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Schickſal und Antbeil. 


Hab’ ich den Markt und die Straßen doch nie fo einfam 
gefehen! 
Iſt doch die Stadt wie gelehrt! wie ausgeftorben!: Nicht 
. funfzig, 
Daͤucht mir, blieben zuräd, von allen unfern Bewohnern. 
Pas die Neugier nicht thut! So rennt und läuft nun ein 
jeder, 
Um den traurigen Zug der armen Vertriebnen zu fehen. 
Bis zum Dammmweg, welhen fie ziehn, iſt's immer ein 
_ Stündden, 
Und da läuft man hinab, im heißen Stanbe des Mittags. 
Moͤcht' ich mich doch nicht rühren vom Plab, um zu ſehen 
das Elend 
Guter fliehender Menichen, die nun, mit geretteter Habe, 
Leider, dag übervheinifche Land, das fchöne, verlaffend, _ 
Zu ung berüber fommen, und durch den glüdlichen Wintel 
Diefes fruchtbaren Thals und feiner Krümmungen wandern. 
Trefflich haft du gehandelt, o Frau, daß du milde den Sohn 
. fort 
Shieteft, mit altem Linnen und etwas Effen und Zrinfen, 


.. 
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Schickſal und Antheil. 


Hab' ich den Markt und die Straßen doch nie ſo einſam 

geſehen! 

Iſt doch die Stadt wie gekehrt! wie ausgeſtorben! Nicht 
funfzig, 

Daucht mir, blieben zurück, von allen unfern Bewohnern. 

Pas die Neugier nicht thut! So rennt und läuft nun ein 
jeder, 

Um den traurigen Zug der armen Vertriebnen zu ſehen. 

Bis zum Dammmweg, welchen fie ziehn, iſt's immer ein 

_ Stündden, 

Und da läuft man hinab, im heißen Staube des Mittags. 

Möcht’ ich mich doch nicht rühren vom Plaß, um zu ſehen 
das Elend 

Outer fliehender Menichen, die num, mit geretteter Habe, 

Leider, das überrheiniſche Land, das ſchoͤne, verlaffend, _ 

Zu ung berüber fommen, und durch den glüdlichen Wintel 

Dieles fruchtbaren Thald und feiner Krümmungen wandern. 

Kreffli haft du gehandelt, o Frau, daß du milde den Sohn 
fort 

Schickteſt, mit altem Linnen und etwas Eſſen und Trinken, 
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Um es den Armen zu fpenden; denn Geben ift Sache des 
Reihen. 

Was der Zunge doch fährt! und wie er bandigt die Hengfte! 

Sehr gut nimmt das Kuͤtſchchen fih aus, Das neue; be 
quemlich 

Säfen Biere darin, und auf dem Bode der Kutſcher. 

Dießmal fuhr er allein; wie tot es leicht um die Ede! 

So ſprach, unter dem Thore des Hauſes ſitzend am Marfte 

MWohlbehaglich, zur Frau der Wirth zum goldenen Loͤwen. 


Und es verſetzte darauf die kluge, verſtandige Hausfrau: 
Vater, nicht gerne verſchenk ich die abgetragene Leinwand; 
Denn ſie iſt zu manchem Gebrauch und für Geld nicht zu 

haben, 
Wenn man ihrer bedarf. Doch heute gab ich fo gerne 
Manches beffere Stüf an Ueberzügen und Hemden; 
Denn ich hoͤrte von Kindern und Alten, die nadend daher 


gehn. 
Wirft du mir aber verzeihn? denn auch dein Schrant ift ger 
plündert. 
Und befonders den Schlafrock mit Indianifhen Blumen, 
Bon dem feinften Sattun, mir feinem Slanelle gefüttert, 
Gab ich Hin; er ift dünn umd alt und ganz aus der Mobe. 


Aber e3 lächelte drauf der trefflihe Hauswirth und fagte: 
Ungern vermif ich ihn doch, den alten cartunenen Schlafrock, 
Aecht Dftindifhen Stoffe; fo etwas kriegt man nicht wieder. 
Wohl! ich trug ihn nicht mehr. Man will jetzt freilich, der 

Mann fol 
Immer gehn im Sürtout und in der Pelkefche fich zeigen, 
Immer geftiefelt ſeyn; verbannt ift Pantoffel und Muͤtze. 
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Siehe! verſetzte die Frau, dort kommen fchon einige wieder, 
Die den Zug mit gefehn; er muß doch wohl fchon vorbei fepn. 
Seht, wie allen die Schuhe fo faubig find! wie die Gefichter 
Slühen! und jeglicher führt das Schnupftuch, und wiſcht fich 
den Schweiß ab. 
Moͤcht' ich doch auch, in der Hiße, nah ſolchem Schaufpiel 
ſo weit nicht 
Laufen und leiden! Fuͤrwahr, ich habe genug am Erzaͤhlten. 


Und es ſagte darauf der gute Vater mit Nachdruck: 
Solch ein Wetter iſt ſelten zu ſolcher Ernte gekommen, 
Und wir bringen die Frucht herein, wie das Heu ſchon her: 

ein tft, 

Troden; der Himmel ift heil, es ift kein Woͤlkchen zu ſehen, 
Und von Morgen wehet der Wind mit Liebliher Kühlung. 
Das ift beftändiges Wetter! und überreif tft das Korn fon; 
Morgen fangen wir an zu fchneiden die reichlihe Ernte. 


Als er fo ſprach, vermehrten fih immer die Schaaren 
der Männer 
Und der Weiber, die über den Markt fih nach Haufe begaben ; 
Und fo kam auch zuräd mit feinen Töchtern gefahren 
Raſch, an die andere Seite des Markts, der begüterte Nachbar, 
An fein erneuerted Haus, der erfte Kaufmann des Ortes, 
Am geöffneten Wagen, (er war in Landau verfertigt). 
Lebhaft wurden die Gaſſen; deun wohl war bevölkert das 
Städtchen, 

Mancher Fabriken befliiß man fich da, und manches Gewerbes, 


Und fo faß das traulihe Paar, fi, unter bem Thorweg, 
Ueber dad wandernde Volt mit mancher Bemerkung ergößend. 
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Endlid aber begann die wärbige Hausfrau, und fagte: 

Seht! dort kommt der Prediger ber; ed kommt auch der 
Nachbar 

Apotheker mit ihm: die follen und alled erzählen, 

Was fie Draußen gefehn und was zu fchauen nicht froh macht. 


Freundlich famen heran die beiden, und grüßten das 

Ehpaar, 

Sebten fi auf die Bänke, die hölzernen, unter dem Thorweg, 

Staub von den Füßen fchüttelnd, und Luft mit dem Tuche 
fi fähelnd. 

Da begann denn zuerft, nad wechlelfeitigen Grüßen, 

Der Apothefer zu fprehen und fagte, beinahe verdrießlich: 

Sp find die Menfhen fürwmahr! und einer iſt doch wie der 
andre, 


— ⁊* 
Daß er zu gaffen ſich freut, wenn den Nächſten ein Unglüktke 
befället! 
Läuft doch jeder, die Flamme zu fehn, die verderblih em: 
porſchlaͤgt, 
Jeder den armen Verbrecher, der peinlich zum Tode geführt 
wird. “ 


Jeder fpaziert nun hinaus, zu fhanen der guten Vertriebnen 
Elend, und niemand bedenft, daß ihn das aͤhnliche Schickſal 
Auch, vielleicht zunaͤchſt, betreffen kann, oder doch Fünftig. 

Unverzeihlich find’ ich den Keichtfinn ; doch liegt er im Menichen. 


Und es fagte Darauf der edle verftändige Pfarrherr, 
Er, die Bierde der Stadt, ein Züngling näher dem Manne. 
Diefer kannte das Leben, und kannte der Hörer Bedürfniß, 
War vom hohen Werthe der heiligen Schriften durchdrungen, 
Die ung der Menſchen Geſchick enthüllen, und ihre Gefinnung; 
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Ind fo kannt? er auch wohl die beften weltlichen Schriften. 

Diefer ſprach: ich tadle nicht gern, was immer dem Menfchen 

Für unfhädlihe Triebe die gute Mutter Natur gab; 

Denn was Verftand und Vernunft nicht immer vermögen, 
vermag oft 

Solch ein glüdliher Hang, der unwiderſtehlich ung leitet. 

Lockte die Neugier nicht den Menfchen mit heftigen Reizen, 

Sagt! erführ’ er wohl je, wie Ichön fich die weltlichen Dinge 

Gegen einander verhalten? Denn erft verlangt er das Neue, 

Sucher das Nuͤtzliche dann mit unermüdetem Fleiße; 

Endlich begehrt er das Gute, das ihm erhebet und werth macht. 

In der Jugend tft ihm ein frober Gefährte der Leichtfinn, 

Der die Gefahr ihm verbirgt, und heilſam gefchwinde die 
Spuren - 

Tilget des Tchmerzlichen Uebels, ſobald es nur irgend vor- 
beizog. 

zreilich iſt er zu preiſen, der Mann, dem in reiferen Jahren 

Sich der geſetzte Verſtand aus ſolchem Frohſinn entwickelt, 

Der im Glück wie im Ungluͤck, ſich eifrig und thaͤtig beſtrebet; 

Denn das Gute bringt er hervor und erfeßet den Schaden. 


Freundlich begann fogleich Die ungeduldige Hausfrau: 
Saget und, was Ihr geſehn; denn das begehrt? ich zu willen. 


Schwerlih, verfeßte darauf der Apotheker mit Nahdrud, 
Werd’ ich fo bald mich freun nach dem, was ich alles er: 
fahren. 
Und wer erzählet ed wohl, das mannichfaltigfte Elend! 
Schon von ferne fahn wir den Staub, noch eh wir die Wiefen 
Abwärts kamen; der Zug war fchon von Hügel zu Mügel 
Wnabfehli dahin, man Eonnte wenig erkennen. 


Als wir nun aber den Weg, der quer durchs Thal gebt, 
erreichten, 

War Gedräng’ und Getümmel noch groß der Wandrer und 

Wagen. | 

Leider fahen wir noch genug der Armen vorbeiziehn, 

Konnten einzeln erfahren, wie bitter die ſchmerzliche Flucht ſey, 

Und wie froh das Gefühl des eilig geretteten Lebens. 

Traurig war es zu fehn, die mannichfaltige Habe, 

Die ein Haus nur verbirgt, das wohlverfehne, und die ein 

Guter Wirth umher an die rechten Stellen gefeßt hat, 

Immer bereit zum Gebraude, denn alles ift nöthig und 

' nuͤtzlich, 

Nun zu ſehen das alles, auf mancherlei Wagen und Karren 

Durch einander geladen, mit Uebereilung gefluͤchtet. 

Ueber dem Schranke lieget das Sieb und die wollene Decke; 

In dem Backtrog das Bett, und das Leintuch über dem 
Spiegel. 

Ah! und es nimmt die Gefahr, wie wir beim Brande vor 
zwanzig 

Fahren auch wohl gefehn, dem Menſchen alle Befinnung, 

Daß er das Unbedeutende faßt, und das iCheure zurüdläßt. 

Alfo führten auch bier, mit unbefonnener Sorgfalt, 

Schlechte Dinge fie fort, die Ochſen und Pferde beichwerend: 

Alte Bretter und Faͤſſer, den Gänfeftall und den Käfig. 

Auch fo Feuchten die Weiber und Kinder mir Buͤndeln ſich 
fhleppend, 

Unter Körben und Butten vol Sachen keines Gebrauces; 

Denn es verläßt der Menfch fo ungern das lebte der Habe. 

Und fo zog auf dem ftaubigen Weg der drangende Zug fort, 

Ordnungslos und verwirrt. Mit fhwächeren Thieren, der eine, 

Wünfchte langfam zu fahren, ein andrer emfig zu eilen. 
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Da entftand ein Gefchrei der gequetfchten Weiber und Kinder, _ 
Und ein Blöden des Viehes, dazwiſchen der Hunde Gebelfer, 
Und ein Wehlaut der Alten und Kranken, die hoch auf dem 
fhweren 
lebergepadten Wagen auf Betten faßen und fchwanften. 
Über, aus dem Sleife gedrängt, nach Dem Rande des Hochwegs 
Irrte das Enarrende Rad; es flürzt? in den Graben Das 
Fuhrwerk, 
Umgeſchlagen, und weithin entftärzten im Schwunge die 
Menſchen, 
Mit entſetzlichem Schrein, in das Feld hin, aber doch glücklich. 
Später ſtürzten die Kaſten, und fielen näher dem Wagen. 
Wahrlich, wer im Fallen fie fah, der erwartete nun fie 
Unter der Laft der Kiften und Schränfe gerfhmettert zu 
ſchauen. 
Und ſo lag zerbrochen der Wagen, und huͤlflos die Menſchen; 
Denn die übrigen gingen und zogen eilig vorüber, 
Nur fih felber bedenkend und Hingeriffen vom Strome. 
Und wir eilten Hinzu, und fanden die Kranfen und Alten, 
Die zu Hauf und im Bett fhon kaum ihr dauerndes Leiden 
Krügen, bier auf dem Boden beſchaͤdigt, ädhzen und jammern, 
Bon der Sonne verbrannt und erftidt vom wogenden Staube. 


Und es fagte Darauf, gerührt, der menfchlihe Hauswirth: 
Möge doch Hermann fie treffen und fie ergquiden und Kleiden. 
Ungern würd’ ich fie ſehn; mich fehmerzt der Anblid bes 

Jammers. 
Schon von dem erſten Bericht fo großer Leiden gerühret, 
Schickten wir eilend ein Scherflein von unferm Weberfluß, 
| daß nur 
Einige würden geftärkt, und fchlenen ung felber beruhigt. 
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Mit der Braut, entichloffen, vor Euch, am Altare, fich ſtellen, 

Und das glüdliche Feft, in allen den Landen begangen, 

Auch mir künftig erfcheinen, der hauslihen Freuden ein 
' Jahrstag! 

Aber ungern ſeh' ich den Juͤngling, der immer ſo thaͤtig 

Mir in dem Hauſe ſich regt, nach außen langſam und 

ſchuͤchtern. 

Wenig findet er Luſt ſich unter Leuten zu zeigen; 

Ja, er vermeidet ſogar der jungen Maͤdchen Geſellſchaft, 

Und den froͤhlichen Tanz, den alle Jugend begehret. 


Alſo ſprach er und horchte. Man hörte der ſtampfenden 
Pferde 
Fernes Getoͤſe ſich nahn, man hoͤrte den rollenden Wagen, 
Der mit gewaltiger Eile nun donnert' unter den Thorweg. 


Terpfidore 


N | Sermann. 


Als nun der mohlgebildete Sohn ind Zimmer bereintrat, 
Schaute der Prediger ihm mit fcharfen Blicken entgegen, 
Und betrachtete feine Seftalt und fein ganzes Benehmen, 
Mit dem Auge des Forfchers, der leicht die Mienen ent: 
räthfelt; 

Lächelte dann, und ſprach zu ihm mit traulichen Worten: 

Kommt Ihr doc als ein veränderter Menſch! Ich habe noch 
niemals 

Euch fo munter gefehn und Eure Blicke fo lebhaft. 

Fröplih kommt Ihr und heiter; man fieht, Ihr habet die 
Gaben 

Unter die Armen vertheilt und ihren Segen empfangen. 


Ruhig erwiederte drauf der Sohn, mit ernſtlichen Worten: 

Ob ich loͤblich gehandelt? ich weiß es nicht; aber mein 
Herz hat 

Mich geheißen zu thun, ſo wie ich genau nun erzaͤhle. 
Mutter, Ihr kramtet ſo lange, die alten Stuͤcke zu ſuchen 
Und zu wählen; nur ſpaͤt war erſt das Bündel zuſammen, 
Auch der Wein und das Bier ward langfam, forglich gepacket. 
Als ich nun endlich vors Chor und auf die Straße hinauskam, 
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Strömte zurük die Menge der Bürger mit Weibern und 
Kindern, 
Mir entgegen; denn fern war fhon der Zug der Bertriebnen. 
Schneller hielt ich mich dran, und fuhr behende dem Dorf zu, 
Wo fie, wie ich gehört, heut’ Übernachten und raften. 
Als id nun meines Weges die neue Straße hinanfuhr, 
Fiel mir ein Wagen ind Auge, von tüchtigen Bäumen ge: 
füget, 
Bon zwei Ochſen gezogen, den größten und ftärkiten des 
Auslands; 
Neben her aber ging, mit ſtarken Schritten, ein Mädchen, 
Lenkte mit langem Stabe die beiden gewaltigen Thiere, 
Trieb fie an und hielt fie zurüd, fie leitete Elüglich. 
Als mich das Mädchen erblidte, fo trat fie den Pferden 
gelaffen | 
Naher und fagte zu mir: nicht immer war es mit ung fo 
Sammervoll, als Ihr und heut’ auf Diefen Wegen erblidtet. 
Noch nicht bin ich gewohnt, vom Kremden die Gabe zu 
beifchen, 
Die er oft ungern giebt, um los zu werden den Armen; 
Aber mich dranget die Noth zu reden. Hier auf dem 
Strobe 
Liegt die erft entbundene Frau des reichen Beſitzers, 
Die ih mit Stieren und Wagen noch Faum, die Schwangre, 
gerettet. 
Spät nur kommen wir nach, und kaum das Keben erhielt fie. 
Nun liegt, neugeboren, das Kind ihr nadend im Arme, 
Und mit Wenigem nur vermögen die Unfern zu beifen, 
Wenn wir im nächſten Dorf, wo wir heute zu raften ge: 
denen, 
Auch fie finden, wiewohl ich fürchte, fte find fchon vorüber. 
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Bar’ Euch irgend von Leinwand nur was Eutbehrliches, 
wenn ihr 

Her aus der Nacbarichaft ſeyd, fo ſpendet's guͤtig den 
Armen. 


Alto ſprach fie, und matt erhob fi vom Strohe die bleiche 

Woͤchnerin, fchaute nach mir; ich aber fagte dagegen: 

Guten Menfchen, fürwahr, fpricht oft ein himmliſcher Geift zu, 

Daß fie fühlen die Noth, die dem armen Bruder bevorfteht; 

Denn fo gab mir die Mutter, im VBorgefühle von Eurem 

Sammer, ein Bündel, fogleich es der nadten Nothdurft zu 
reichen. 

Und ih Löfte die Knoten der Schnur, und gab ihr den 

Sclafrod 

buferd Vaters dahin, und gab ihr Hemden und Leintuch. 

Und fie dankte mit Freuden, und rief: der Glüdlihe glaubt 
nicht, 

Daß noch Wunder geſchehn; denn nur im Elend erkennt man 

Gottes Hand und Finger, der gute Menfchen zum Guten j 

keitet. Was er durch Euch an ung thut, thu' er Euch felber. 

Und ich fah die MWöchnerin froh die verfchiedene Leinwand, 

Aber befonders den weichen Flanell des Schlafrodd befühlen. 

Eilen wir, fagte zu ihr die Jungfrau, dem Dorf zu, in 
welchem 

Unſre Gemeine ſchon raſtet und dieſe Nacht durch ſich aufhaͤlt; 

Dort beſorg' ich ſogleich das Kinderzeug, alles und jedes. 

Und ſie grüßte mich noch, und ſprach den herzlichſten Dank 
aus, 

Trieb die Ochſen; da ging der Wagen. Ich aber verweilte, 

Hielt die Pferde noch an; denn Zwieſpalt war mir im Herzen, 

Ob ich mit eilenden Roſſen dad Dorf erreichte, die Speifen 
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Unter das übrige Wolf zu fpenden, ober fogleich hier 

Alles dem Mädchen gäbe, damit fie es weislich vertheilte. 

Und ich entfchied mich gleich in meinem Herzen, und fuhr ihre 

Sachte nah, und erreichte fie bald, und fagte behende: 

Gutes Mädchen, mir hat die Mutter nicht Leinwand alleine 

Auf den Wagen gegeben, damit ich den Nadten bekleibe, 

Sondern fie fügte dazu noch Speif und manches Getränfe, 

Und es iſt mir genug davon im Kaften ded Wagens. 

Nun bin ich aber geneigt, auch diefe Gaben in deine 

Hand zu legen, und fo erfül’ ich am beften den Auftrag; 

Du vertheilft fie mit Sinn, ih müßte dem Zufall gehorchen. 

Drauf verfeßte das Mädchen: mit aller Treue verwend’ ich 

Eure Saben; der Dürftige fol fich derfelben erfreuen. 

Alfo ſprach fie. Ich oͤffnete fchnell die Kaften des Wagens, 

Brachte die Schinken hervor, die fchweren, brachte die Brode, 

Flaſchen Weines und Biers, und reicht ihr alles und jedes. 

Gerne hätt? ich noch mehr ihr gegeben; doch leer war ber 
Kaften. 

Alles padte fie drauf zu der Woͤchnerin Füßen, und zog fo 

Weiter; ich eilte zurüd mit meinen Pferden der Stadt zu. 


Ald nun Hermann geendet, da nahm der gefprädtige 
Nachbar 
Gleich das Wort, und rief: o glüklih, wer in den Tagen 
Diefer Flucht und Verwirrung in feinem Haus nur allein 
lebt, 
Wem nicht Fran und Kinder zur Seite bange fich Ihmiegen! 
Gluͤcklich fühl ich mich jetzt; ih möcht’ um vieles nicht heute 
Vater heißen und nicht für Fran und Kinder beforgt fepn. 
Defterd dacht? ih mir auch fchon die Flucht, und habe die 
beften 


, 
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Sachen zufammengepadt, das alte Geld und die Ketten 

Meiner feligen Mutter, wovon noch nichts verkauft tik. 

Freilich bliebe noch vieles zurüd, das fo leicht nicht gefchafft 
wird. 

Selbft die Kräuter und Wurzeln, mit vielem Fleiße gefammelt, 

Mißt' ih ungern, wenn aud der Werth der Waare nicht 
groß ift. 

Bleibt der Provifor zurüd, fo geh? ich getröfter von Haufe. 

Hab’ ich Die Baarichaft gerettet und meinen Körper, fo hab’ ich 

Alles gerettet; der einzelne Mann entfliehet am leichtften. 


Nachbar, verfeßte darauf der funge Hermann, mit Nach⸗ 

drud: 

Keinesweges denf ich wie Ihr und tadle die Rede. 

Iſt wohl der ein würdiger Mann, der, im Glück und im Ungläd, 

Sih nur allein bedenkt, und Leiden und Freuden zu theilen 

Richt verftehet, und nicht dazu von Herzen bewegt wird? 

Lieber möcht? ich, ale je, mich heute zur Heirath entichließen; 

Denn mand gutes Mädchen bedarf des fchükenden Manneg, 

Und der Mann des erheiternden Weibs, wenn ihm Unglüd 
bevorfteht. 


Laͤchelnd fagte darauf der Vater: fo hör’ ich dich gerne! 
Solch ein vernünftiges Wort haft du mir felten gefprochen. 


Aber es fiel fogleich die gute Mutter behend ein: 
Sohn, fürwahr! du haft Net; wir Eltern gaben Das Beifpiel. 
Denn wir haben ung nicht an fröhlichen Tagen erwählet, 
Und uns Fnüpfte vielmehr die traurigfte Stunde zufammen. 
Montag Morgens — ich weiß ed genau; denn Tages vors 

“ ber war 
Goethe, ſäͤmmtl. Werte. V. 2 
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Jener fchredliche Brand, der unfer Städtchen verzehrte — 

Zwanzig Jahre ſind's nun; ed war ein Sonntag wie heute, 

Heiß und troden die Zeit, und wenig Waller im Orte. 

Alle Leute waren, fpazierend in feftlichen Kleidern, 

Auf den Dörfern vertheilt und in den Schenken und Mühlen. 

Und am Ende der Stadt begann das Keuer. Der Brand lief 

Eilig die Straßen hindurch, erzeugend fich felber den Zugwind. 

Und es brannten die Scheunen der reichgefammelten Ernte, 

Und ed brannten die Straßen big zu dem Markt, und das 
Haus wear 

Meines Vaters hierneben verzehrt, und diefes zugleich mır. 

Wenig flühteten wir. Ich faß, die traurige Nacht durch, 

Bor der Stadt auf dem Anger, die Kaften und Betten be- 
wahrend; 

Doch zulebt befiel mich der Schlaf, und als nun des Morgens 

Mich die Kühlung erwedte, die vor der Sonne herabfällt, 

Sah ih den Raub und die Gluth und die hohlen Mauern 
und Effen. 

Da war beflemmt mein Herz; allein die Sonne ging wieder 

Herrliher auf als je, und flößte mir Muth in die Seele. 

Da erhob ich mich eilend. Es trieb mich, die Stätte zu fehen, 

Wo die Wohnung geftanden, und ob fich die Hühner gerettet, 

Die ich befonders geliebt; denn kindiſch war mein Gemüth noch. 

Als ih nun über die Trümmer des Haufes und Hofes da: 
ber ftieg, 

Die noch rauchten, und fo die Wohnung wüſt und zerftört fah, 

Kamft du zur andern Seite herauf, und dDurchfuchteft die 
Stätte. “ 

Dir war ein Pferd in dem Stalle verfchüttet; die glimmen: 
den Balken 

Lagen darüber und Schutt, und nichts zu fehn war vom Thiere. 
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Alſo fanden wir gegeneinander, bedenklich und tranrig: 

Denn die Wand war gefallen, die unfere Höfe geichieden. 

Und du fapteft darauf mich bei der Hand an, und fagteft: 

Kieschen, wie kommſt du bieher? Geh weg! du verbrenneft 
die Sohlen; 

Denn der Schutt ift heiß, er fengt mir die ſtaͤrkeren Stiefeln. 

Und du hobeſt mich auf, und trugft mich berüber, durch deinen 

Sof weg. Da fand noch das Thor des Haufes mit feinem 
Gewölbe, 

Wie ed jeßt ſteht; ed war allein von allem geblieben. 

Und du feßteft mich nieder und Tüßteft mich und ich ver: 
wehrt? es. 

Aber du fagteft darauf mit freundlich bedeutenden Worten: 

Siehe, dag Haus liegt nieder. Bleib hier, und Hilf mir es 
bauen, 

Und ich helfe dagegen auch deinem Vater an feinem. 

Doch ich verstand dich nicht, bis du zum Water die Mutter 

Schidteft und ſchnell das Gelübd der fröhlichen Ehe voll: 

bracht war. 

Noch erinnr? ich mich heute des halbverbrannten Gebältes 

Freundig, und fehe die Sonne noch immer fe herrlich her: 
aufgehn; 

Denn mir gab der Tag den Gemahl, es haben die erſten 

Zeiten der wilden Zerſtoͤrung den Sohn mir der Jugend ge 
geben. 

Darum lob' ich dich, Hermann, daß du mit reinem Vertrauen 

Auch ein Mädchen dir denfft in diefen traurigen Zeiten, 

Und es wagteft zu frein im Krieg und über den Trümmern. 


Da verfegte fogleich der Vater lebhaft und ſagte: 
Die Gefinnung iſt löblich, und wahr ift auch die Geſchichte, 
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Muͤtterchen, die du erzaͤhlſt; denn fo ift alled begegnet. 

Aber beffer ift beffer. Nicht einen jeden betrifft es 

Anzufangen von vorn fein ganzes Leben und Wefen; 

Richt fol jeder fi qualen, wie wir und andere thaten, 

O, wie glüdlich ift der, dem Vater und Mutter das Haus ſchon 

Wohlbeftellt übergeben, und der mit Gedeihen ed ausziert! 

Aller Anfang ift Ihwer, am ſchwerſten der Anfang der Wirth 
ſchaft. 

Mancherlei Dinge bedarf der Menſch, und alles wird taͤglich 

Theurer; da ſeh' er ſich vor, des Geldes mehr zu erwerben. 

Und ſo hoff' ich von dir, mein Hermann, daß du mir naͤchſtens 

In das Haus die Braut mit ſchoͤner Mitgift hereinfuͤhrſt; 

Denn ein wackerer Mann verdient ein begütertes Mädchen, 

Und es behaget fo wohl, wenn mit dem gewünfcheten Weibchen, 

Auch in Körben und Kaften die nüßlihe Gabe hereinfommt. 

Nicht umfonft bereitet durch manche Jahre die Mutter 

Diele Leinwand der Tochter, von feinem und ftarfem Gewebe: 

Nicht umfonft verehren die Pathen ihr Silbergeräthe, 

Und der Vater fondert im Pulte das feltene Goldftüd: 

Denn fie fol dereinft mit ihren Gütern und Gaben 

Jenen Jüngling erfreun, der fie vor allen erwählt hat. 

‘a, ich weiß, wie behaglich ein Weibchen im Haufe fi findet, 

Das ihr eignes Geräth in Küch’ und Zimmern erkennet, 

Und das Bette fich felbft und den Tiſch fich felber gededt bat. 

Nur wohl ausgeftattet möcht’ ich im Haufe die Braut fehn; 

Denn die Arme wird doch nur zulest vom Manne verachtet, 

Und er hält fie ald Magd, die ald Magd mit dem Bündel 
hereinlam. 

Ungerecht bleiben die Männer, die Zeiten der Liebe vergehen. 

Fa, mein Hermann, du würdeft mein Alter höchlich erfreuen, 

Wenn du mir bald ind Haus ein Schwiegertüchterchen bracdteft 
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Aus der Nachbarfchaft her, aus jenem Haufe, dem grünen. 
Reich ift der Mann fürwahr: fein Handel und feine Fabrike 
Machen ihn täglich reicher; denn wo gewinnt nicht der Kanf: 
mann? 
Nur drei Töchter find da; fie theilen allein das Vermögen. 
Schon ift die altfte beffimmt, ich weiß ed; aber die zweite, 
Wie die dritte find noch, und vieleicht nicht lange, zu haben. 
War’ ich an deiner Statt, ich hätte bis jetzt nicht gezaudert, 
Eins mir der Mädchen geholt, ſo wie ih das Mätterchen 
forttrug. 


Da verſetzte der Sohn beſcheiden dem dringenden Vater: 
Wirklich, mein Wille war auch, wie Eurer , eine der Töchter 
Unſers Nahbars zu wählen. Wir find zuſammen erzogen, 
Spielten neben dem Brunnen am Markt in früheren Seiten, 
Und ich habe fie oft vor der Knaben Wildheit befchüßet. 
Doch das ift lange fhon her; es bleiben die wachlenden 

Mädchen 
Endlich billig zu Hauf, und fliehn die wilderen Spiele. 
Wohlgezogen find fie gewiß! Ach ging auch zu Zeiten 
Noch aus alter Bekanntſchaft, fo wie Ihr es wünfchtet, hinüber; 
Aber ich konnte mich nie in ihrem Umgang erfreuen. 
Denn fie tadelten ftets au mir, dag mußt’ ich ertragen: 
Sar zu lang war mein Rod, zu grob das Tuch, und die Farbe 
Bar zu gemein, und die Haare nicht recht geftußt und ge: 
kraͤuſelt. 
Endlich hatt' ich im Sinne, mich auch zu putzen, wie jene 
Handelsbübchen, die ſtets am Sonntag drüben ſich zeigen, 
Und um die, halbſeiden, im Sommer dag Laͤppchen herumbängt. 
Aber noch früh genug merkt’ ich, fie hatten mich immer zum 
beiten; 
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Und das war mir empfindlih, mein Stolz war beleidigt : 
doch mehr noch 

Kränfte mich’ tief, daß fo fie den guten Willen verfannten, 

Den ich gegen fie begte, befonderd Minchen die jüngfte. 

Denn fo war ich zulegt an Dftern hinübergegangen, 

Hatte den neuen Rod, der jeßt nur oben im Schranf hängt, 

Angezogen und war frifirt wie die übrigen Burfche. 

Als ich eintrat, Eicherten fie; doch 309 ich's auf mich nicht. 

Minden faß am Elavier; ed war der Vater zugegen, 

Hörte die Töchterchen fingen, und war entzüdt und in Laune, 

Manches verftand ich nicht, was in den Liedern gefagt war; 

Aber ich hörte viel von Pamina, viel von Tamino, 

Und ich wollte doch auch nicht ftumm feyn! Sobald fie geender. 

Fragt’ ich dem Texte nah, und nad den beiden Perfonen. 

Alle ſchwiegen darauf und laͤchelten; aber der Bater 

Sagte: Nicht wahr, mein Freund, Er Eennt nur Adam und 

Ä \ Eva? 

Niemand bielt fi aledann, und laut auf achten Die Mädchen, 

Laut auf lachten die Knaben, es hielt den Bauch fich der Alte, 

Fallen ließ ich den Hut vor Verlegenheit, und dad Geficher 

Dauerte fort und fort, fo viel fie auch fangen und fpielten. 

Und ich eilte befhämt und verdrießlich wieder nach Haufe, 

Hängte den Rod in den Schranf, und zog die Haare herunter 

Mit den Fingern, und fchwur nicht mehr zu betreten die 
Schwelle. 

Und ich hatte wohl Recht; denn eitel find fie und lieblos, 

Und ich höre, noch heiß? ich bei ihnen immer Tamino. 


Da verfeßte die Mutter: du follteft, Hermann, fo lange 
Mit den Kindern nicht zürnen; denn Kinder find fie ia 
ſaͤmmtlich. 
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Minden fürwahr ift gut, und war dir immer gewogen; 
Neulich fragte fie noch nach dir. Die ſollteſt du wählen! 


Da verfeßte bedenflich der Sohn: ich weiß nicht, es prägte 
Jener Verdruß fich fo tief bei mir ein, ich möchte fürwahr nicht 
Sie am Klaviere mehr fehn und ihre Liedchen vernehmen. 


Doch der Vater fuhr auf und fprach die zornigen Worte: 
Benig Freud’ erleb’ ih an dir! Ich fagt’ es doch immer, 
Als du zu Pferden nur und Luft nur bezeigteft zum Ader: 
Bas ein Knecht fchon verrichtet des wohlbegüterten Mannes, 
Thuſt du; indeffen muß der Water des Sohnes entbehren, 
Der ihm zur Ehre doch auch vor andern Bürgern fich zeigte. 
Und fo tänfchte mich früh mit leerer Hoffnung die Mutter, 
Benn in der Schule das Lefen und Schreiben und Lernen 

bir niemals 
Wie den andern gelang und du immer der unterfte fafeft. 
greilih! das kommt daher, wenn Ehrgefühl nicht im Buſen 
Eines Fünglinges lebt, und wenn er nicht höher hinauf will. 
Hitte mein Vater geforgt für mich, fo wie ich für dich that, 
Mich zur Schule gefendet und mir die Lehrer gehalten, 
Ja, ih wäre was anders als Wirth zum goldenen Löwen. 


Aber der Sohn ftand auf und nahte fich fchweigend der 
Thüre, 

Langſam und ohne Geraͤuſch; allein der Vater, entrüftet, 
Ref ihm nach: fo gehe nur hin! ich kenne den Trotzkopf! 
Geh’ und führe fortan die Wirthichaft, daß ich nicht ſchelte; 
Aber denke nur nicht, du wollteft ein baͤuriſches Mädchen 
Je mir bringen ind Haus, als Schwiegertochter, die Trulle! 
Lange hab’ ich gelebt und weiß mit Menfchen zu handeln, 
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Weiß zu bewirthen die Herren und Frauen, daß fie zufrieden 
Bon mir weggehn; ich weiß den Fremden gefällig zu fhmeicheln. 
Aber fo foll mir denn auch ein Schwiegertüchterhen endlich 
Wiederbegegnen und fo mir die viele Mühe verfüßen; 
Spielen foll fie mir auch das Clavier; es follen die fchönften, 
Beten Leute der Stadt fih mit Vergnügen verfammeln, 
Wie es Sonntags gefchieht im Haufe des Nachbare. Da 
drüdte 
Leiſe der Sohn auf die Klinke, und fo verließ er die Stube. 


Thalia. 


>» 


— — 


Die Bürger. 


Alſo entwich der beſcheidene Sohn der heftigen Rede; 
Aber der Vater fuhr in der Art fort, wie er begonnen: 
Was im Menſchen nicht iſt, kommt auch nicht aus ihm, und 


ſchwerlich 
Wird mich des herzlichſten Wunſches Erfüllung jemals ers 
freuen, 


Daß der Sohn dem Vater nicht gleich ſey, ſondern ein beßrer. 

Denn was waͤre das Haus, was wäre bie Stadt, wenn 
nicht Immer, 

Jeder gebächte mit Zuft zu erhalten und zu erneuen, 

Und zu verbefiern auch, wie die Zeit ung lehrt und das 
Ausland! 

Soll doch nicht als ein Pilz der Menſch dem Boden entwachfen, 

Und verfaulen geihwind an dem Platze, der ihn erzeugt hat, 

Keine Spur nachlaſſend von feiner lebendigen Wirkung! 

Sieht man am Haufe doch gleich fo deutlih, weß Sinnes 
der Herr fey, 

Wie man, dad Städtchen betretend, die Obrigkeiten beurtheilt. 

Denn wo die Thürme verfallen und Mauern, wo in den 
Gräben 

Unrath fih haͤufet, und Unrath auf allen Gaſſen herumliegt, 
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Wo der Stein aus der Fuge fih rüdt und nicht wieder 
gefeßt wird, 
Wo der Balken verfault und das Haus vergeblich die neue 
Unterftüßung erwartet: der Ort iſt übel regieret. 
Denn wo nicht immer won oben die Ordnung und Reinlichkeit 
wirfet, 
Da gewöhnet fich leicht der Bürger zu ſchmutzigem Saumfal, 
Wie der Bettler fih auch an lumpige Kleider gemwöhnet. 
Darum hab’ ich gewünfcht, es folle fih Hermann auf Reifen 
Bald begeben, und fehn zum wenigften Straßburg und 
Sranffurt, 
Und das freundliche Mannheim, das gleich und heiter gebaut ift. 
Denn wer die Städte gefehn, die großen und reinlichen, 
ruht nicht, 
Künftig die Baterftadt felbft, fo Flein fie auch ſey, zu verzieren. 
Lobt nicht der Fremde bei ung die auggebeflerten Thore, 
Und den gemweißten Thurm und die wohlerneuerte Kirche? 
Rühmt nicht jeder das Pflafter? die waflerreichen, verbedten, 
MWohlvertheilten Candle, die Nußen und Sicherheit bringen, 
Daß dem Feuer fogleich beim erften Ausbruch gewehrt fey, 
Iſt das nicht alles gefchehn feit jenem fchredlihen Brande? 
Bauherr war ich fehgmal im Rath, und babe mir Beifall, 
Habe mir herzlichen Dank von guten Bürgern verdienet, 
Mas ich angab, emfig betrieben, und fo au die Anftalt 
Redlicher Männer vollführt, die fie unvollendet verliehen. 
Sp kam endlich die Luft in jeded Mitglied des Rathes. 
Alle beftreben fi jest, und ſchon fft der neue Chauffeebau 
Feſt beihlofßen, der und mit der großen Straße verbindet. 
Aber ich fürchte nur fehr, fo wird die Jugend nicht handeln! 
Denn die Einen, fie denken auf Luſt und vergänglichen 
Putz nur; 
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Andere boden zu Hauf und brüten Hinter dem Ofen. . 
Und das fürchte’ ich, ein folcher wird Hermann immer mir 
bleiben. 


Und es verfeßte fogleich die gute, verftändige Mutter: 
Immer bit du doch, Vater, fo ungerecht gegen den Sohn! und 
So wird am wenigften dir ein Wunſch ded Guten erfüllet. 
Denn wir können die Kinder nach unferm Sinne nicht formen; 
Sp wie Gott fie und gab, fo muß man fie haben und 

lieben, 
Sie erziehen aufs befte und jeglichen laſſen gewähren. 
Denn der eine bat die, die anderen andere Gaben; 
Jeder braucht fie, und jeder ift Doch nur auf eigene Weife 
Gut und glädlih. Ich Iaffe mir meinen Hermann nicht 
fchelten; 
Denn, ich weiß es, er ift der Güter, die er dereinft erbt, 
Werth und ein trefflicher Wirth, ein Mufter Bürgern und 
Bauern, 
Und im Rathe gewiß, ich Tech” es voraus, nicht der Letzte. 
Aber täglich mit Schelten und Tadeln hemmſt du dem Armen 
Allen Muth in der Bruft, fo wie du ed Heute gethan haft. 
Und fie verließ die Stube fogleih, und eilte dem Sohn nach, 
Das fie ihn irgendwo fand’ und ihn mit gütigen Worten 
Wieder erfreute; denn er, der treffliche Sohn, er verdient’ es. 


Lächelnd fagte darauf, fobald fie hinweg war, der Vater: 
Sind doch ein wunderlich Bolt die Weiber, fo wie die Kinder! 
Jedes lebet fo gern nach feinem eignen Belieben, 

Und man follte hernach nur immer loben und ftreicheln. 
Einmal für allemal gilt das wahre Sprüdlein der Alten: 
Wer nicht vorwärts geht, der kommt zurüde! So bleibt es. 


28 


Und es verfeßte darauf der Apotheker bedädtig: 

Gerne geb’ ich ed zu, Herr Nachbar, und fehe mich immer 

Selbſt nach dem Beſſeren um, wofern es nicht theuer doch 
neu iſt; 

Aber hilft es fuͤrwahr, wenn man nicht die Fülle des Gelbe hat, 

Thätig und rührig zu feyn und innen und außen zu beffern ? 

Nur zu fehr ift der Bürger beihränft; das Gute vermag er 

Richt zu erlangen, wenn er es Tennt. Zu ſchwach ift fein 
Beutel, 

Das Bedürfniß zu groß; fo wird er immer gehindert. 

Manches hätt’ ich gethan; allein wer fcheut nicht die Koften 

Solcher Verändrung, befonders in diefen gefährlichen Seiten! 

Lange lachte mir fchon mein Haus im modifchen Kleibchen, 

Lange glänzten durchaus mit großen Scheiben die enter; 

Aber wer thut dem Kaufmann ed nad, der bei feinem 
Vermögen 

Auch die Wege noch kennt, auf welchen das Befte zu haben? 

Seht nur das Haus an da drüben, das neue! Wie pracdtig 
in grünen 

Geldern die Studatur der weißen Schnörfel fih ausnimmt! 

Groß find die Tafeln der Fenfter; wie glänzen und fpiegeln 
die Scheiben, 

Daß verbunfelt ftehn die übrigen Häufer des Marktes! 

Und doch waren die unfern gleih nah dem Brande die 
ſchoͤnſten, 

Die Apotheke zum Engel fo wie der goldene Loöwe. 

Sp war mein Garten auch in der ganzen Gegend berühmt, und 

Jeder Reiſende ftand und fah durd die rothen Stadeten 

Nach den Bettlern von Stein, und nad den farbigen Zwergen. 

Wem ich den Kaffee dann gar in dem herrlichen Grottenwerk 
reichte, 


29 


Das nun freilich verftaubt und halb verfallen mir daſteht, 
Der erfreute fih hoch des farbig fchimmernden Lichtes 
Schöngeordneter Mufcheln; und mit geblendetem Auge 
Schaute der Kenner felbft den Bleiglanz und die Korallen. 
Ehen fo ward in dem Saale die Malerei aud bewundert, 
Wo die gepußten Herren und Damen im Garten fpazieren 
Und mit fpißigen Fingern die Blumen reichen und halten. 
Ga, wer fähe das jetzt nur noch an! Ich gehe verdrießlich 
Kaum mehr hinaus; denn alles foll anders fenn und ge- 
fhmadvoll, 
Wie fies heißen, und weiß die Latten und hölzernen Baͤnke, 
Alles ift einfach und glatt; nicht Schnißwerf oder Vergoldung 
Wil man mehr, und es koſtet das fremde Holz nun am 
meiften. 
Nun, ih wär’ es zufrieden, mir auch was Neues zu fchaffen; 
Auch zu gehn mit der Zeit und oft zu verändern den 
Hausrath; 
Aber es fuͤrchtet ſich jeder, auch nur zu ruͤcken das Kleinſte, 
Denn wer vermöchte wohl jetzt die Arbeitsleute zu zahlen? 
Neulich kam mir’s in Sinn, den Engel Michael wieder, 
Der mir die Officin bezeichnet, vergolden zu laſſen, 
Und den gräulichen Drachen, der ihm zu Füßen fi) windet; 
Aber ich ließ ihn verbräunt, wie er iſt; mich fchredte die 
Fordrung. 


E uterpe 


— — 


Mutter und Sohn. 


Alſo ſprachen die Maͤnner ſich unterhaltend. Die Mutter 
. Ding indeffen, den Sohn erſt vor dem Haufe zu ſuchen, 
Auf der fkeinernen Bank, wo fein gewöhnlicher Sitz war. 
Als fie dafelbft ihn nicht fand, To ging fie, im Stalle zu 
fhauen, 
Ob er die herrlichen Pferde, die Hengfte, felber beforgte, 
Die er als Fohlen gekauft und die er niemand vertraute. 
Und es fagte der Knecht: er tft in den Garten gegangen. 
Da durchſchritt fie behende die langen doppelten Höfe, 
Lies die Ställe zurüd und die wohlgezimmerten Scheunen, 
rat in den Garten, der weit bis an die Mauern des 


Staͤdtchens 
Reichte, ſchritt ihn hindurch, und freute ſich jeglichen Wachs- 
thums, 


Stellte die Stüßen zurecht, auf denen beladen die Aeſte 

Ruhten des Apfelbaums, wie des Birnbaums laftende Zweige, 

Nahm gleich einige Raupen vom Eräftig ſtrotzenden Kohl weg; 

Denn ein gefchäftiges Weib thut Feine Schritte vergebeng. 

Alfo war fie and Ende des langen Gartens gekommen, 

Bis zur Laube mit Geisblatt bededt; nicht fand fie dem 
Sohn da, 
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Eben fo wenig als fie bis jetzt ihn im Garten erblidte. 

Aber nur angelehnt war das Pfärtchen, das aus der Laube 

Aus befonderer Gunft, durh die Mauer des Staͤdtchens 
gebrochen 

Hatte der Ahnherr einft, der würdige Burgemeifter. 

Und fo ging fie bequem den trodnen Graben hinüber, 

Wo an der Straße fogleih der wohlumzäunete Weinberg 

Aufftieg fteileren Pfade, die Flaͤche zur Sonne gefehret. 

Auch den fohritt fie hinauf, und freute der Fülle der Trauben 

Sic im Steigen, die kaum fi unter ben Blättern verbargen. 

Schattig war und bededt der hohe mittlere Laubgang, 

Den man auf Stufen erftieg von unbehauenen Platten. 

Und es hingen herein Gutedel und Muscateller, 

Roͤthlich blaue Daneben von ganz befonderer Größe, 

Alle mit Fleiße gepflanzt, der Säfte Nachtiſch zu zieren. 

Aber den übrigen Berg bededten einzelne Stöde, 

Kleinere Trauben tragend, von denen der Edftlihe Wein 
fommt. 

Alfo fchritt fie hinauf, fich fchon des Herbites erfreuend 

Und des feftlihen Tags, an dem die Gegend im Jubel 

Trauben liefet und tritt, und den Moft in die Fäſſer 
verfammelt, 

Seuerwerfe des Abends von allen Orten und Enden 

Leuchten und Enallen, und fo der Ernten fchönfte geehrt wird. 

Doch unruhiger ging fie, nachdem fie dem Sohne gerufen 

Zwei: auch dreimal, und nur das Echo vielfach zurüdkam, 

Da3 von den Thürmen der Stadt, ein fehr ‚geihwäßigeg, 
herklang. 

Ihn zu ſuchen war ihr ſo fremd; er entfernte ſich niemals 

Weit, er ſagt' ed ihr denn, um zu verhüten die Sorge 

Seiner liebenden Mutter und ihre Furcht vor dem Unfall. 
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Aber fie hoffte noch ftets, ihn doch auf dem Wege zu finden; 

Denn die Thüren, die untre, fo wie die obre, des Weinbergs 

Standen gleichfalls offen. Und fo num trat fie ind Zeld ein, 

Das mit weiter Fläche den Rüden des Hügeld bededte. 

Immer noch wandelte fie auf eigenem Boden, und freute 

Sich der eigenen Saat und des Herrlich nidenden Kornes, 

Das mit goldener Kraft fi im ganzen Zelde bewegte. 

Zwifhen den Aeckern fchritt fie Hindurh, auf dem Naine, 
den Fußpfad, 

Hatte den Birnbaum im Auge, den großen, der auf dem 
Hügel 

Stand, die Graͤnze der Felder, die ihrem Haufe gehörten. 

Wer ihn gepflanzt, man konnt’ ed nicht wiffen. Er war in 
der Gegend 

Weit und breit gefehn, und berühmt die Früchte des Baumes. 

Unter ihm pflegten die Schnitter des Mahls fi zu freuen 
am Mittag 

Und die Hirten des Viehs in feinem Schatten zu warten; 

Bänfe fanden fie da von rohen Steinen und Nafen. 

Und fie irrete nicht; dort faß ihr Hermann und ruhte, 

Saß mit dem Arme geftügt und fchien in die Gegend zu 
[hauen 

Senfeitd, nah dem Gebirg’, er Eehrte der Mutter den 
Rüden. 

Sachte ſchlich fie hinan, und rührt’ ihm leife die Schulter. 

Und er wandte fi ſchnell; da fah fie ihm Thränen im 
Auge. 


Matter, fagt’ er betroffen, Ihr überrafht mid! Und 
| eilig 
Trocknet' er ab die Thräne, der Jüngling edlen Gefühles. 


33 


Wie? du weineft, mein Sohn? verfehte die Mutter betroffen: 

Daran Fenn’ ich dich nicht! ich habe dag niemals erfahren! 

Sag’, was beflemmt dir dag Herz? was treibt dich, einfam 
zu fißen 

Unter dem Birnbaum bier? was bringt dir Thranen ine 
Auge? 


Und ed nahm fih zufammen der trefflihe Juͤngling, 
und fagte: 
Wahrlich, dem tft Fein Herz im ehernen Bufen, der jetzo 
Richt die Noth der Menihen, der umgetriebnen, empfindet; 
Dem ift kein Sinn in dem Haupte, ber nicht um fein eige: 
nes Wohl fich 
Und um des Vaterlands Wohl in diefen Tagen befümmert. 
Was ich heute gefehn und gehört, das rührte dad Herz mir; 
Und nun ging ich heraus, und fah die herrliche, weite 
Landichaft, die fih vor und in fruchtbaren Hügeln umher 
fhlingt; 
Sah die goldene Frucht den Garben entgegen fich neigen, 
Und ein reichliches Obſt und volle Kammern verfprechen. 
Aber, ah! wie nah ift der Feind! die Fluthen des Rheines 
Schüßen und zwar; doch ach! was find nun Flutben und 
Berge 
Jenem ſchrecklichen Volle, das wie ein Gewitter Daherzieht! 
Denn fie rufen zufammen aus allen Enden die Jugend, 
Wie dad Alter, und dringen gewaltig vor, und die Menge 
Scheut ben Tod nicht; es dringt gleich nach der Menge die 
Menge. 
Ah! und ein Deutiher wagt in feinem Haufe zu bleiben? 
Hofft vielleicht zu entgehen dem alled bedrohenden Unfall? 
Liebe Mutter, ich fag’ Euch, am heutigen Tage verdrießt mid, 
Soethe, ſaͤmmtl. Werke. V. 3 
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Daß man mic neulich entichuldigt, ald man die Streiten: 
den auslas 

Aus den Bürgern. Fürwahr! ich bin der einzige Sohn nur, 

Und die Wirthfchaft ift groß, und wichtig unfer Gewerbe; 

Aber wär’ ich nicht beffer, zu widerftehen da vorne 

An der Gränze, ald bier zu erwarten Elend und Knechtſchaft? 

Ga, mir hat es der Geiſt gefagt, und im innerften Buſen 

Regt fih Muth und Begier, dem Vaterlande zu leben 

Und zu fterben, und andern ein würdiges Beifpiel zu geben. 

MWahrlih, wäre die Kraft der deutfhen Jugend beifammen, 

An der Gränze, verbündet, nicht nachzugeben den Fremden. 

9, fie follten uns nicht den herrlichen Boden betreten, 

Und vor unferen Augen die Früchte des Landes verzehren, 

Nicht den Männern gebieten und ranben Weiber und 
Mädchen! 

Sehet, Mutter, mir ift fm tiefften Herzen beichloffen, 

Bald zu thun und gleich, was recht mir daͤucht und ver- 

ftändig; 

Denn wer lange bedenkt, der wählt nicht Immer das Beſte. 
Sehet, ih werde nicht wieder nach Haufe kehren! Bon 
hier aus 

Geh’ ich gerad’ in die Stadt, und übergebe den Kriegern 
Diefen Arm und dieß Herz, dem Vaterlande zu dienen. 
Sage der Water alddann, ob nicht der Ehre Gefühl mir 
Auch den Bufen belebt, und ob ich nicht höher hinauf will! 


Da verfehte bedeutend die gute verfkändige Mutter, 
Stille Thränen vergießend, fie kamen ihr leichtlich ind Auge: 
Sohn, was hat fi in dir verändert und deinem Gemüthe, 
Daß du zu deiner Mutter nicht rebdeft, wie geftern und 

immer, 


8F 
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Offen und frei, und ſagſt was deinen Wuͤnſchen gemäß iſt? 
Hörte jet ein Dritter dich reden, er würde fürwahr Dich 
Hoͤchlich loben und deinen Entſchluß als den edelften preifen, 
Durch dein Wort verführt und deine bedeutenden Reden. 
Doch ich tadle dich nur; denn fieh’, ich kenne dich beffer. 
Du verbirgft dein Herz, und haft ganz andre Gedanken. 
Denn ih weiß es, dich ruft nicht die Trommel, nicht die 
Trompete, 
Nicht begehrft du zu fcheinen in der Montur vor den 
Mädchen; 
Denn es ift deine Beftimmung, fo wader und brav du aud 
fonft bift, 
Wohl zu verwahren das Haus und ftille das Feld zu bes 
forgen. 
Darum fage mir frei: was dringt di zu Ddiefer Ent: 
fhließung ? 


Ernſthaft iagte der Sohn: Ihr irret, Mutter, Ein 
Tag ift 
Nicht dem anderen gleih. Der Jüngling reifet zum Manne; 
Beſſer im Stillen reift er zur That oft, ald im Geräufche 
Wilden ſchwankenden Lebens, das manchen Süngling ver: 
derbt bat. 

Und fo ſtill ich auch bin und war, fo hat in der Bruft mir 
Doch fich gebildet ein Herz, das Unrecht haffet und Unbill, 
Und ich verftehe recht gut die weltlichen Dinge zu fondern; 
Auch hat die Arbeit den Arm und die Küße mächtig geftärket. 
Alles, fühl’ ich, ift wahr; ich darf es Fühnlich behaupten. 
Und doch tadelt Ihr mich mit Recht, o Mutter, und habt mid, 
Auf halbwahren Worten ertappt und halber Verſtellung. 
Denn, gefteh? ich es nur, nicht rnft die nahe Gefahr mic 
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Aus dem Haufe des Vaters, und nicht der hohe Gedanke, 

Meinem Vaterland hülfreih zu feyn und fchredlich den 
Feinden, 

Worte waren es nur, die ich ſprach: fie follten vor Euch nur 

Meine Gefühle verfteden, die mir das Herz zerreißen. 

Und fo laßt mid, o Mutter! Denn da ich vergeblice 
Wuͤnſche 

Hege im Buſen, fo mag auch mein Leben vergeblich da⸗ 
hin gehn. 

Denn ich weiß ed recht wohl: der Einzelne fchadet fich felber, 

Der fi bingiebt, wenn fih nicht alle Jum Ganzen beftreben. 


Fahre nur fort, fo fagte darauf die verftändige Mutter, 
Alles mir zu erzählen, das Größte wie dag Geringfte; 
Denn die Männer find heftig, und denfen nur immer dag 

Letzte, 
Und die Hinderniß treibt die Heftigen leicht von dem Wege; 
Aber ein Weib iſt geſchickt, auf Mittel zu denken, und 
wandelt 
Auch den Umweg, geſchickt zu ihrem Zweck zu gelangen. 
Sage mir alles daher, warum du fo heftig bewegt bift, 
Wie ich dich niemals gefehn, und das Blut dir walt in den 
dern, 
Wider Willen die Thraͤne dem Auge fih dringt zu entftürgen. 


Da überließ fih dem Schmerze der gute Süngling, und 
Ä weinte, 
Weinte laut an der Brujt der Mutter und fprach fo erweichet: 
Wahriih! des Vaters Wort hat heute mich Fränfend getroffen, 
Das ich niemals verdient, nicht heut’ und Feinen der Tage. 
Denn die Eltern zu ehren, war früh mein kiebftes, und niemand 
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Schien mir Hlüger zu fepn und weiſer, als die mich erzeugten, 
Und mit Ernft mir in dunfeler Zeit der Kindheit geboten. 
Vieles hab? ich fürwahr von meinen Gefpielen geduldet, 
Wenn fie mit Tüde mir oft den guten Willen vergalten; 
Oftmals hab’ ih an ihnen nicht Wurf noch Streiche ge: 
rochen: 
Aber fpotteten fie mir den Vater aus, wenn er Sonntage 
Aus der Kirche Fam mit würdig bebächtigem Schritte; 
Lachten fie über dad Band der Mübe, die Blumen des 
Schlafrods, 
Den er fo ftattlich trug und der erft heute verfchenft ward: 
Fürchterlich ballte fich gleich die Kauft mir; mit grimmigem 
Wüthen 
Fiel ich fie an und fchlug und traf, mit blindem Beginnen, 
Ohne zu fehen wohin. Sie heulten mit blutigen Nafen, 
Und entriffen fih Faum den wüthenden Tritten und Schlägen. 
Und fo wuchs ich heran, um viel vom Vater zu dulden, 
Der ftatt anderer mich gar oft mit Worten herum nahm, 
Wenn bei Rath ihm Verdruß in der leßten Sißung erregt 
ward; 
Und ich büßte den Streit und die Raͤnke feiner Collegen. 
Oftmals habt Ihr mich felbft bedauert; denn vieles ertrug ich, 
Stets in Gedanken der Eltern von Herzen zu ehrende 
Wohlthat, 
Die nur ſinnen, fuͤr uns zu mehren die Hab' und die Guͤter, 
Und ſich ſelber manches entziehn, um zu ſparen den Kindern. 
Aber, ach! nicht das Sparen allein, um ſpaͤt zu genießen, 
Macht das Glück, es macht nicht das Gluͤck der Haufe, beim 
Haufen, 
Nicht der Acker am Acker, To ſchoͤn ſich die Güter auch 
ſchließen. 
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Denn der Vater wird alt, und mit ihm altern die Söhne, 
Ohne die Freude des Tags, und mit der Sorge für morgen. 
Sagt mir, und fchauet hinab, wie herrlich Tiegen die fchönen, 
Reichen Gebreite nicht da, und unten Weinberg und Gärten, 
Dort die Scheunen und Ställe, die Ihöne Reihe der Güter; 
Mber feh’ ich dann dort das Hinterhaus, wo an dem Giebel 
Sich das Fenfter und zeigt von meinem Stübchen im Dache; 
DenP ich die Zeiten zuräd, wie manche Nacht ich den Mond 
fhon 
Dort erwartet und fchon fo manchen Morgen die Sonne, 
Wenn der gefunde Schlaf mir nur wenige Stunden genügte: 
Ach! da kommt mir fo einfam vor, wie Die Kammer, der 
Hof und 
Garten, das herrliche Feld, dag über die Hügel fih hinftredt; 
Alles Liegt fo dde vor mir: ich entbehre der Gattin. 


Da antwortete drauf die gute Mutter verftändig: 

Sohn, mehr wänfheft du nid! die Braut in die Kammer 
zu führen, 

Daß dir werde die Nacht zur fchönen Hälfte des Lebens, 

Und die Arbeit ded Tags dir freier und eigener werde, 

Als der Vater ed wünfht und die Mutter. Wir haben 
dir immer 

Zugeredet, ja dich getrieben, ein Mädchen zu wählen. 

ber mir ift ed befannt, und jeßo fagt ed dag Herz mir: 

Wenn die Stunde nicht kommt, die rechte, wenn nicht dag 
rechte 

Mädchen zur Stunde ſich zeigt, fo bleibe das Wählen im 
Meiten, 

Und ed wirfet die Furcht bie falfche zu greifen am meiſten. 

Soll ich dir fagen, mein Sobn, fo haft du, ich glaube, gewählet, 
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Denn dein Herz ift getroffen und mehr ald gewöhnlich em: 
pfindlich. 

Sag’ es gerad nur heraus, denn mir fchon fagt es die Seele: 

Jenes Mädchen iſt's, das vertriebene, die du gewählt haft. 


Liebe Mutter, Ihr ſagt's! verfeßte lebhaft der Sohn drauf. 

Sa, fie iſt's! und führ” ich fie nicht als Braut mir nach Haufe 

Heute noch, ziehet fie fort, verfchwindet vieleicht mir auf 
immer 

In der Verwirrung des Kriegs und im traurigen Hin: und 

| Herziehn. 

Mutter, ewig umfonft gedeiht mir die reiche Befißung 

Dann vor Augen; umfonft find künftige Jahre mir fruchtbar. 

Ta, dad gewohnte Haus und der Garten ift mir zuwider; 

Ah! und die Liebe der Mutter, fie felbft nicht tröftet den Armen. 

Denn es Löfer die Liebe, das fühl?’ ich, jegliche Bande, 

Wenn fie die ihrigen Fnüpft; und nicht das Mädchen allein läßt 

Vater und Mutter zurüd, wenn fie dem erwähleten Mann 
folgt; 

Auh der Züngling, er weiß nichts mehr von Mutter und 
Vater, 

Wenn er das Maͤdchen ſieht, das einziggeliebte, davon ziehn. 

Darum laſſet mich gehn, wohin die Verzweiflung mich antreibt. 

Denn mein Vater, er hat die entſcheidenden Worte geſprochen, 

Und fein Haus iſt nicht mehr das meine, wenn er das Mädchen 

Ausſchließt, dad ich allein nach Haus zu führen begehre. 


Da verſetzte behend die gute verftändige Mutter: 
Stehen wie Felſen doch zwei Männer gegen einander! 
Unbewegt und ftolz will keiner dem andern ſich nähern, 
Keiner zum guten Worte, dem erften, die Zunge bewegen. 
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Darum fag’ ich dir, Sohn: noch lebt die Hoffnung in meinem 
Herzen, daß er fie dir, wenn fie gut und brav fit, verlobe, 
Obgleich arm, fo entichieden er auch die Arme verfagt hat. 
Denn er redet gar manches in feiner heftigen Art aus, 
Das er doch nicht vollbringt; fo giebt er auch zu dad Verfagte. 
Aber ein gutes Wort verlangt er, und kann es verlangen; 
Denn er ift Vater! Auch willen wir wohl, fein Zorn ift nach 
Tiſche, 
Wo er heftiger ſpricht und anderer Gründe bezweifelt, 
Nie bedeutend; ed reget der Wein dann jegliche Kraft auf 
Seines heftigen Wolleng, und läßt ihn die Worte der andern 
Nicht vernehmen, er hört und fühlt alleine fich felber. 
Aber es fommt der Abend heran, und die vielen Geſpräche 
Sind nun zwifhen ihm und feinen Freunden gewechfelt. 
Milder ift er fürwahr, ich weiß, wenn das Raufchchen vorbei ift, 
V und er das Unrecht fühlt, das er andern lebhaft erzeigte. 
Komm! wir wagen ed gleih; das Srifchgewagte geräth nur, 
Und wir bedürfen der Freunde, die jeßo bei ihm noch ver- 
fammelt 
Sitzen; befonders wird und der würdige Geiftliche helfen. 


Alfo ſprach fle behende, und zug, vom Steine fi) hebend, 


Auch vom Siße den Sohn, den willig folgenden. Beide 
Kamen fhweigend herunter, den wichtigen Vorſatz bedenfend. 


— — — — —— 


Poaolyhymnia. 


— 


Der Weltbürger. 


Aber es faßen die Drei noch immer Tprechend zufammen, 
Mit dem geiftlihen Herrn der Apotheker beim Wirthe, 
Und e3 war das Geſpräch noch immer ebendaflelbe, 

Das viel bin und her nach allen Seiten geführt ward. 
Aber der trefflihe Pfarrer verfeßte, würdig gefinnt, drauf: 
MWiderfprechen will ih Euch nicht. Ich weiß es, der Menich fol 
Immer ftreben zum Belfern; und, wie wir fehen, er firebt auch 
Immer dem Höheren nah, zum wenigſten ſucht er das Neue. 
Aber geht nicht zu weit! Denn neben diefen Gefühlen 
Gab die Natur und auch die Luft zu verharren im Alten, 
Und fich deffen zu freun, was jeder lange gewohnt ift. 
Aller Zuftand ift gur, der natürlich ift und vernünftig. 
Vieles wünfcht fi der Menſch, und doch bedarf er nur wenig; 
Denn die Tage find furz, und befchräntt der Sterblichen 
Shidfal. 
Niemals tadl’ ich den Mann, der immer, thätig und raftlod 
Umgetrieben, dag Meer und alle Straßen der Erde 
Kühn und emfig befährt und fich des Gewinnes erfreuet, 
Welcher fich reichlich um ihn und um die Seinen herum häuft 
Aber jener ift auch mir werth, der ruhige Bürger, 
Der jein väterlich Erbe mit ftilen Schritten umgehet, 
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Und die Erde beforgr, fo wie ed die Stunden gebieren. 

Nicht verändert fih ihm in jedem Jahre der Boden, 

Nicht firedt eilig der Baum, der neugepflanzte, die Arme 

Gegen den Himmel aus, mit reichlichen Blüthen gezieret. 

Nein, der Mann bedarf der Geduld; er bedarf auch des reinen, 

Immer gleichen, ruhigen Sinne und des graden Verftandes. 

Denn nur wenige Samen vertraut er der nährenden Erde, 

Wenige Thiere nur verfteht er, mehrend, zu ziehen; 

Denn das Nüpliche bleibt allein fein ganzer Gedanke. 

Gluͤcklich, wem die Natur ein fo geftimmtes Gemüth gab! 

Er ernähret und alle. Und Heil dem Bürger des Fleinen 

Staͤdtchens, welcher ländlich Gewerb mit Bürgergewerb paart! 

Auf ihm liegt nicht der Drud, der dAngftlich den Landmann 
befchränfet; 

Ihn verwirrt nicht die Sorge der vielbegehrenden Städter, 

Die dem Reicheren ftetd und dem Höheren, wenig vermögend, 

Nachzuftreben gewohnt find, befonderd die Weiber und 
Mädchen. 

Segnei immer darum des Sohnes ruhig Bemühen, 

Und die Gattin, die einft er, die gleichgefinnte, fi wählet. 


Alfo fprah er. Es trat die Mutter zugleih mit dem 

Sohn ein, 

Fuͤhrend ihn bei der Hand und vor ben Gatten ihn ftellend. 

Vater, fprach fie, wie oft gedachten wir, untereinander 

Schwaßend, des fröhlihen Tags, der kommen würde, wenn 
fünftig 

Hermann, feine Braut fih erwählend, ung endlich erfreute! 

Hin und wieder dachten wir da; bald diefes, bald jeneg 

Mädchen beftimmten wir ihm mit elterlihem Gefchwäße. 

Nun ift er kommen der Tag; nun hat die Braut ihm der Himmel 
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Hergefuͤhrt und gezeigt, es hat ſein Herz nun entſchieden. 
Sagten wir damals nicht immer: er ſolle ſelber ſich waͤhlen? 
Wuͤnſchteſt du nicht noch vorhin, er möchte heiter und lebhaft 
Für ein Mädchen empfinden? Nun ift die Stunde gefommen! 
a, er hat gefühlt und gewählt, und ift männlich entfchieden. 
Jenes Mädchen iſt's, die Fremde, die ihm begegnet. 

Sieb ſie ihm; oder er bleibt, fo ſchwur er, im ledigen Stande. 


Und es fagte der Sohn: Die gebt mir, Vater! Mein 


Herz hat 
Rein und fiher gewählt; Euch ift fie die würbdigfte Tochter. 


Aber der Vater ſchwieg. Da ftand der Geiftliche 
" ſchnell auf, 
Nahm das Wort, und fprah: der Augenblid nur entfcheibet 
Ueber das Leben des Menfchen und über fein ganzes Gefchide; 
Denn nad langer Berathung tft doch ein jeder Entfhluß nur 
Wert des Moments, es ergreift doch nur der DVerftänd’ge 
das Rechte. 
Smmer gefährlicher iſt's, beim Wählen diefes und jenes 
Nebenher zu bedenken und fo das Gefühl zu verwirren. 
Nein ift Hermann; ih kenn' ihn von Jugend auf; und 
er ftredte 
Schon als Knabe die Hände nicht aus nach diefem und jenem. 
Was er begehrte, das war ihm gemäß; fo hielt er ed 
feft auch. 
Seyb nicht Then und verwundert, daß nun auf einmal 
erfcheinet, 
Was thr fo lange gewünſcht. Es hat die Erfheinung für: 
| wahr nicht 
Jetzt die Geſtalt des MWunfches, fo wie Shr ihn etwa geheget. 
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Denn die Wünfche verhällen uns felbft dag Gewuͤnſchte; bie 
Gaben 
Kommen von oben herab, in ihren eignen Geftalten. . 
Nun verfennet ed nicht, das Mädchen, das Eurem geliebten, 
Guten verftändigen Sohn zuerft die Seele bewegt hat. 
Gluͤcklich ift der, dem fogleich die erfte Geltebte die Hand reicht, 
Dem der lieblichfie Wunſch nicht beimlih im Herzen ver: 
ſchmachtet! 
Ja, ich ſeh' es ihm an, es iſt ſein Schickſal entſchieden. 
Wahre Neigung vollendet ſogleich zum Manne den Juͤngling. 
Nicht beweglich iſt er; ich fürchte, verſagt Ihr ihm dieſes, 
Gehen die Jahre dahin, die ſchoͤnſten, in traurigem Leben. 


Da verſetzte ſogleich der Apotheker bedaͤchtig, 

Dem ſchon lange das Wort von der Lippe zu ſpringen be⸗ 
reit war: 

Laßt uns auch dießmal doch nur die Mittelſtraße betreten! 
Eile mit Weile! das war ſelbſt Kaiſer Auguſtus Deviſe. 
Gerne ſchick' ich mich an, den lieben Nachbarn zu dienen, 
Meinen geringen Verſtand zu ihrem Nutzen zu brauchen: 
Und beſonders bedarf die Jugend, daß man ſie leite. 
Laßt mich alſo hinaus; ich will es prüfen, das Mädchen, 
Wil die Gemeinde befragen, in der fie lebt und befannt ift. 
Niemand betrügt mich fo leicht; ich weiß die Worte zu ſchaͤtzen. 


Da verſetzte fogleich der Sohn mit geflügelten Worten: 
Thut es, Nachbar, und geht und erfundigt Euch. Aber ich 
wuͤnſche, 
Daß der Herr Pfarrer ſich auch in Eurer Geſellſchaft befinde; 
Zwei ſo treffliche Maͤnner ſind unverwerfliche Zeugen. 
O, mein Vater! fie iſt nicht hergelaufen, das Mädchen, 
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Keine, die durch dad. Land auf Abenteuer umberfchweift, 

Und den Füngling beftridt, den unerfahrnen, mit Raͤnken. 

Nein; das wilde Gefchie des allverderblichen Krieges, 

Das die Welt zerftört und manches feite Gebäude 

Schon aus dem Grunde gehoben, hat auch die Arme ver: 
trieben. 

Streifen nicht herrlihe Männer von hoher Geburt nun im 

| Elend? 

Fürften fliehen vermummt, und Könige leben verbannet. 

Ah, fo ift auch fie, von ihren Schweitern die befte, 

Aus dem Lande getrieben; ihr eigned Unglüd vergeffend, 

Steht fie anderen bei, tft ohne Hilfe noch hülfreich. 

Groß find Sammer und Noth, die über die Erde fi breiten; 

Sollte niht auch ein Glück aus diefem Unglüd hervorgehn, 

Und ich, im Arme der Braut, der zuverläffigen Gattin, 

Mich nicht erfreuen des Kriegs, fo wie Ihr des Brandes . 
Euch freutet! i 


Da verfehte der Vater, und that bedeutend den Mund 
. auf: 
Wie ift, o Sohn, dir die Zunge gelöft, die ſchon dir im 
Munde 

Lange Fahre geftocdt, und nur ſich dürftig bewegte! 
Muß ich doch heut’ erfahren, was jedem Water gedroht ift: 
Das den Willen des Sohns, den heftigen, gerne die Mutter 
Allzugelind begünftigt, und jeder Nachbar Partei nimmt, 
Wenn es über den Vater nur hergebt oder den Ehmann. 
Aber ih will Euch zufammen nicht widerftehen; was hülf’ es? 
Denn ich fehe doch fchon hier Trog und Thränen im voraus. 
Gehet und prüfer, und bringt in Gotted Namen die Tochter 
Mir ind Haus; wo nicht, fo mag er dad Mädchen vergeflen. 
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Hilo der Vater. Es rief der Sohn mit froher Gebärde: 
Noch vor Abend tft euch die trefflichfte Tochter befcheeret, 
Wie fie der Mann fich wuͤnſcht, dem ein Eluger Sinn in der 

Bruft lebt. 
Gluͤcklich iſt Die Gute dann auch, fo darf ich es hoffen. 
Ja, fie danket mir ewig, daß ich ihr Vater und Mutter 
Wiedergegeben in Euch, fo wie fie verftändige Kinder 
Wünfhen. Aber ich zaudre nicht mehr; ich ſchirre die Pferde 
Gleih und führe die Freunde hinaus auf die Spur der Ge: 
‚ liebten, 
Ueberlaffe bie Männer fich felbft und der eigenen Klugheit, 
Nichte, fo ſchwoͤr' ih Euch zu, mich ganz nach ihrer Ent— 
ſcheidung, 
Und ich ſeh' es nicht wieder, ale big es mein iſt, dad Mädchen. 
Und fo ging er hinaus, indeflen manches die andern 
Meislich erwogen und fchnell die wichtige Sache befprachen. 


Hermann eilte zum Stalle fogleih, wo die muthigen 

Hengite 

Ruhig flanden und rafch den reinen Hafer verzehrten, 

Und das trodene Heu, auf der beften Wiefe gehauen. 

Eilig legt’ er ihnen darauf das blanfe Gebiß an, 

309 die Riemen fogleich durch die fchön verfilberten Schnallen, 

Und befeftigte dann die langen, breiteren Zügel, 

Führte die Pferde heraus in den Hof, wo der willige Knecht 
ſchon 

Vorgeſchoben die Kutſche, ſie leicht an der Deichſel bewegend. 

Abgemeſſen knuͤpften fie drauf an die Wage mit fanbern 

Stricken die raſche Kraft der leicht hinziehenden Pferde. 

Hermann faßte bie Peirihe;, dann faß er und rollr? in den 
Thorweg. 
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Als die Freunde num gleich die geräumigen Pläge genommen, 
Nolite der Wagen eilig, und ließ das Pflafter zurüde, 
Ließ zurüc die Mauern der Stadt und die reinlichen Thuͤrme. 
Sp fuhr Hermann dahin, der wohlbefannten Chauffee zu, 
Raſch, und fäumete nicht und fuhr bergan wie bergunter. 
Als er aber nunmehr den Thurm des Dorfes erblidte, 
Und nicht fern mehr lagen die gartenumgebenen Haͤuſer, 
Dacht' er bei fich ſelbſt, nun anzuhalten die Pferde. 


Bon dem würdigen Dunkel erhabener Linden umfchattet, 
Die Jahrhunderte fchon an diefer Stelle gemurzelt, 
War mit Mafen bededt ein weiter grünender Anger 
Bor dem Dorfe, den Bauern nnd nahen Städtern ein Luſtort. 
Flachgegraben befand fih unter den Baumen ein Brunnen. 
Stieg man die Stufen hinab, fo zeigten fich freinerne Bänke, 
Rings um die Quelle gefeßt, die immer lebendig hervorquoll, 
Reinlich, mit niedriger Mauer gefaßt, zu Ichöpfen bequemlich. 
Hermann aber beihloß, in diefem Schatten die Pferde 
Mit dem Wagen zu halten. Er that fo, und fagte die Worte: 
Steiget, Freunde, nun aus und geht, damit Ihr erfahret, 
Ob das Madchen auch werth der Hand fey, die ich ihr biete. 
Zwar ich glaub’ es, und mir erzählt Ihr nichts Neues und 

Seltnes; 
Hart’ ich allein zu thun, fo ging’ ich behend zu dem Dorf hin, 
Und mit wenigen Worten entfchiede die Gute mein Schiefal. 
Und Ihr werdet fie bald vor allen andern erkennen; 
Denn wohl fchwer'ich ift an Bildung ihr Cine vergleichbar. 
Aber ich geb’ Euch noch die Zeichen der reinlihen Kleider: 
Denn der rothe Latz erhebt den gewölbeten Bufen, 
Schön geſchnuͤrt, und es liegt das ſchwarze Mieder ibr 
fnapp an; 
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Sauber hat fie den Saum bed Hemded zur Kraufe gefaltet, 
Die ihr das Kinn umgiebt, das runde, mit reinliher Anmut; 
Frei und heiter zeigt fih des Kopfes zierlihes Eirund; 
Stark find vielmal die Zöpfe um filberne Nadeln gewidelt; 
Vielgefaltet und blau fängt unter dem Lake der Rod an, 
Und umfchlägt ihr im Gehn die wohlgebildeten Knoͤchel. 
Doch das will ih Euch fagen, und noch mir ausdrüdlich 


erbitten: 

Redet nicht mit dem Mädchen, und laßt nicht merken bie 
Abficht, 

Sondern befraget die andern, und hört, was fie alles er- 
zählen. 


Habt Ihr Nachricht genug, zu beruhigen Vater und Mutter, 
Kehret zu mir dann zurüd, und wir bedenken das Weitre. 
Alſo dacht’ ich mir's aus, den Weg her, den wir gefahren. 


Alfo fprah er. Es gingen darauf die Freunde dem 

Dorf zu, 

Wo in Gärten und Scheunen und Häufern die Menge von 
Menſchen 

Wimmelte, Karrn an Karrn die breite Straße dahin ſtand. 

Männer verſorgten das brüllende Vieh und die Pferd’ an 
den Wagen, 

Waͤſche trodneten emfig auf allen Heden die Weiber, 

Und es ergößten die Kinder ſich plätfchernd im Waller des 
Baches. 

Alfo durch die Wagen fich drangend, durch Menſchen und 
Thiere, 

Sahen fie rechts und links ſich um, die geſendeten Späher, 

Ob fie nicht etwa das Bild des bezeichneten Mädchens er. 
blickten; 
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Aber keine von allen erichten die herrliche Tungfrau. 

Stärker fanden fie bald das Gedränge. Da war um bie 
Wagen 

Streit der drohenden Männer, worein fich mifchten die Weiber, 

Schreiend. Da nahte fih fehnell mit würdigen Schritten 
ein Alter, 

Trat zu den Scheltenden hin; und fogleich verklang dad Getöfe, 

Als er Ruhe gebot, und väterlich ernft fie bedrohte. 

Hat ung, rief er, noch nicht das Unglüd alſo gebändigt, 

Daß wir endlich verftehn, ung unter einander zu dulden 

Und zu vertragen, wenn auch nicht jeder die Handlungen 

abmipt? 

Unverträglih fürwahr tft der Glückliche! Werden die Leiden 

Endlich euch lehren, nicht mehr, wie fonft, mit dem Bruder 
zu hadern? 

Gönnet einander den Plab auf fremdem Boden, und theilet 

Was ihr habet, zufammen, damit ihr Barmherzigkeit findet. 


Alfo fagte der Mann, und alle fchwiegen; verträglich 
Ordneten Vieh und Wagen die wieder befänftigten Menfchen. 
Als der Geiftlihe nun die Nede des Mannes vernommen, - 
Und den ruhigen Sinn des tremden Richters entdedte, 
Trat er an ihn heran, und fprach die bedeutenden Worte; 
Mater, fürwahr! wenn das Volk in glüdlichen Tagen dahin lebt, 
Bon der Erde fih nährend, die weit und breit fich aufthut, 
Und die erwuͤnſchten Gaben in Jahren und Monden erneuert, 
Da geht alles von felbjt, und jeder iſt fih der Klügfte, 
Wie der Beſte; und fo beftehen fie neben einander, 

Und der vernänftigfte Mann iſt wie ein andrer gehalten: 
Denn was alles gefchieht, geht ftil, wie von felber, den 
Gang fort. 
Sorte, fammıi. Werte. V. 4 
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Aber zerrüttet die Noth die gewöhnlichen Wege des Xebend, 

Reißt das Gebäude nieder, und wühlet Garten und Saat um, 

Treibt den Mann und das Weib vom Naume der traulichen 

| Wohnung, 

Schleppt in die Irre fie fort, durch Angftlihe Tage und 
Nächte: 

Ach! da fieht man fih um, mer wohl der verftändigfte Mann 
ſey, 

Und er redet nicht mehr die herrlichen Worte vergebens. 

Sagt mir, Vater, Ihr ſeyd gewiß der Richter von dieſen 

Fluͤchtigen Männern, der Ihr ſogleich die Gemuͤther beruhigt? 

Sa, Ihr erſcheint mir heut? als einer der aͤlteſten Führer, 

Die durch Wuͤſten und Irren vertriebene Völker geleiter. 

DenP ich doch eben, ich rede mit Jofua oder mit Mofes. 


Und es verfeßte darauf mit ernftem Blicke der Richter: 
Wahrlich unfere Zeit vergleicht ſich den feltenften Zeiten, 
Die die Geſchichte bemerft, die heilige wie die gemeine. 
Denn wer geftern und heut’ in diefen Tagen gelebt hat, 
Hat ſchon Sahre gelebt: fo drangen fih alle Geſchichten. 
Den? ich ein wenig zurüd, fo fcheint mir ein graues Alter 
Auf dem Haupte zu liegen, und doch ift die Kraft noch 

lebendig. 
O, wir anderen dürfen und wohl mit jenen vergleichen, 
Denen ın ernfter Stund’ erfchien im feurigen Bufche 
Gott der Herr; auch und erfchien er in Wolfen und euer. 


Als nun der Pfarrer darauf noch weiter zu fprechen ge= 
neigt war 

Und das Schiefal des Manns und der Seinen zu hören 
verlangte, 
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Sagte behend der Gefaͤhrte mit heimlichen Worten ins Ohr 
ihm: 

Sprecht mit dem Richter nur fort, und bringt das Geſpräch 

Ä auf das Mädchen, 

Aber ich gehe herum, fie aufzufuchen, und komme 

Wieder, fobald ich fie finde. Es nickte der Pfarrer dagegen, 

Und dur die Herden und Gärten und Scheunen fuchte der 
Spaͤher. 


— — —— — — 


Das Zeitalter. 


Als nun der geiftliche Herr den fremden Richter befragte, 
Was die Gemeine gelitten, wie lang fie von Haufe ver: 
| trieben; 

Sagte der Mann darauf: nicht Furz find unfere Leiden; 

Denn wir haben das Bittre der fämmtlichen Jahre getrunken, 

Schredlier, weil auch ung die fhönfte Hoffnung zerftört 
ward. 

Denn wer läugnet es wohl, daß hoch ſich dag Herz ihm er: 
hoben, 

Ihm die freiere Bruft mit reineren Pulfen gefchlagen, 

Als fih der erfte Slanz der neuen Sonne beranhob, 

Als man hörte vom Rechte der Menſchen, das allen ge- 
mein fey, 

Bon der begeifternden Freiheit und von der löblichen Gleichheit! 

Damals hoffte jeder fich felbft zu leben; es fchien ſich 

Aufzulöfen das Band, das viele Länder umftridte, 

Das der Müßiggang und der Cigennuß in der Hand hielt. 

Schauten nicht alle Völker in jenen drangenden Tagen 

Nach der Hauptftadt ber Welt, die ed fchon fo lange gewefen, 

Und jeßt mehr als je den berrlihen Namen verdiente? 
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Waren nicht jener Männer, ber erften Verkünder der Bot: 
haft, 

Namen den höchften gleich, die unter die Sterne geſetzt find? 

Wuchs nicht jeglihem Menihen der Muth und der Geift und 
die Sprache? 


Und wir waren zuerjt, ald Nachbarn, lebhaft entzündet. 
Drauf begann der Krieg, und die Züge bewaffneter Franken 
Rüdten näher; allein fie fhienen nur Freundſchaft zu bringen. 
Und fie brachten fie auch: denn ihnen erhöht war die Seele 
Allen; fie pflanzten mit Luft die munteren Bäume der Srei- 

heit, 
Jedem das Seine verfprehend, und jedem die eigne Re: 
gierung. 
Hoch erfreute fih da die Tugend, fich freute dag Alter, 
Und der muntere Tanz begann um die neue Standarte. 
Sp gewannen fie bald, die überwiegenden Sranfen, 
Erft der Männer Geift, mit feurigem, munterm Beginnen, 
Dann die Herzen der Weiber, mit unwiderftehlicher Anmut. 
Leicht felbft fchien ung der Drud des vielbebürfenden Krieges; 
Denn die Hoffnung umfchwebte vor unfern Augen die Ferne, 
Lockte die Blicke hinaus in neneröffnete Bahnen. 


D, wie froh ift die Zeit, wenn mit der Braut fich der 

Braͤut'gam 

Schwinget im Tanze, den Tag der gewünſchten Verbindung 
erwartend! 

Aber herrlicher war die Zeit, in der uns das Hoͤchſte, 

Was der Menſch ſich denkt, als nah und erreichbar ſich zeigte. 

Da war jedem die Zunge gelöft; es ſprachen die Greiſe, 

Männer und Sünglinge laut voll hohen Sinnd und Gefühles. 
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Aber der Himmel truͤbte ſich bald. Um den Vortheil der 
| | Herrſchaft 
Stritt ein verderbtes Geſchlecht, unwürdig dag Gute zu ſchaffen; 
Sie ermordeten fih und unterdrüdten die neuen 
Nachbarn und Brüder, und fandten die eigennüßige Menge. 
Und es praßten bei ung die Dbern, und raubten im Großen, 
Und ed raubten und praßten bis zu dem Kleinften die Kleinen; 
Seder fchien nur beforgt, es bleibe was übrig für morgen. 
Alzugroß war die Noth,’und täglich wuchs die Bedruͤckung; 
Niemand vernahm das Gefchrei, fie waren die Herren Des 
Tages. 
Da fiel Kummer und Wuth auch felbft ein gelaßned Ge— 
Ä müth an; 
Feder ſann nur und ſchwur, die Beleidigung alle zu rächen, 
Und den bittern Verluſt der doppelt betrogenen Hoffnung. 
Wud es wendete fih dad Glück auf die Seite der Deutfchen, 
Und der Franke floh mit eiligen Märfchen zurüde. 
Ach, da fühlten wir erft das traurige Schidfal des Krieges ! 
Denn der Sieger ift groß und gut; zum wenigften fcheint er's, 
Und er fchonet den Mann, den befiegten, ald wär’ er der 
feine, 
Wenn er ihm täglich nüßt und mit den Gütern ihm dienet. 
Aber der Flüchtige Eennt Fein Gefeß; denn er wehrt nur 
den Zod ab, . 
Und verzehret nur fchnel und ohne Rüdfiht die Güter; 
Dann iſt fein Gemuüth auch erhitzt, und es kehrt die Ver— 
zweiflung 
Aus dem Herzen hervor dad frevelhafte Beginnen. 
Nichts ift heilig ihm mehr; er raubt es. Die wilde Begierde 
Dringt mit Sewalt auf das Weib, und macht die Luft zum 
Entfeßen. 
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Ueberall fieht er den Tod, und genießt die letzten Minuten 
Grauſam, freut ſich des Bluts, und freut fih des heulenden 
Sammer. 


Srimmig erhob fih darauf in unfern Männern die 

Wuth nun, 

Das Berlorne zu rächen und zu vertheid’gen die Mefte, 

Alles ergriff die Waffen, gelockt von der Eile des Fluͤchtlings, 

Und vom blaffen Geſicht und ſcheu unficheren Blicke. 

Raftlos nun erflang das Getön der ftürmenden Glode, 

Und die künft’ge Gefahr hielt nicht die grimmige Wuth auf. 

Schnell verwandelte ſich des Feldbau's friedlihe Nüftung 

Nun in Wehre; da troff von Blute Gabel und Senfe. 

Ohne Begnadigung fiel der Feind, und ohne Verfchonung; 

Veberall rafte die Wuth und die feige tüdifhe Schwäche, 

Moͤcht' ich den Menfchen doch nie in diefer fchnöden Ber: 
irrung 

Wiederfehn! Das wüthende Thier ift ein befferer Anblid. 

Sprech” er doch nie von Freiheit, als Eönn’ er fich felber 
regieren! 

Losgebunden ericheint, fobald die Schranken hinweg find, 

Alles Boͤſe, das tief Das Geſetz in die Winkel zurüdtrieb. 


Trefflicher Mann! verfeßte darauf der Pfarrer mit Nach: 

druck: 

Wenn ihr den Menſchen verkennt, ſo kann ich Euch darum 
nicht ſchelten; 

Habt Ihr doch Boͤſes genug erlitten vom wüſten Beginnen! 

Wolltet Ihr aber zurück die traurigen Tage durchſchauen, 

Würdet Ihr ſelber geſtehen, wie oft Ihr auch Gutes erblicktet, 

Manches Treffliche, das verborgen bleibt in dem Herzen, 


+‘ 
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Megt die Gefahr ed nicht auf, und drangt die North nicht 
den Menfchen, 

Dap er ald Engel ſich zeig’, erſcheine den andern ein Schuß: 
gott. 


Laͤchelnd verfeßte darauf der alte würdige Richter: 
Ihr erinnert mich Klug, wie oft nach dem Brande des Haufes 
Man den betrübten Befißer an Gold und Silber erinnert, 
Das geihmolzen im Schutt nun überblieben zerſtreut liegt. 
Wenig ift es fürwahr, Doch auch das wenige köſtlich; 
Und der Berarmte gräbet ihm nach, und freut fich des Fundes. 
Und fo kehr' ich auch gern die heitern Gedanken zu jenen 
MWenigen guten Thaten, die aufbewahrt dag Gedaͤchtniß. 
Ga, ich will es nicht läugnen, ich ſah fich Feinde verſoͤhnen, 
Um die Stadt vom Uebel zu retten; ich fah auch der Freunde, 
Sah der Eltern Lieb’ und der Kinder Unmögliches wagen; 
Sah wie der Füngling auf einmal zum Mann ward; fah 
wie der Greis fid 
Wieder verjüngte, das Kind fidy felbft als Jüngling enthällte, 
Sa, und das ſchwache Gefhleht, fo wie ed gewöhnlich ge- 
nannt wird, 
Zeigte ſich tapfer und mächtig, und gegenwärtigen Geiftes. 
Und fo laßt mich vor allen der fhönen That noch erwähnen, 
Die hochherzig ein Mädchen vollbrachte, bie treffiihe Jung: 
frau, 
Die auf dem großen Gehoͤft allein mit den Mädchen zuräd: 
blieb; 
Denn es waren die Männer auch gegen die Fremden gezogen. 
Da überfiel den Hof ein Trupp verlaufnen Gefindele, 
Plündernd, und drängte fogleich fich in die Zimmer der 
Frauen. 
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Sie erblidten das Bild der fchön erwachlenen Jungfran 

Und die lieblichen Mädchen, noch eher Kinder zu heißen. 

Da ergriff fie wilde Begier; fie ftürmten gefühllos 

Auf die zitternde Schaar und aufs hochherzige Mädchen. 
Aber fie riß dem einen fogleih von der Seite den Säbel, 
Hieb ihn nieder gewaltig; er ſtuͤrzt' ihr blutend zu Füßen. 
Dann mit männlichen Streichen befreite fie tapfer die Mädchen, 
Traf noch viere der Näuber; doch die entflohen dem Tode. 
Dann verfchloß fie den Hof, und barrte der Hilfe, bewaffnet. 


Als der Seiftlihe nun das Lob des Mädchens vernommen, 
Stieg die Hoffnung fogleich für feinen Freund im Gemüth auf, 
Und er war im Begriff zu fragen, wohin fie gerathen? 

Ob auf der traurigen Flucht fie nun mit dem Volk fich be: 
finde? 


Aber da trat herbei der Apotheker behende, 

Zupfte den geiftlihen Herrn, und fagte die wispernden Worte: 

Hab’ ich Doch endlih das Mädchen aus vielen hundert ge: 
funden, 

Nach der Beihreibung! So fommt und fehet fie felber mit 
Augen; 

Nehmet den Richter mit Euch, damit wir das Weitere hören. 

Und fie kehrten fih um, und weg ward gerufen der Michter 

Bon den Seinen, die ihn, bedürftig des Nathes, verlangten. 

Doch es folgte ſogleich dem Apotheker der Pfarrherr 

An die Lücke des Zauns, und jener deutete liftig. 

Seht Ihr, fagt’ er, dad Mädchen? Sie hat die Puppe ge: 
gewidelt, 

Und ich erfenne genau den alten Sattun und den blauen 

Kiſſenuͤberzug wohl, den ihr Hermann im Bündel gebracht hat. 
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Sie verwendete fehnell, fürwahr, und gut die Gefchenke. 
Diefe find deutliche Zeichen, es treffen die übrigen alle; - 
Denn der rothe Latz erhebt den gewölbeten Bufen, 

Schön gefhnürt, und es liegt das ſchwarze Mieder ihr 
knapp an; 

Sauber ift der Saum des Hemdeg zur Kraufe gefaltet, 

Und umgiebt ihr das Kinn, das runde, mit reinliher An: 
mutb; 

Srei und heiter zeigt fich des Kopfes zierliches Eirund, 

Und die ftarfen Zöpfe um filberne Nadeln gewidelt; 

Sißt fie gleich, fo fehen wir doch die trefflihe Größe, 

Und den blauen Mod, der, vielgefaltet, vom Bufen 

Reichlich herunterwallt zum wohlgebilbeten Knoͤchel. 

Ohne Zweifel fie iſt's. Drum kommet, damit wir ver- 
nehmen, 

Db fie gut und tugendhaft fey, ein haͤusliches Mädchen. 


Da verfeßte der Pfarrer, mit Blicken die Sitzende prüfend : 

Daß fie den Jüngling entzüdt, fürwahr, es ift mir fein 
Wunder; 

Denn fie halt vor dem Blick ded erfahrenen Mannes bie 
Probe. 

Gluͤcklich, wen doch Mutter Natur die rechte Seftalt gab! 

Denn fie empfiehlet ihn ſtets, und nirgends ift er ein 
Fremdling. 

Jeder nahet ſich gern, und jeder möchte verweilen, 

Wenn die Gefälligkeit nur fi zu der Geftalt noch geſellet. 

Ich verſichr' Euch, es iſt dem Jüngling ein Mädchen ge: 
funden, 

Das ihm die künftigen Tage des Lebens herrlich erheitert, 

Tren mit weiblicher Kraft durch alle Zeiten ihm beiſteht. 
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So ein vollommener Körper gewiß verwahrt auch die Seele 
Nein, und die rüftige Jugend verfpricht ein glüdliches Alter, 


Und es fagte darauf der Apotheker bedenklich: 

Zrüget doch öfter der Schein! Ich mag dem Aeußern nicht 
trauen; 

Denn ich habe dad Sprichwort fo oft erprober gefunden: 

Ch du den Scheffel Salz mit dem neuen Bekannten verzehret, 

Darfft du nicht leichtlih Ihm trauen; dich macht die Seit 
nur gewiffer, 

Wie du es habeft mit ihm, und wie die Freundfchaft beftehe. 

Laffet ung alfo zuerft bei guten Leuten und umthun, 

Denen das Mädchen befannt ift, und die ung von ihr nun 
erzählen. 


Auch ich lobe die Vorſicht, verfehte der Geiftliche folgend: 
Frein wir doch nicht für und! Für andere frein tft bedenklich. 
Und fie gingen darauf dem wadern Richter entgegen, 

Der in feinen Gefchäften die Straße wieder heraufkam. 

Und zu ihm ſprach fogleich der kluge Pfarrer mit Vorſicht: 

Sagt! wir haben ein Mädchen gefehn, das im Garten zunddft 
hier 

Unter dem Apfelbaum fißt, und Kindern Kleider verfertigt 

Aus getragnem Sattun, ber ihr vermuthlich gefchenft ward. 

Uns gefiel die Geſtalt; fie fcheinet der Wackeren eine. 

Saget ung, was Ihr wißt; wir fragen aus Löblicher Abficht. 


Als in den Garten zu bliden der Richter fogleih nun 
herzutrat, 
Sagt’ er: diefe Fennet Ihr ſchon; denn wenn ich erzäblte 
Bon ber herrlichen That, die jene Jungfrau verrichtet, 
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Als fie das Schwert ergriff und fich und die Ihren beichüßte -- - 
Diefe war's! Ihr feht es ihr an, fie tft rüftig geboren, 
Aber fo gut wie ſtark; denn ihren alten Verwandten 
Pflegte fie bis zum Tode, da ihn der Jammer dahinriß 
Leber des Städtchens Noth und feiner Beiigung Gefahren. 
Auch, mit ſtillem Gemüth, bat fie die Schmerzen ertragen 
Weber des Bräutigams Tod, der, ein edler Züngling, im 
erften 
Teuer des hoben Gedankens nach edler Freiheit zu ftreben, 
Selbft binging nach Paris und bald den fchredlichen Tod fand; 
Denn wie zu Haufe, fo dort, beftritt er Willfür und Raͤnke. 
Alſo fagte der Richter. Die beiden fchieden und dankten, 
Und der Geiftliche 308 ein Soldftül (das Silber des Beutels 
War vor einigen Stunden von ihm fchon milde verfpendet, 
Als er die Flüchtlinge fah in traurigen Haufen vorbeiziehn) 
Und er reiht’ es dem Schulzen und fagte: theilet den Pfennig 
Unter die Dürftigen aus, und Gott vermehre die Gabe! 
Doch es weigerte fih der Mann, und fagte: wir haben 
Manchen Thaler gerettet und manche Kleider und Sachen, 
Und ich hoffe, wir kehren zurüd, noch eh’ es verzehrt ift. 


Da verfeßte der Pfarrer, und drüdt’ ihm das Geld ii in 
die Hand ein: 
Niemand fäume zu geben in diefen Tagen, und niemand 
Weigre fih anzunehmen, was ihm die Milde geboten! 
Niemand weiß, wie lang’ er es bat, was er ruhig befißet; 
Niemand, wie lang’ er noch in fremden Landen umherzieht 
Und des Aderd entbehrt und bes Gartens, der ihn ernäbret. 


| Ei doch! fagte darauf der Apotheker gefchäftig: 
Wäre mir jebt nur Geld in der Taſche, fo folltet Ihr's haben, 
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Groß wie Plein; denn viele gewiß der Euren bebürfen’s. 
Unbefchentt doch laff’ Ich Euch nicht, damit Ihr den Willen 
Sehet, woferne die Chat auch hinter dem Willen zurüdbleibt. 
Alſo ſprach er, und zog den geftidten ledernen Beutel 

An den Riemen hervor, worin der Tobad ihm verwahrt war, 
Deffnete zierlih und theilte; da fanden fi einige Pfeifen. 
Klein ift Die Gabe, feßt’ er dazu. Da fagre der Schuitheiß: 
Guter Tobad ift doch dem Reifenden immer willlommen. 
Und es lobte darauf der Apotheker den Knaſter. 


Aber der Pfarrherr zog Ihn hinweg, und fie fchieden vom 

Richter. 

Eilen wir! ſprach der verſtaͤndige Mann; es wartet der 
Juͤngling 

Peinlich. Er hoͤre ſo ſchnell als moͤglich die froͤhliche Botſchaft. 

Und ſie eilten und kamen und fanden den Juͤngling gelehnet 

An den Wagen unter den Linden. Die Pferde zerſtampften 

Wild den Raſen; er hielt fie im Saum, und ſtand in Ge: 
Danfen, 

Blickte ſtill vor fih bin und fah die Freunde nicht eher, 

Bis fie kommend ihn riefen und fröhliche Seichen ihm gaben. 

Schon fo ferne begann der Apotheker zu ſprechen; 

Doch fie traten näher hinzu. Da faßte der Pfarrherr 

Seine Hand, und fprah und nahm dem Gefährten das Wort 

weg: 

Heil dir, junger Mann! Dein treues Auge, dein treued 

Herz bat richtig gewählt! Glück dir und dem Weibe ber 
Jugend! 

Deiner iſt ſie werth; drum komm' und wende den Wagen 

Daß wir fahrend ſogleich die Ecke des Dorfes erreichen, 

Um fie werben und bald nach Haufe führen die Gute. 


S 
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Aber der Juͤngling ftand, und ohne Zeichen ber Freude 
Hört’ er die Worte des Boten, die himmliſch waren und 
tröftlich, 
Seufzete tief und fprah: wir kamen mit eilendem Kuhrmert 
Und wir ziehen vielleicht beihamt und langfam nah Haufe; 
Denn bier hat mich, feitdbem ich warte, die Sorge befallen, 
Argwohn und Zweifel und alles, was nur ein liebendes Herz 
kraͤnkt. 
Glaubt Ihr, wenn wir nur kommen, ſo werde das Maͤdchen 
uns folgen, 
Weil wir reich ſind, aber ſie arm und vertrieben einherzieht? 
Armuth ſelbſt macht ſtolz, die unverdiente. Genugſam 
Scheint das Maͤdchen und thaͤtig; und ſo gehoͤrt ihr die 
Welt an. 
Glaubt Ihr, es ſey ein Weib von ſolcher Schoͤnheit und Sitte 
Aufgewachſen, um nie den guten Süngling zu reizen? 
Glaubt Ihr, fie habe bis jeßt ihr Herz verfchloffen der Liebe ? 
Fahret nicht rafch bis hinan; wir möchten zu unfrer Beſchaͤ⸗ 
mung 
Sachte die Pferde herum nach Haufe lenken. Ich fürchte, 
Srgend ein Tüngling befißt dieß Herz, und Die wadere 
Hand hat 
Eingefhlagen und fhon dem Glüdlihen Treue verfprocden. 
Ach! da fteh? ich vor ihr mit meinem Antrag befchämet. 


Ihn zu tröften, öffnete drauf der Pfarrer den Mund 
ſchon; 
Doch es fiel der Gefaͤhrte mit feiner gefprächigen Art ein: 
Freilich! fo wären wir nicht vor Seiten verlegen geweſen, 
Da ein jedes Geichäft nach feiner Weife vollbracht ward. 
Hatten die Eltern bie Braut für ihren Sohn ſich erfehen, 
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Ward zufdrderfi ein Freund vom Haufe vertraulich gerufen; 
Diefen fandte man dann ald Freiersmann zu den Eltern 
Der ertorenen Braut, der dann in ftattlihem Puße 
Sonntags etwa nach Tifhe den würdigen Bürger befuchte, 
Freundlihe Worte mit ihm im allgemeinen zuvoͤrderſt 
Wechſelnd, und klug das Gefprah zu lenken und wenden 
verftehend,. 
Endlich nah langem Umfchweif ward auch der Tochter er: 
mwähnet, 
Rühmlich, und rühmlich ded Manns und des Haufes, von dem 
man gefandt war. 
Kluge Leute merften die Abfichtz der Eluge Gefandte - 
Merkte den Willen gar bald, und Eonnte fich weiter erklären. 
Lehnte den Antrag man ab, fo war auch ein Korb nicht ver: 
drieplich. 
Aber gelang es denn auch, fo war der Freierdmann immer 
In dem Haufe der Erſte bei jedem häuslichen Seite; 
Denn ed eririnerte fih durchs ganze Leben das Ehpaar, 
Daß die geſchickte Hand den erften Knoten geichlungen. 
Sept ift aber das alles, mit andern guten Gebräuden, 
Aus der Mode gefommen, und jeder freit für fich felber. 
Nehme denn jeglicher auch den Korb mit eigenen Händen, 
Der ihm etwa befcheert ift, und ftehe beihämt vor dem 
Madchen! 


Sey es, wie ihm auch ſey! verfeßte der Tüngling, der 
faum auf 
Alle die Worte gehört, und fchon fih im Stillen entfchloffen : 
Selber geh’ ih und will mein Schickſal felber erfahren 
Aus dem Munde bed Mädchens, zu dem ich das größte 
Dertrauen 
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Hege, das irgend ein Menfch nur je zu dem Weibe gehegt hat. 

Was fie fagt, das ift gut, es ift vernünftig, Das weiß ich. 

Sol ich fie auch zum letztenmal fehn, fo will ich noch einmal 

Diefem offenen Bli des fchwarzen Auges begegnen; 

Drück' ich fie nie an das Herz, fp will ich die Bruſt und die 

Schultern 

Einmal noch fehn, die mein Arm fo fehr zu umfchließen 
begehret; 

Wil den Mund noch fehen, von dem ein Kuß und dad Ja mich 

Glücklich macht auf ewig, das Nein mich auf ewig zerftöret. 

Aber laßt mich allein! Ihr follt nicht warten. Begebet 

Euch zu Vater und Mutter zuräd, damit fie erfahren, 

Daß fih der Sohn nicht geirrt, und daß ed werth ift Das 
Mädchen. 

Und fo laßt mich allein! Den Sußweg über den Hügel 

‚An den Birnbaum hin, und unfern Weinberg hinunter, 

Geh” ich naher nah Haufe zuruͤck. D, daß ich die Traute 

Freudig und ſchnell heimführte! Vielleicht auch ſchleich' i 
alleine 

Jene Pfade nah Haus, und betrete froh fie nicht wieder. 


Alfo ſprach er und gab dem geiftlihen Herrn die Zügel,, 
Der verftändig fie faßte, die fchäumenden Roſſe beberrfchend, 
Schnell den Wagen beftieg und den Siß des Führers befebte. _ 


Aber du zauderteft noch, vorfichtiger Nachbar, und fagteft: 
Gerne vertrau’ ih, mein Freund, Euch Seel’ und Geift und 
Gemüth an; 
Aber Leib und Gebein ijt nicht zum beften verwahret, 
Wenn bie geiftlihe Hand der weltlichen Zügel fih anmaßt. 
Doch du laͤchelteſt drauf, verftändiger Pfarrer, und fagteft: 
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Sitzet nur ein, und getroft vertraut mir den Leib, wie die 
Seele; 

Denn gefchidt ift die Hand fchon lange, den Zügel zu führen, 

Und das Auge geübt, die Fünftlihfte Wendung zu treffen. 

Denn wir waren in Straßburg gewohnt den Wagen zu lenken, 

Als ich den jungen Baron dahin begleitete; täglich 

Mollte der Wagen, geleitet von mir, das hallende Thor durch, 

Staubige Wege hinaus, big fern zu den Auen und Linden, 

Mitten durch Schaaren des Volks, dad mit Spazieren den 
| Tag lebt. 


Halb getroͤſtet beftieg darauf der Nachbar den Wagen, 
Saß wie einer, der fih zum weislichen Sprunge bereitet; 
Und die Hengfte rannten nach Haufe, begierig des Stalles. 
Aber die Wolfe des Staubes quoll unter den mächtigen Hufen. 
Zange noch fand der Süngling, und ſah den Staub fi 

erheben, 
Sah den Staub fich zerftreun; fo ftand er ohne Gedanken. 


Soetbe, famımti. Werte V. 5 
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Dorotbea. 


Wie der wandernde Mann, der vor dem Sinken der Sonne 
Sie noch einmal ind Auge, die fchnellverfhwindende, faßte, 
Dann im dunfeln Gebüfh und an der Seite des Felſens 
Schweben fiehet ihr Bild; wohin er die Blicke nur wendet, 
Eiler ed vor und glänzt und ſchwankt in herrlihen Farben: 
Sp bewegte vor Hermann bie liebliche Bildung des Mädcheng 
Sanft fich vorbei, und fchien dem Pfad’ ind Getreide zu folgen. 
Aber er fuhr aus dem ftaunenden Traum auf, wendete langfam 
Nach dem Dorfe fih zu, und ftaunte wieder; denn wieder 
Kam ihm die hohe Seftalt des herrlichen Maͤdchens entgegen. 
Feft betrachtet er fie; es war fein Scheinbild, fie war es 
Selber. Den größeren Krug und einen Eleinern am Henkel 
Tragend in jegliher Hand: fo fchritt fie gefchäftig zum Brunnen. 
Und er ging ihr freudig entgegen. Es gab ihm ihr Anblick 
Muth und Kraft; er fprach zu feiner Verwunderten alfo: 
Find’ ich Dich, waderes Mädchen, fo bald aufs neue befchaftigt, 
Hülfreid andern zu feyn und gern zu eraniden die Menfchen ? 
Sag’, warum fommft du allein zum Quell, der doch fo ent= 

fernt liegt, 

Da fi andere dach mit dem Waller des Dorfes begnügen ? 
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Freilich iſt dieß von befonderer Kraft umd lieblich zu koſten. 
Jener Kranken bringft du ed wohl, die du treulich gerettet? 


Sreundlich begrüßte fogleich dag gute Mädchen den Juͤng⸗ 
ling, 
Sprach: fo ift Ihon Hier der Weg mir zum Brunnen be: 
lohnet, 
Da ich finde den Guten, der uns ſo vieles gereicht hat; 
Denn der Anblick des Gebers iſt, wie die Gaben, erfreulich. 
Kommt und ſehet doch ſelber, wer Eure Milde genoſſen, 
Und empfanget den ruhigen Dank von allen Erquickten. 
Daß Ihr aber ſogleich vernehmet, warum ich gekommen, 
Hier zu ſchoͤpfen, wo rein und unablaͤſſig der Quell fließt, 
Sag’ ih Euch dieß: es haben die unvorſichtigen Menſchen 
Alles Waſſer getrübt im Dorfe, mit Pferden und Ochſen 
Gleich durchwatend den Quell, der Waſſer bringt den Be— 
wohnern. 
Und ſo haben ſie auch mit Waſchen und Reinigen alle 
Troͤge des Dorfes beſchmutzt und alle Brunnen beſudelt; 
Denn ein jeglicher denkt nur, fich felbft und das nächte Be 
dürfniß . 
Schnell zu befried’gen und rafh, und nicht des Folgenden 
denft er. 


Alſo ſprach fie und war die breiten Stufen hinunter 
Mit dem Begleiter gelangt; und anf dag Mauerchen fekten 
Beide fich nieder des Quell. Ste beugte fih über, zu fchöpfen ; 
Und er faßte den anderen Krng, und beugte fich über. 

Und fie fahen gefpiegelt ihr Bild in der Blaue des Himmels 
Schwanken, und nidten fih zu, und grüßten fich freundlich 
im Spiegel. 
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Laß mich trinken, fagte darauf der heitere Füngling; 

Und fie reicht’ ihm den Krug. Dann rubten fie beide, ver: 
traulich 

Auf die Gefäße gelehnt; fie aber fagte zum Freunde: 

Sage, wie find’ ich dich hier? und ohne Wagen und Pferde 

Serne vom Ort, wo ich erft dich gefehn? wie bift du ge: 

| fommen? 


Denfend fihaute Hermann zur Erde; dann hob er die 

Blicke 

Ruhig gegen ſie auf, und ſah ihr freundlich ins Auge, 

Fühlte ſich ſtill und getroſt. Jedoch ihr von Liebe zu ſprechen, 

Wär’ ihm unmoͤglich geweſen; ihr Auge blickte nicht Liebe, 

Aber hellen Verſtand, und gebot verſtändig zu reden. 

Und er faßte ſich ſchnell, und ſagte traulich zum Mädchen: 

Laß mich reden, mein Kind, und deine Fragen erwiedern. 

Deinetwegen kam ich hierher! was ſoll ich's verbergen? 

Denn ich lebe beglückt mit beiden liebenden Eltern, 

Denen ich treulich das Haus und die Güter helfe verwalten, 

Als der einzige Sohn, und unfre Gefchäfte find vielfach. 

Alle Felder beforg’ ih; der Vater waltet im Haufe 

Fleißig; die thätige Mutter belebt im Ganzen die Wirthfchaft. 

Aber du haft gewiß auch erfahren, wie fehr dag Gefinde 

Bald durch Leichtfinn und bald durch Untreu plaget die 
Hausfrau, 

Immer fie nöthigt zu wechleln und Fehler um Fehler zu 
taufchen. 

Zange wünfchte die Mutter daher fih ein Mädchen im Haufe 

Das mit der Hand nicht allein, das auch mit dem Herzen 
ihr hülfe 

An der Tochter Statt, der leider frühe verlornen. 
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Ann, als ich heut’ am Wagen dich fah, in froher Gewandt: 
heit, 

Sah die Stärke des Arms und die volle Geſundheit der Glieder, 

Als ich die Worte vernahm, die verftändigen, war ich be: 
troffen, 

Und ich eilte nach Haufe, den Eltern und Freunden die Fremde 

Rühmend nah ihrem Verdienſt. Nun fomm’ ich dir aber 
zu fagen, 

Was fie wünfhen, wie ich. — Verzeih' mir die ftotternde 
Rede. 


Scheuer Euch nicht, fo fagte fie drauf, das Weitre zu 

fprechen; 

Ihr beleidigt mich nicht, ich hab’ ed dankbar empfunden. 

Sagt es nur grad’ heraus; mich kann das Wort nicht er: 
fchreden: 

Dingen möcter Ihr mich ald Magd für Vater und Mutter, 

Zu verfehen dad Haus, das wohlerhalten Euch dafteht; 

Und Ihr glaubet an mir ein tüchtiged Mädchen zu finden, 

Zu der Arbeit geſchickt und nicht von rohem Gemüthe. 

Euer Antrag war kurz; fo foll die Antwort auch Eurz feyn. 

Sa, ich gehe mit Euch, und folge dem Rufe des Schickſals. 

Meine Pficht ift erfüllt, ich habe die Wöchnerin wieder 

Zu den Ihren gebracht, fie freuen ſich alle der Rettung; 

Schon find die meiften beifammen, die übrigen werden fich 
finden. 

Alle denken gewiß, in kurzen Tagen zur Heimath 

Wiederzufehren; fo pflegt ſich ftets der Vertriebne zu fchmei: 
deln: 

Aber ich täufhe mich nicht mit leichter Hoffnung in diefen 

Zraurigen Tagen, die und noch traurige Tage verfprecen: 


70 


Denn gelöft find die Bande der Welt; wer Enäpfet fie wieder 

Als allein nur die Noth, die hoͤchſte, die ung bevorfteht! 

Kann ich im Haufe ded würdigen Manns mich, dienend, er: 
nähren 

Unter den Augen der trefflihen Frau, fo thu’ ich ed gerne; 

Denn ein wandernded Mädchen ift immer von fhwanfendem 
Rufe. 

Ya, ich gehe mit Euch, fobald ich die Krüge den Freunden 

Wiedergebracht und noch mir den Segen der Guten erbeten. 

Kommt! Ihr müffet fie fehen, und mich von ihnen empfangen. 


Sröplich hörte der Füngling des willigen Mäbchend Ent- 
fhließung, 
Zweifelnd, ob er ihr nun die Wahrheit follte geftehen. 
Aber ed fhien ihm das Befte zu feyn, in dem Wahn fie zu 


laffen, | 

In fein Haus fie zu führen, zu werben um Liebe nur dort 
erft. 

Ach! und den goldenen Ring erblidt’ er am Finger des 
Mädchens; 


Und fo ließ er fie fprechen, und borchte fleißig den Worten. 


Laßt ung, fuhr fie nun fort, zurüde fehren! Die Mädchen 
Werden immer getadelt, die lange beim Brunnen verweilen; 
Und doch ift ed am rinnenden Quell fo lieblich zu fchwäßen. 
Alfo fanden fie auf und fchauten beide noch einmal 
In den Brunnen zurüd, und füßed Verlangen ergriff fie. 


Schweigend nahm fie Darauf die beiden Krüge beim Hentel, 
Stieg die Stufen hinan, und Hermann folgte der Lieben. 
Einen Krug verlangt’ er von ihr, die Bürde zu theilen. 
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Laßt ihn, ſprach fie; es trägt ſich beſſer die gleichere Zaft fo. 

Und der Herr, der künftig befieblt, er fol mir nicht dienen. 

Seht mich fo ernft nicht an, ald wäre mein Schiefal be: 
denklich! 

Dienen lerne bei Zeiten das Weib nach ihrer Beſtimmung; 

Denn durch Dienen allein gelangt ſie endlich zum Herrſchen, 

Zu der verdienten Gewalt, die doch ihr im Hauſe gehoͤret. 

Dienet die Schweſter dem Bruder doch früh, fie dienet den 
Eitern, 

Und ihr Xeben ift immer ein ewiges Gehen und Kommen, 

Dder ein Heben und Tragen, Bereiten und Schaffen für 
andre. 

Wohl ihr, wenn fie daran fi gewöhnt, daß fein Weg ihr 
zu ſauer 

Wird, und die Stunden der Nacht ihr find wie die Stunden 
des Tages, 

Daß ihr niemals die Arbeit zu Fein und die Nadel zu fein 
duͤnkt, 

Daß ſie ſich ganz vergißt, und leben mag nur in andern! 

Denn als Mutter, fürwahr, bedarf ſie der Tugenden alle, 

Wenn der Säugling die Krankende weckt und Nahrung be: 

" gehret 

Bon der Schwachen und fo zu Schmerzen Sorgen fich häufen. 

Zwanzig Männer verbunden ertrügen nicht diefe Beſchwerde, 

Und fie follen e3 nicht, doch fellen fie dankbar es einfehn. 


Alfo ſprach fie, und war, mit ihrem ftillen Begleiter, 
Durch den Garten gefommen, bis an die Tenne der Scheune, 
Wo die Wöchnerin lag, die fie froh mit den Töchtern ver: 

laffen, 
Genen geretteten Mädchen, den fchönen Bildern der Unſchuld. 
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Beide traten hinein; und von der anderen Seite 

Trat, ein Kind an jegliher Hand, der Nichter zugleich ein. 

Diefe waren bisher der jammernden Mutter verloren; 

Aber gefunden hatte fie nun im Gewimmel der Alte. 

Und fie fprangen mit Luſt, die liebe Mutter zu grüßen, 

Sich des Bruders zu freun, des unbelannten Gefpielen! 

Auf Dorotheen fprangen fie dann und grüßten fie freundlich, 

Brod verlangend und Obſt, vor allem aber zu trinken. 

Und fie reichte dad Waller herum. Da tranken die Kinder, 

Und die Wöchnerin trank, mit den Töchtern, fo trank auch 
der Richter. 

Alle waren geleßt, und lobten das herrliche Waller; . 

Säuerlib war’d und erquidlich, gefund zu trinken den 
Menfcen. 


Da verfeßte das Mädchen mit ernften Blicken und fagte: 
Freunde, diefes ift wohl das leßtemal, daß ich den Krug euch 
Führe zum Munde, daß ich die Lippen mir Waller euch neße: 
Aber wenn euch fortan am heißen Tage der Trunk labt, ° 
Wenn ihr im Schatten der Ruh' und der reinen Quellen 

genießet, 
Dann gedenket auch mein und meines freundlichen Dienfteg, 
Den ich aus Liebe mehr ale aus Verwandtſchaft geleiftet. 
Was ihr mir Gutes erzeigt, erkenn' ich Durchs kuͤnftige 
geben. 
Ungern laff’ ich euch zwar; doch jeder ift dießmal dem andern 
Mehr zur Laſt ald zum Troft, und alle müffen wir endlich 
Uns im fremden Lande zerftreun, wenn die Rückkehr ver: 
fagt ift. 
Seht, bier fteht der Jüngling, dem wir die Gaben verdanfen, 
Diefe Hille des Kinds und jene willkommene Speife. 
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Diefer kommt und wirbt, in feinem Haus mich zu feben, 
Daß ich diene dafelbft den reichen trefflichen Eltern; 
Und ich fchlag’ es nicht ab; denn überall dienet das Mädchen, 
Und ihr wäre zur Laft, bedient. im Haufe zu ruhen. 
Alſo folg’ ih ihm gern; er fcheint ein verftändiger Jüngling. 
Und fo werden die Eltern es feyn, wie Meichen geziemet. 
Darum lebet num wohl, geliebte Freundin, und freuet 
Euch des lebendigen Säuglinge, der fchon fo gefund Euch 

anblidt. 

Drüder Ihr ihn an die Bruft in diefen farbigen Wideln, 
D, To gedenfet des Tünglings, des guten, der fie ung reichte, 
Und der Fünftig auch mich, die Eure, nähret und kleidet. 
Und Ihr, treffliher Mann, fo fprach fie gewendet zum Richter, 
Habet Dank, dag Ihr Vater mir wart in mancherlei Zällen. 


Und fie kniete darauf zur guten Wöchnerin nieder, 
Küßte die weinende Frau, und vernahm des Segens Geligpel. 
Aber du ſagteſt indeß, ehrwürdiger Richter, zu Hermann: 
Billig ſeyd Ihr, o Freund, zu den guten Wirthen zu zählen, 
Die mit tüchtigen Menfchen den Haushalt zu führen bedacht 

find. 
Denn ich babe wohl oft gefehn, daß man Rinder und Pferde, 
So wie Schafe, genau bei Tauſch und Handel betrachtet; 
Aber den Menfhen, der alles erhält, wenn er tüchtig und 
gut iſt, 
Und der alles zerftreut und zerftört durch falfched Beginnen, 
Diefen nimmt man nur fo auf Glück und Zufall ind Haus ein, 
Und bereuet zu fpät ein übereiltes Entfchließen. 
Aber es fcheint, Ihr verſteht's; denn Ihr habt ein Mädchen 
erwählet, 
Euch zu dienen im Haus und Euren Eltern, das brav til. 
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Halter fie wohl! Ihr werdet, fo lang fie der Wirthſchaft ſich 
annimmt, 
Nicht die Schweſter vermiſſen, noch eure Eltern die Tochter. 


Diele kamen indeß, der Wöchnerin nahe Verwandte, 
Manches bringend und ihr die beßre Wohnung verfündend. 
Alle vernahmen des Mädchens Entfhluß, und fegneten Her- 
mann 

Mit bedeutenden Blicken und mit befondern Gedanfen. 

Denn fo fagte wohl eine zur andern flühtig and Ohr Hin: 

Wenn aus dem Herrn ein Bräutigam wird, fo iſt fie ge— 
borgen. 

Hermann faßte darauf fie bei der Hand an und fagte: 

Laß und gehen; es neigt fih ber Tag, und fern iſt das 
Städtchen. 

Lebhaft gefprähig umarmten darauf Dorotheen die Weiber. 

Hermann z0g fie hinweg; noc viele Grüße befahl fie. 

Aber da fielen die Kinder, mit Schrein und entfeßlichem 
Meinen, 

‘hr in die Kleider, und wollten die zweite Mutter nicht 
laffen. 

Aber ein’ und die andre der Weiber fagte gebfetend: 

Stiffe, Kinder! fie geht in die Stadt und bringt euch des 
guten 

Zuderbroded. genug, das euch der Bruder beftellte, 

Als der Stordy ihn jüngft beim Zuderbäder vorbeitrug, 

Und ihr fehet fie bald mit den fchön vergoldeten Deuten. 

Und fo ließen die Kinder fie los, und Hermann entriß fie 

Noch den Umarmungen kaum und den fernewinfenden Tüchern. 


— — — — — 


Melpomene. 


Hermann und Dorothea. 


Alfo gingen die zwei entgegen der finfenden Sonne, 
Die in Wolfen fich tief, gewitterdrohend, verhällte, 
Yus dem Schleier, bald hier bald dort, mit glühenden Blicken 
Strahlend über das Feld die ahnungsvolle Beleuchtung. 
Möge das drohende Wetter, fo fagte Hermann, nicht etwa 
Schloßen und bringen und heftigen Guß; denn fchön tft die 
Ernte. 
Und fie freuten fich beide des hohen wanfenden Kornes, 
Das die Durchſchreitenden faft, die hohen Geftalten, erreichte. 
Und es fagte darauf das Mädchen zum leitenden Freunde: 
Guter, dem ih zunddhft ein freundlih Schidfal verdanfe, 
Dach und Fah, wenn im Freien fo mandhem Vertriebnen 
der Sturm dräut! 
Saget mir jebt vor allem, und lehret die Eltern mich Fennen, 
Denen ich Fünftig zu dienen von ganger Seele geneigt bin; 
Denn kennt jemand ben Herrn, fo kann er ihm leichter ge: 
nug thun, 
Wenn er, die Dinge bedenkt, die jenem die wichtigften fcheinen, 
Und auf die er den Sinn, den feftbeftimmten, gelebt hat. 
Darum faget mir doch: wie gewinn’ ih Vater und Mutter? 
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Und es verfeßte dagegen der gute verftändige Juͤngling: 
O, wie geb’ ich dir Recht, du gutes trefflihes Mädchen, 
Daß du zuvörderſt dich nach dem Sinne der Eltern befrageft! 
Denn fo ſtrebt' ich bisher vergebens, dem Vater zu dienen, 
Wenn sch der Wirthfchaft mich ald wie der meinigen annahm, 
Fruͤh den Ader und ſpät und fo beforgend den Weinberg. 
Meine Mutter befriedigt’ ich wohl, fie wußt' ed zu fchäßen; 
Und fo wirft du ihr auch das trefflihfte Mädchen erfcheinen, 
Wenn du dad Haus beforgft, ald wenn du das Deine be= 

dächteſt. 
Aber dem Vater nicht fo; denn dieſer liebet den Schein auch. 
Gutes Mädchen halte mich nicht für alt und gefühllos, 
Wenn ich den Vater dir fogleich, der Fremden, enthülle. 
Sa, ich ſchwoͤr' ed, das erftemal iſt's, daß frei mir ein folches 
Wort die Zunge verläßt, die nicht zu fchwaßen gewohnt ift; 
Aber du locdft mir hervor aus der Bruft ein jedes Vertrauen. 
Einige Zierde verlangt der gute Vater im Leben, 
Wuͤnſchet dußere Zeichen der Xiebe, fo wie der Verehrung, 
Und er würde vielleicht vom fchlechteren Diener befriedigt, 
Der dieß wüßte zu nußen, und würde dem befleren gram 
ſeyn. 


Freudig ſagte ſie drauf, zugleich die ſchnelleren Schritte 

Durch den dunkelnden Pfad verdoppelnd mit leichter Be— 
wegung: 

Beide zuſammen hoff' ich fürwahr zufrieden zu ſtellen; 

Denn der Mutter Sinn iſt wie mein eigenes Weſen, 

Und der äußeren Zierde bin ich von Jugend nicht fremde. 

Unſere Nachbarn, die Franken, in ihren früheren Seiten 

Hielten auf Höflichkeit viel; fie war dem Edlen und Bürger 

Wie den Bauern gemein, und jeder empfahl fie den Seinen. 
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Und fo brachten bei und auf Deutfcher Seite gewöhnlich 
Auch die Kinder des Morgens mit Händekäffen und Knixchen 
Segendswünfche den Eltern, und hielten fittlih den Tag and. 
Alles, was ich gelernt und was ich von jurg auf gewohnt bin, 
Was von Herzen mir geht — ich will es dem Alten erzeigen. 
Aber wer fagt mir nunmehr: wie fol ich dir felber begegnen, 
Dir, dem einzigen Sohne, und künftig meinem Gebieter? 


Alfo ſprach fie, und eben gelangten fie unter den Birn- 

baum. 

Herrlih glanzte der Mond, der volle, vom Himmel herunter; 

Naht war’s, völlig bededt das lebte Schimmern der Sonne. 

Und fo lagen vor ihnen in Maffen gegen einander, 

Lichter, heil wie der Tag, und Schatten dunfeler Nächte. 

Und es hörte die Krage, die freundliche, gern In dem Schatten 

Hermann, des herrlihen Baums, am Drte, der ihm fo lieb 
war, 

Der noch heute die Thraͤnen um feine Bertriebne gefehen. 

Und indem fie fih nieder ein wenig zu ruhen gefeßet, 

Sagte ber liebende Jüngling, die Hand des Mädchens er- 
greifend: 

Laß dein Herz dir es fagen, und folg’ ihm frei nur in allem. 

Aber er wagte Fein weiteres Wort, fo fehr auch die Stunde 

Günftig war; er fürctete, nur ein Nein zu ereilen, 

Ah, und er fühlte den Ming am Finger, Das fchmerzliche 

Zeichen. 

Alfo ſaßen fie ftil und fchweigend neben einander; 

Aber das Mädchen begann und fagte: wie find’ ich des 
Mondes 

Herrlihen Schein fo füß! er ift der Klarheit ded Tags 
gleich. 
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Sch’ ich doch dort in der Stadt die Häufer deutlich und Höfe, 
An dem Giebel ein Fenfter; mich Daucht,, ich zähle die Scheiben. 


Was du fiehft, verfeßte darauf der gehaltene Züngling, 
Das ift unfere Wohnung, in die ich nieder dich führe, 
Und dieß Fenfter dort ift meines Simmerd im Dache, 
Das vielleicht das Deine nun wird; wir verändern im Haufe. 
Diefe Felder find unfer, fie reifen zur morgenden Ernte. 
Hier im Schatten wollen wir ruhn und des Mahles genießen. 
Aber laß und nunmehr hinab durch Weinberg und Garten 
Steigen; denn fieh’, es rüdt dag fchwere Gewitter herüber, 
Werterleuchtend und bald verfchlingend den lieblihen Voll: 

mond. 

Und fo ftanden fie auf und wandelten nieder, das Feld bin, 
Durch das mächtige Korn, der nächtlichen Klarheit fich freuend; 
Und fie waren zum Weinberg gelangt und traten ind Dunkel. 


Und fo leitet’ er fie die vielen Platten hinunter, 

Die, unbehauen gelegt, ald Stufen dienten im Laubgang. 

Langſam ſchritt fie hinab, auf feinen Schultern die Hände; 

Und mit fhwanfenden Xichtern, durchs Laub, überblidte der 
Mond fie, 

Eh’ er, von MWetterwolfen umhuͤllt, im Dunkeln das Paar 
ließ. 

Sorglich früßte der Starke dad Mädchen, dad über ihn herging; 

Aber fie, unkundig des Steige und der roheren Stufen, 

Sehlte tretend, ed Enadte der Fuß, fie drohte zu fallen. 

Eilig ftredte gewandt der finnige ZJüngling den Arm aus, 

Hielt empor die Geliebte; fie ſank ihm lei auf die Schulter, 

Bruſt war gefenft an Bruft und Wang’ an Wange. Eo 
. ftand er, 
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Starr wie ein Marmorbild, vom ernften Willen gebändigt, 

Drüdte nicht feiter fie an, er ftemmte fich gegen die Schwere. 
Und fo fühlt’ er die, herrliche Kaft, die Wärme des Herzens, 
Und den Balfam des Athems, an feinen Lippen verhauchet, 
Trug mit Manneggefühl die Heldengröße des Weibes. 


Doc fie verhehlte den Schmerz, und fagte die ſcherzen⸗ 

den Worte: 

Das bedeutet Werdruß, fo fagen bedenkliche Leute, 

Wenn beim Eintritt ind Haus, nicht fern von der Schwelle, 
der Fuß Fnadt. 

Hit ih mir Doc fürwahr ein befferes Zeichen gewuͤnſchet! 

Laß ung ein wenig verweilen, damit dich die Eltern nicht 
tadeln 

Wegen der hinkenden Magd, und ein fchlehter Wirth du 
ericheineft. 


Urania. 


— —— 


Ausſicht. 


Muſen, die ihr ſo gern die herzliche Liebe beguͤnſtigt, 

Auf dem Wege bisher den trefflichen Jüngling geleitet, 

An die Bruft ibm dad Mädchen noch vor der Berlobung 
gedrüdt habt: 

Helfer auch ferner den Bund des lieblihen Paares vollenden, 

Theilet die Wolken fogleih, die über ihr Glüd ſich herauf: 
ziehn! 

Aber faget vor allem, was jetzt im Haufe gefchiehet. 


Ungeduldig betrat die Mutter zum drittenmal wieder 
Schon dad Zimmer der Männer, dag forglich erft fie verlaffen, 
Sprehend vom nahen Gewitter, vom fchnellen Verdunfeln 
ded Mondes; 

Dann vom Außenbleiben des Sohns und der Nächte Gefahren; 

Tadelte lebhaft die Freunde, daß, ohne das Mädchen zu 
ſprechen, 

Ohne zu werben für ihn, fie fo bald ſich vom Jüngling ge: 
frennet. 


Mache nicht Schlimmer dag Nebel! verfeßt’ unmurhig der 
Vater; 
Denn du ſiehſt, wir harren ja ſelbſt, und warten des Ausgangs, 
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Aber gelaffen begann der Nachbar finend zu fprechen: 
Immer verdanf ich es Doch in folch unruhiger Stunde 
Meinem feligen Vater, der mir, als Knaben, die Wurzel 
Aller Ungebuld ausriß, daß auch Fein Fäschen zurüd blieb, 
Und ich erwarten lernte fogleich, wie feiner der Weifen. 
Sagt, verfeßte der Pfarrer: welch Kunftftüd brauchte der Alte ? 
Das erzähl’ ih Euch gern, denn jeder kann es fidy merken, 
Sagte der Nachbar darauf. Als Knabe ftand ih am Sonntag 
Ungebuldig einmal, die Kutfche begierig erwartend, 

Die ung follte hinaus zum Brunnen führen der Linden. 

Doch fie kam nicht; ich lief, wie ein Wiefel, dahin und dorthin, 

Treppen hinauf und hinab, und von dem Fenfter zur Thüre. 

Meine Hände pridelten mir; ich kratzte die Tiſche, 

Zrappelte ftampfend herum, und nahe war mir dad Weinen. 

Alles ſah der gelaſſene Mann; doch als ich ed endlich 

Gar zu thöricht betrieb, ergriff er mich ruhig beim Arme, 

Führte zum Zenfter mich hin, und ſprach Die bedenflichen Worte: 

Siehſt du des Tiichlerd da drüben für heute gefchloffene 
Werkſtatt? 

Morgen eröffnet er fie; da rühret ſich Hobel und Säge, 

Und fo geht ed von frühe bis Abend die fleißigen Stunden, 

Aber bedenfe dir dieß: der Morgen wird künftig erfcheinen, 

Da der Meifter ſich regt mit allen ſeinen Gefellen, 

Dir den Sarg zu bereiten und fchnell und gefchidt zu voll 
enden; 

Und fie tragen das breterne Haus gefchäftig herüber, 

Das den Geduld’gen zuletzt und den Ungeduldigen aufnimmt, 

Und gar bald ein drüdendes Dach zu tragen beftimmt ift. 

Alles fah ich fogleich im Geifte wirklich gefchehen, 

Sah die Bretter gefügt und die fchwarze Farbe bereitet, 

Saß geduldig nunmehr und harrete ruhig der Kutſche. 

Goethe, ſämmti Werke. V, 6 
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Nennen andere nun in zweifelhafter Erwartung 
Ungebärdig herum, da muß ic des Sarges gedenten. 


Laͤchelnd fagte der Pfarrer: des Todes rührendeg Bild ſteht, 

Nicht ale Schreden dem Weifen, und nicht ald Ende dem 
Frommen. 

Jenen drängt ed ind Xeben zuräd, und lehret ihn handeln; 
Diefem ftärkt es zu Fünftigem Heil im Trübfal die Hoffnung; 
Beiden wird zum Leben der Tod. Der Vater mit Unrecht 
Hat dem empfindlichen Knaben den Tod im Tode gewielen. 
Zeige man doc dem Juͤngling des edel reifenden Alters 
Werth, und dem Alter die Jugend, Daß beide des ewigen Kreifeg 
Sich erfreuen und fo fi Leben im Xeben vollende! 


Aber die Thür’ ging auf. Es zeigte das herrliche Paar fich, 
Und es erftaunten die Freunde, die Liebenden Eltern erftaunten 
Weber die Bildung der Braut, ded Brautigams Bildung 

vergleichbar; 
Sa, es ſchien die Thüre zu Klein, die hohen Geftalten 
Einzulaffen, die nun zufammen betraten die Schwelle. 
Hermann ftellte den Eltern fie vor, mit fliegenden Worten. 
Hier iſt, fagt’ er, ein Mädchen, fo wie ihr im Haufe fie 
wünfcet. 
Lieber Vater, empfanget fie gut; fie verdient ed. And liebe 
Mutter, befragt fie fogleich nach dem ganzen Umfang der 
Wirthſchaft, 
Daß ihr ſeht, wie ſehr ſie verdient, Euch naͤher zu werden. 
Eilig führt' er darauf den trefflichen Pfarrer bei Seite, 
Sagte: würdiger Herr, nun helft mir aus dieſer Beſorgniß 
Schnell, und loͤſet den Kuoten, vor deſſen Entwicklung ich 
ſchaudre. 
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Denn ich habe das Mädchen als meine Braut nicht geworben, 

Sondern fie glaubt, als Magd in dad Haus zu gehn, und 
ich fürchte, 

Daß unmwillig fie flieht, fobald wir gedenken der Heirat. 

Aber entfchieden ſey es fogleich! Nicht länger im Irrthum 

Sof fie bleiben, wie ich nicht länger den Zweifel ertrage. 

@ilet und zeiget auch bier die Weisheit, die wir verehren! 

Und es wendete fich der Seiftliche gleich zur Geſellſchaft. 

Aber leider getrübt war durch die Rede des Vaters 

Schon die Seele des Mädchend ; er hatte die munteren Worte, 

Mit bebhaglicher Art, im guten Sinne gelprochen: 

Ja, das gefällt mir, mein Kind! Mit Sreuben erfahr’ ich, 
der Sohn hat 

Auch wie der Vater Geſchmac,, der feiner Seit ed gewiefen, 

Immer die Schönfte zum Tanze geführt, und endlich die 
Schönfte 

In fein Haus, ald Frau, fih geholt; das Mütterchen war es. 

Denn an der Braut, die der Mann fi erwählt, läßt gleich 
fi erfennen, 

Welches Geiftes er ift, und ob er fi eigenen Werth fühlt. 

Aber Ihr brauchte wohl auh nur wenig Zeit zur Ent: 
fhließung ? 

Denn mich dunket fürwahr, ihm ift fo ſchwer nicht zu folgen. 


Hermann hörte die Worte nur flüchtig; ihm bebten die 
Glieder 
Innen, und file war der ganze Kreis nun auf einmal. 


Aber Das treffliche Mädchen, von folchen Tpöttifhen Worten, 
Wie fie ihr fchienen, verlekt und tief in der Seele getroffen, 
Stand, mit fliegender Nöthe die Wange big gegen den Naden 
Uebergoſſen; doc bielt fie fih an und nahm fi aufammen, 
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Sprah zu dem Alten darauf, nicht völlig die Schmerzen 
. verbergend: 
Traun! zu folhdem Empfang har mich der Sohn nicht bereitet, 
Der mir des Vaters Art gefchildert, des trefflichen Bürgers ; 
Und ich weiß, ich ftehe vor Euch, dem gebildeten Manne, 
Der fi Klug mit jedem beträgt, und gemäß den Perfonen. 
Aber fo fheint es, Ihr fühlt nicht Mitleid genug mit der 
Armen, 
Die nun die Schwelle betritt und die Such zu dienen bereit ift; 
Denn font würdet Ihr nicht mit bitterem Spotte mir zeigen, 
Wie entfernt mein Gefchid von Eurem Sohn und von Euch fen: 
Freilich tret’ ih nur arm, mit kleinem Bündel ind Haus ein. 
Das mit allem verfehn die frohen Bewohner gewiß macht; 
Aber ich kenne mich wohl, und fühle dad ganze Verhältniß. 
Sit es edel, mich gleih mit ſolchem Spotte zu treffen, 
Der auf der Schwelle beinah mich ſchon aus dem Haufe 
zurüdtreibt? 


Bang bewegte fih Hermann, und winfte dem geiftlichen 
. Freunde, 
Daß er ins Mittel ſich ſchluge, ſogleich zu verſcheuchen den 
Irrthum. 
Eilig trat der Kluge heran, und ſchaute des Maͤdchens 
Stillen Verdruß und gehaltenen Schmerz und Thraͤnen im Auge. 
Da befahl ihm ſein Geiſt, nicht gleich die Verwirrung zu loͤſen, 
Sondern vielmehr das bewegte Gemüth zu prüfen des 
Mädchens. 
Und er fagte darauf zu ihr mit verfuhenden Worten: 
Sicher, du überlegteit nicht wohl, o Mädchen des Auslands, 
Wenn du bei Fremden zu dienen dich allzu eilig entichloffeft, 
Was e3 heiße das Haus des gebietenden Herrn zu betreten; 
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Denn der Handichlag beftimmt das ganze Schickſal des Jahres, 
Und gar vieles zu dulden verbindet ein einziges Jawort. 
Sind doch nicht das ſchwerſte des Dienfts die ermüdenden Wege, 
Nicht der bittere Schweiß der ewig dDrangenden Arbeit; 
Denn mit dem Knechte zugleich bemüht ſich der thätige Freie; 
Aber zu dulden die Laune bed Herrn, wenn er ungerecht tadelt, 
Dder diefed und jenes begehrt, mir fich felber in Zwiefpalt, 
Und die Heftigfeit noch der Frauen, die leicht fich erzürnet, 
Mit der Kinder roher und übermüthiger Unart: 
Das ift fhwer zu ertragen, und doch die Pflicht zu erfüllen 
Ungefäumt und raſch, und felbit nicht mürrifch zu floden. 
Doch du fhernft mir dazu nicht gefchidt, da die Scherze des 
Vaters 
Schon dich treffen ſo tief, und doch nichts gewoͤhnlicher vor⸗ 
kommt, 
Als ein Maͤdchen zu plagen, daß wohl ihr ein Juͤngling gefalle. 


Alſo ſprach er. Es fuͤhlte die treffende Rede das Maͤdchen, 
Und fie hielt ſich nicht mehr; es zeigten ſich ihre Gefühle 
Maͤchtig, ed hob fih die Bruft, aus der ein Seufzer ber: 
vordrang, 

Und fie fagte fogleich mit heiß vergoffenen Thranen: 

D, nie weiß der verfländige Mann, der im Schmerz und zu 
rathen 

Denkt, wie wenig fein Wort, das kalte, die Bruft zu befreien 

Ge von dem Leiden vermag, das ein hohes Schidfal ung 
auflegt. 

Ihr feyd glüdlih und froh, wie follt’ ein Scherz euch ver: 
wunden! 

Doch der Kranfende fühlt auch fchmerzlich die leife Berührung, 

Nein! es hülfe mir nichts, wenn felbft mir Verftelung gelänge. 
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Zeige fich gleich, was fpäter nur tiefere Schmerzen vermehrte 

Und mich drangte vielleicht in ftillverzehrendes Elend. 

Laßt mich wieder hinweg! Sch darf im Haufe nicht bleiben; 

Ich will fort und gebe, die armen Meinen zu fuchen, 

Die ich im Unglüd verließ, für mich nur das Beſſere wahlend. 

Dieß ift mein fefter Entfchluß; und ich darf euch darum num 
befennen, 

Was im Herzen fih fonft wohl Jahre hätte verborgen. 

‘a, des Vaters Spott hat tief mich getroffen: nicht, weil ich 

Stolz; und empfindlid bin, wie es wohl der Magd nicht 
geziemet, 

Sondern weil mir fürwahr im Herzen die Neigung fich regte 

Gegen den Jüngling, der heute mir als ein Erretter er. 
ſchienen. 

Denn als er erſt auf der Straße mich ließ, ſo war er mir 
immer 

Sn Gedanken geblieben; ich dachte des glücklichen Mädcheng, 

Das er vielleicht ſchon als Braut im Herzen möchte bewahren. 

Und als ich wieder am Brunnen ihn fand, da freut’ ich mich 
feines 

Anblicks fo fehr, als wär’ mir ber Himmlifchen einer er: 
ſchienen. 

Und ich folgt’ ihm fo gern, als nun er zur Magd mich ge: 

worben. 

Doch mir fchmeichelte freilich dad Herz (ich will es geftehen) 

Auf dem Wege hierher, als koͤnnt' ich vielleicht ihn verdienen, 

Wenn ich würde des Haufes dereinft unentbehrlihe Stüße, 

Aber, ach! nun feh? ich zuerft die Gefahren, in die ich 

Mich begab, fo nah dem fill Geliebten zu wohnen. 

Nun erft fühl ich, wie weit ein armes Mädchen entfernt iſt 

Von dem reicheren Züngling, und wenn fie die tüchtigftie wäre, 
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Alles das hab’ ich gefagt, damit ihr das Herz nicht verkennet, 
Das ein Zufall beleidigt, dem ich die Befinnung verdanfe. 
Denn das mußt? ich erwarten, die ftillen Wuͤnſche verbergend, 
Daß er fih brachte zundchft die Braut zum Haufe geführet; 
Und wie hätt? ich alddann die heimlichen Schmerzen ertragen! 
Südlich bin ich gewarnt, und glüdlich löft dag Geheimniß 
Bon dem Bufen fich los, jeßt, da noch dag Webel ift heilbar. 
Aber das fey nun gefagt. Und nun foll im Haufe mich länger 
Her nichts halten, wo ich beſchaͤmt und ängftlich nur ftehe, 
Frei die Neigung befennend, und jene thörichte Hoffnung. 
Nicht die Nacht, die breit fih bededt mit finfenden Wolken, 
Nicht der rollende Donner (ich hör’ ihn) fol mich verhindern, 
Niht des Regens Guß, der draußen gewaltfam herabfchlägt, 
Noch der faufende Sturm. Das hab’ ich alles ertragen 

Auf der traurigen Flucht, und nah’ am verfolgenden Keinde. 
Und ich gehe nun wieder hinaus, wie ich lange gewohnt bin, 
Bon dem Strudel der Zeit ergriffen, von allem zu fcheiden. 
Lebet wohl! ich bleibe nicht länger; es ift nun gefchehen. 


Alſo ſprach fie, fih raſch zuruͤck nach der Thüre bewegend, 
Unter dem Arm das Bünbdelchen noch, dag fie brachte, be: 
wahrend. ' 
Aber die Mutter ergriff mit beiden Armen das Mädchen, 
Um den Leib fie faflend, und rief verwundert und ſtaunend: 
Sag, was bedeutet mir dieß? und diefe vergeblihen Thranen? 
Nein, ich laffe dich nicht; du bift mir des Sohnes Verlobte. 
Aber der Vater ftand mit Widermwillen dagegen, 
Auf die Weinende fhauend, und ſprach die verdrießlichen Worte : 
Alfo das ift mir zulekt für die hoͤchſte Nachficht geworden, 
Daß mir das Unangenehmfte geſchieht noch zum Schluffe des 
Tageg ! 
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Denn mir ift unleidliher Nichts, als Thranen der Weiber, 
Leidenichaftlich Gefchrei, das heftig verworren beginnet, 
Was mit ein wenig Vernunft fich ließe gemächlicher ſchlichten. 
Mir ift läftig, noch länger dieß wunderlihe Beginnen 
Anzufhauen. Vollendet es felbft; ich gehe zu Bette. 

Und er wandte ſich fehnell, und eilte zur Kammer zu gehen, 
Wo ihm das Ehbett ftand, und mo er zu ruhen gewohnt war. 
Aber ihn hielt der Sohn, und fagte die flehenden Worte: 
Vater, eilet nur nicht und zürnt nicht über dad Mädchen! 
Ich nur habe die Schuld von aller Verwirrung zu tragen, 
Die unerwartet der Freund noch durch Verftelung vermehrt bat. 
Nedet, würdiger Herr! denn Euch vertraut’ ich die Sache. 
Häufet nicht Angft und Verdruß; vollendet lieber das Ganze! 
Denn ich möchte fo hoch Euch nicht in Zukunft verehren, 
Wenn Ihr Schadenfreude nur übt fkatt herrlicher Weisheit. 


Lächelnd verfeßte darauf der würdige Pfarrer und fagte: 
Welche Klugheit hätte denn wohl das ſchoͤne Bekenntniß 
Diefer Guten entlocdt, und ung enthüllt ihr Gemüthe? 

Iſt nicht die Sorge fogleih dir zur Wonn’ und Freude ge: 
worden? 
Rede darum nur felbit! was bedarf es fremder Erklärung? 
Nun trat Hermann hervor, und ſprach die freundlichen Worte: 
Laß dich Die Thraͤnen nicht reun, noch diefe flüchtigen Schmerzen; 
Denn fie vollenden mein Glück und, wie ich wünfche, dag deine. 
Nicht das treffliche Mädchen als Magd, die Fremde, zu Dingen, 
Kam ich zum Brunnen; ich Fam, um deine Liebe zu werben. 
Aber, ach! mein ſchuͤchterner Blick, er Eonnte die Neigung 
Deines Herzens nicht fehn; nur Freundlichkeit fah er im Auge, 
Als aus dem Spiegel du ihn des ruhigen Brunnens be⸗ 
gruͤßteſt. 
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Din ins Haus nur zu führen, ed war fchon die Halfte des 
. Glückes. 
Aber nun vollendeſt du mir's! O, ſey mir geſegnet! — 
Und es ſchaute das Mädchen mit tiefer Ruͤhrung zum Juͤngling, 
Und vermied nicht Umarmung und Kuß, den Gipfel der 

Freude, 

Wenn ſie den Liebenden ſind die lang erſehnte Verſichrung 
Künftigen Gluͤcks im Leben, dad nun ein unendliches ſcheinet. 


Und den Uebrigen hatte der Pfarrherr alles erfläret. 

Mber das Mädchen Fam, vor dem Water fih berzlich mit 
Anmuth 

Neigend, und fo ihm die Hand, die zurüdgezogene, kuͤſſend, 

Sprah: Ihr werdet gerecht der Weberrafchten verzeihen, 

Erjt die Thraͤnen des Schmerzes, und nun die Thranen der 
Sreude. 

O, vergebt mir jenes Gefühl! vergebt mir auch dieſes, 

Und laßt nur mich ins GSlüf, das neu mir gegönnte, mid 
finden! 

Sa, der erfte Verdruß, au dem ich Verworrene fchuld war, 

Sey der lebte zugleih! Wozu die Magd fich verpflichtet, 

Treu, zu liebendem Dienft, den foll die Tochter euch leiften. 


Und der Vater umarmte fie gleich, die Thranen ver: 
bergend. 
Traulih fam die Mutter herbei und Füßte fie herzlich, 
Schüttelte Hand in Hand; es fchwiegen die weinenden Frauen. 


Eilig faßte darauf der gute verftändige Pfarrherr 
Erft des Vaters Hand und zog ihm vom Finger den Trauring, 
Nicht fo leicht; er war von rundlichem Gliede gehalten) 
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Nahm den Ring der Mutter darauf und verlobte die Kinder; 

Sprah: noch einmal fey der goldenen Reifen Beftimmung, 

Feſt ein Band zu Enüpfen, das völlig gleiche dem alten. 

Diefer Juͤngling ift tief von der Liebe zum Mädchen durch: 

drungen, 

Und das Mädchen gefteht, daß auch ihr der Züngling er: 
wünfcht ift. 

Alfo verlob’ ich euch hier und fegn’ euch künftigen Zeiten, 

Mir dem Willen der Eltern, und mit dem Zeugniß des 
Freundes. 


Und es neigte fich gleich mit Segenswünfchen der Nachbar. 
Aber ala der geiftliche Herr den goldenen Reif nun 
Stedt’ an die Hand des Mädchend, erblidt’ er den anderen 
ftaunend, | 
Den ſchon Hermann zuvor am Brunnen forglich betrachtet. 
Ind er fagte darauf mit freundlich feherzenden Worten: 
Wie! du verlobeft dich ſchon zum zweitenmal? Daß nicht 
der erfte 
Bräutigam bei dem Altar fih zeige mit hinderndem Einfpruch! 
Aber fie fagte darauf: o, laß mich diefer Erinnrung 
Einen Augenblid weihen! Denn wohl verdient fie der Gute, 
Der mir ihn fcheidend gab und nicht zur Heimath zurückkam. 
Alles fah er voraus, ale rafch die Liebe der Freiheit, 
Als ihn die Luft im neuen veränderten Wefen zu wirfen 
Trieb nach Paris zu gehn, dahin, wo er Kerfer und Tod fand. 
Lebe glüdlich, fagt’ er. Ich gehe; denn alles bewegt fich 
Test auf Erden einmal, es fcheint fih alles zu trennen. 
Grundgeſetze loͤſen fih auf der fefteiten Staaten, 
Und es löft der Beſitz fih log vom alten Beſitzer, 
Freund ſich los von Freund; fo Iöft ſich Liebe von Liebe, 
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Ich verlaffe dich bier, und, wo ich jemals dich wieder 

Finde — wer weiß e83 Vielleicht find diefe Geſpraͤche die lebten. 

Nur ein Fremdling, fagt man mit Necht, ift der Menſch 
bier auf Erden; 

Mehr ein Tremdling ald jemals iſt nun ein jeder geworden. 

Uns gehört der Boden nicht mehr; ed wandern die Schäke; 

Gold und Silber fhmilzt aus den alten heiligen Formen; 

Alles regt fih, ald wollte die Welt, die geftaltete, rückwaͤrts 

göfen in Chaos und Nacht fih auf, und nen fich geftalten. 

Du bewahrft mir dein Herz; und finden dereinft wir und 
wieder 

Ueber den Trümmern der Welt, fo find wir erneute Gefchöpfe, 

Umgebildet und frei und unabhängig vom Scidfal. 

Denn was feflelte den, der folche Tage durchlebt hat! 

Aber fol es nicht fepn, daß je wir, aus diefen Gefahren 

Südlich entronnen, und einft mit Freuden wieder umfangen, 

O, fo erhalte mein fchwebendes Bild vor deinen Gedanken, 

Daß du mit gleihem Muthe zu Glück und Unglüd bereit feyft! 

Locket neue Wohnung dich an und neue Verbindung, 

So genieße mit Danf, was dann dir dag Schidfal bereitet. 

Liebe die Liebenden rein, und halte dem Guten dich dankbar. 

Aber dann auch feße nur leicht den beweglichen Fuß auf; 

Denn es lauert der doppelse Schmerz des neuen Berluftee. 

Heilig ſey dir der Tag; doch ſchaͤtze das Leben nicht höher 

als ein anderes Gut, und alle Güter find trüglich. 

Alfo ſprach er: und nie erfchien der Edle mir wieder. 

Alles verlor ih indeß, und taufendmal dacht? ich ber War- 
nung. 

Run auch denP ich des Worts, da ſchoͤn mir die Liebe das 
Slüd Hier 

Neu bereitet und mir die herrlichiten Hoffnungen auffchließt. 
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O, verzeih, mein treffliher Kreund, daß ich, felbit an dem 
Arm dich 

Haltend, bebe! So fcheint dem endlich gelandeten Schiffer, 

Auch der fiherfte Grund des fefteften Bodens zu ſchwanken. 


Alſo ſprach fie, und ftedte die Ringe nebeneinander. 
Mber der Bräutigam ſprach, mit edler männlicher Nührung: 
Defto fefter fey, bei der allgemeinen Erfhättrung, 
Dorothea, der Bund! Wir wollen halten und dauern, 

Feſt und halten und feft der fhönen Güter Befisthum. 
Denn der Menſch, der zur ſchwankenden Zeit auch ſchwankend 
gefinnt iſt, 
Der vermehret das Uebel, und breitet es weiter und weiter; 
Aber wer feft auf dem Sinne beharrt, der bildet die Welt ſich. 
Nicht dem Deutſchen geziemt es, die fürchterlihe Bewegung 
Fortzuleiten, und auch zu wanken hierhin und dorthin. 
Dieß tft unfer! fo laß ung fagen und fo es behaupten! 
Denn es werden noch ſtets die entfchloffenen Völker gepriefen, 
Die für Gott und Geſetz, für Eltern, Weiber und Kinder 
Stritten und gegen den Feind zufammenftehend erlagen. 
Du bift mein; und num ift dag Meine meiner ald jemals. 
Nicht mit Kummer will ich's bewahren und forgend genießen, 
Sondern mit Muth und Kraft. Und drohen dießmal die Feinde, 
Dder Fünftig, fo rüfte mich felbft und reiche die Waffen. 
Weiß ich durch dich nur verforgt das Haus und die Liebenden 
Eltern, 
D, fo ſtellt fih die Bruft dem Feinde ficher entgegen. 
Und gedächte jeder wie ich, fo ftünde die Macht auf 
Gegen die Macht, und wir erfreuten uns alle des Friedens, 


Adilleis. 


Erfer Gefang. 


.— — — 


Hoch zu Flammen entbrannte die maͤchtige Lohe noch einmal, 
Strebend gegen den Himmel, und Ilios Mauern erſchienen 
Roth, durch die finſtere Nacht; der aufgeſchichteten Waldung 
Ungeheures Geruͤſt, zuſammenſtürzend, erregte 
Maͤchtige Gluth zuletzt. Da ſenkten ſich Hektors Gebeine 
Nieder, und Aſche lag der edelſte Troer am Boden. 


Nun erhob ſich Achilleus vom Sitz vor ſeinem Gezelte, 
Wo er die Stunden durchwachte, die nächtlichen, ſchaute der 


x Flammen 
Fernes, fchredliches Spiel und des wechſelnden Feuers Be: 
wegung, 


Dhne die Augen zu wenden von Pergamos röthlicher Veſte. 
Tief im Herzen empfand er den Haß noch gegen den Todten, 
Der ihm den Freund erfchlug und der nun beftattet dahin ſank. 


Aber ald nun die Wuth nachließ des freffenden Feuers 
Allgemah, und zugleich mit Nofenfingern die Göttin 
Schmüdete Land und Meer, daß der Flammen Schredniffe 

| bleichten, 
Wandte ſich, tief bewegt und ſanft, der große Pelide 
Gegen Antilochos hin und ſprach die gewichtigen Worte: 


96 


Sp wird fommen ber Tag, da bald von Ilios Trümmern 

Rauch und Qualm ſich erhebt, von thrafiichen Lüften getrieben, 

Ida's langes Gebirg und Gargaros Hehe verdunfelt; 

Aber ich werd’ ihn nicht fehen! die Voͤlkerweckerin Eos 

Fand mich Patroklos Gebein zufammenlefend, fie findet 

Hektord Brüder anjegt in gleihem frommem Gefchäfte, 

Und dich mag fie auch bald, mein trauter Antilochog, finden, 

Daß du den leichten Neft des Freundes jammernd beftatteft. 

Soll dieß alfo nun fepn, wie mir es die Götter entbieten; 

Sey es! Gedenken wir nun des Nöthigen, was noch zu 
thun ift. 

Denn mich foll, vereint mit meinem Freunde Patroklog, 

Ehren ein herrlicher Hügel, am hohen Geftade des Meeres 

Aufgerichtet, den Völkern und Fünftigen Zeiten ein Denkmal. 

Fleißig haben mir ſchon die rüftigen Myrmidonen 

Rings umgraben den Raum, die Erde warfen fie einwärtg, 

Gleichſam ſchuͤtzenden Wall aufführend gegen des Feindes 

Andrang. Alfo umgränzten den weiten Raum fie geichäftig. 

Aber wachſen fol mir dag Werk! Ich eile die Schaaren 

Aufzurufen, die mir noch Erde mit Erde zu haufen 

Wilig find, und fo vielleicht befördr’ ich die Halfte; 

Euer fey die Vollendung, wenn bald mich die Urne gefaßt bar. 


Alfo ſprach er und ging, und fchritt durch die Reihe 
der Zelte 
Winkend jenem und diefem und rufend andre zufammıen. 
Alle fogleih nun erregt ergriffen dag ftarfe Geräthe, 
Schanfel und Hacke mit Luft, daß der Klang ded Erzes 
| ertönte, 
Auch den gewaltigen Pfahl, den fteinbewegenden Hebel. 
Und fo zogen fie fort, gedrängt aus dem Lager ergoifen. 
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Aufwärts den fanften Pfad, und fchweigend eilte die Menge. 
Wie wenn zum Ueberfall gerüftet nächtlich die Auswahl 
Stille ziehet des Heers, mit leifen Tritten die Reihe 
Wandelt und jeder die Schritte mißt, und jeder den Athem 
Anpalt, in feindliche Stadt, die fchlechtbewachte, zu dringen: 
Alfo zogen auch fie, und aller thätige Stille 

Ehrte das ernfte Gefchäft und ihres Königes Schmerzen. 


Als fie aber den Rüden des wellenbefpäleten Hügels 
Bald erreichten und nun des Meered Weite fi aufthat, 
Blickte freundlih Eos fie an, aus der heiligen Frühe 
Fernem Nebelgewöll, und jedem erqnidte dad Herz fie. 

Alle ſtürzten fogleih dem Graben zu, gierig der Arbeit, 
Kiffen in Schollen auf den lange betretenen Boden, 

Warfen fchaufelnd ihn fort, ihn trugen andre mit Körben 
Aufwärts. In Helm und Schild einfüllen fah man die einen, 
Und der Zipfel des Kleid war anderen ftatt des Gefäßes. 


Itzt eröffneten heftig des Himmels Pforte die Horen, 
Und das wilde Geſpann des Helios braufend erhub fih’e. 
Raſch erleuchter er gleich die frommen Wethiopen, 

Welche die äußerften wohnen von allen Völkern der Erde. 

Scüttlend bald die glühenden Locken, entftieg er des Ida 

Wäldern, um klagenden Troern, um rüfl’gen Achaiern zu 
leuchten. 

Aber die Horen indep, zum Aether ftrebend, erreichten 
Zeug Kronions beiliges Haus, das fie ewig begrüßen. | 
Und fie traten hinein, da begegnete ihnen Hephäftos 
Eilig hinkend und fprach auffordende Worte zu ihnen: 
Trügliche! Glüdlihen fehnelle, den Harrenden langfamcı 

hört mich! 
Goethe, ſämmtt. Werke. V. 7 
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Diefen Saat erbaut’ ich, dem Willen ded Vaters gehorfam, 
Nah dem göttlihben Maaß des berrlichiten Muſengeſanges; 
Sparte nicht Sold und Silber, noch Erz, und bleihes Me: 
tall nicht; 
Und fo wie ich's vollendet, volllommen ftehet das Werk noch, 
Ungefränft von der Zeit. Denn bier ergreift ed der Roſt nicht, 
Noch erreicht ed der Staub, des irdifhen Wandrers Gefährte. 
Alles hab’ ich gethan was irgend fchaffende Kunft kann. 
Unerfchütterlich ruht die hohe Dede des Hauſes, 
Und zum Schritte ladet der glatte Boden den Fuß ein. 
Jedem Herrfher folger fein Thron, wohin er gebietet, _ 
Mie dem Jäger der Hund, und goldene wandelnde. Anaben 
Schuf ih, welche Kronion, den fommenden, unterftüßen, 
Wie ich mir eherne Mädchen erfhuf. Doc alles ift leblos! 
Euch allein .ift gegeben, den Charitinnen und euch nur, 
Ueber dad todte Gebild ded Lebens Reize zu: freuen. 
Auf denn! fparet mir nichts und gießt aus dem heiligen 
Salbhorn, 
Liebreiz herrlih umher, damit ich mich freue des Werkes, 
Und die Götter entzüdt fo fort mich preifen wie Anfangs. 
Und fie lachelten fanft, die beweglichen, nidten dem Alten 
Freundlih, und goffen umher verfchwenderifd Leben und 
Licht aus, 
Daß kein Menſch es ertrüg’ und daß es die Götter entzüdte. 


Alſo gegen die Schwelle bewegte ſich eilig Hephaͤſtos, 
Auf die Arbeit gefinnt, denn diefe nur regte.das Herz ihm. 
Da begegnet’ ihm Here, von Pallas Athene begleitet, 
Sprehend wecielndes Wort; und als den Sohn fie erblidte, 
Hielt fie ihn an fogleich und fprach, die göttliche Here: 
Sohn, du mangelft nun bald des felbftgefäligen Ruhmes, 


— — — 
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Daß du Waffen bereiteft, vom ‘Tode zu Ichüßen die Menichen, 

Ale Kunſt erihöpfend, wie diefe dich bittet und jene 

Goͤttin; denn nah ift der Tag, da zeitig der große Pelide 

Sinfen wird in den Staub, der Sterblihen Gränze be: 
zeichnend. 

Schutz nidt if ihm dein Helm, noch der Harniſch, aud 
nicht des Schildes 

Umfang, wenn ihn beftreiten die finfteren Keren des Todes, 


Aber der Eünftlihe Gott Hephäftos fagte Dagegen: 
Barum fpotteft du mein, o Mutter, daß ich gefchäftig 
Mich der Thetis bewies und jene Waffen verfertigt? 

Kame doch gleiches nicht vom Ambos irdifcher Männer; 

Sa, mit meinem Geraͤth verfertigte felbft fie ein Gott nicht, 

Angegoffen dem Leib, wie Flügel den Helden erhebend, 

Undurddringlid und reich, ein Wunder flaunendem Anblid. 

Denn was ein Gott den Menſchen verleiht, ift fegnende Gabe, 

Nicht wie ein Feindes-Geſchenk, das nur zum Verderben 
bewahrt wird. 

Und mir wäre gewiß Patroflos glüdlih und fiegreich 

MWiedergefehrt, wofern nicht Phoͤboss den Helm von dem 
Haupt ihm 

Schlug, und den Harnifh trennte, io daß der Entblößte 
dahin ſank. 

Aber foll eö denn ſeyn, und fordert den Menfchen das Schiefal, 

Schüpte die Waffe nicht, die göttlichfte, fchüßte die Aegis 

Selbſt niht, die Göttern allein die traurigen Tage davon: 
ſcheucht. 

Doch was kümmert es mich! Wer Waffen ſchmiedet, bereiter 

Krieg und muß davon der Either Klang nicht erwarten. 

Alfo fprach er und ging und murrte, die Göttinnen lachten. 
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Unterdeffen betraten den Saal die übrigen Götter. 
Artemis kam, die frühe, ſchon freudig des fliegenden Pfeileg, 
Der den frärkften Hirih ihr erlegt an den Quellen des Ida. 
Auch mit Iris Hermeiad, dazu die erhabene Leto, 

Ewig der Here verhaßt, ihr ähnlich, milderen Weſens. 

Phoͤbos folgt ihr, des Sohns erfreut fich die goͤttliche Mutter 

Ares fchreiter mächtig heran, behende, der Krieger, 

Keinem freundlih, und nur bezähmt ihn Kypris die holde. 

Spät fam Aphrodite herbei, die äugelnde Göttin, 

Die von Xiebenden fih in Morgenftunden fo ungern 

Trennet. Reizend ermattet, als hätte die Nacht ihr 
zur Ruhe 

Nicht genüget, fo fenfte fie fi in die Arme des Thrones. 


Und es leuchtete fanft die Hallen her, Wehen des 
Aethers 
Drang aus den Weiten hervor, Kronions Nahe verkündend. 
Gleih nun trat er heran, aus dem hohen Gemach, zur Ver: 
fammlung, 
Unterftüßt durch Hephäftos Gebild. So gleitet? er herrlich 
Bis zum goldenen Thron, dem Fünftlihen,, faß, und die andern 
Stehenden neigten fih ihm, und feßten fich, jeder gefondert. 


Munter eilten foglei die fchenkbeflißnen, gewandten 

Augendgötter hervor, die Sharitinnen und Hebe, 

Shpendeten rings umher des reichen, ambrofifchen Gifchtes, 

Vol, nicht überfließend, Genuß den Uranionen. 

Nur zu Kronion trat Ganymed, mit dem Ernſte des erften 

Fünglingsblides im findlihen Aug’, und ed freute der 
Gott fich, 

Alfo genoffen fie ftil die Mille der Seligfeit alle. 
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Aber Thetis erfchien, die göttliche, traurenden Blickes, 
Vollgeftaltet und groß, die lieblichfte Tochter bes Nereug, 
Und zu Here fogleich gewendet fprach fie das Wort aus: 
Göttin, nicht weggekehrt empfange mich! Lerne gerecht fepn! 
Denn ich ſchwoͤr' es bei jenen, die, unten im Tartarus 

wohnend, 
Sißen um Kronos umher und über der ftygifchen Quelle, 
Späte Racer dereinft des falfchgefprochenen Schwures: 
Nicht Her bin ich gefommen, damit ich hemme des Sohnes 
Nur zu gewiſſes Geſchick, und den traurigen Tag ihm 

entferne; 
Rein, mid treibet herauf aus des Meeres Purpurbehaufung 
Unbezwingliher Schmerz, ob in der olympifhen Höhe 
Irgend ich lindern möchte die jammervolle Beängftung. 
Denn mic rufet der Sohn nicht mehr an, er ftebet am Ufer, 
Mein vergeffend, und nur des Freundes fehnlich gedenkend, 
Der nun vor ihm hinab in des Als dunkle Behaufung 
Stieg, und dem er fih nach felbft Hin zu den Schatten beftrebet. 
Ja, ich mag ihn nicht fehn, nicht fprechen. Hilf es einander 
Unvermeidlihe Noth zufammen jammernd zu Klagen? 


Heftig wandte Here fih um, und fürchterlich blidend 
Sprach fie, voller Verdruß, zur Traurigen fränfende Worte: 
Gleißnerin, unerforfchte, dem Meer gleich, das dich erzeugt hat! 
Trauen fol ih? und gar mit freundlihem Blick dich em: 

pfangen? 
Dich, die tauſendfach mich gekraͤnkt, wie ſonſt, ſo vor kurzem, 
Die mir die edelſten Krieger zum Tod befördert, um ihres 
Sohnd unerträglibem Sinn, dem unvernünft’gen, zu 
fhmeicheln. 
Glaubſt du, ich kenne dich nicht und denke nicht jenes Beginneng, 
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Da dir ale Bräutigam ſchon Kronion herrlich hinabftieg, 
Mich, die Gattin und Schwefter, verließ, und die Tochter 
des Nereus 
Himmelskoͤnigin hoffte zu ſeyn, entzündet von Hochmuth? 
Doch wohl Eehrt er zurüd, der Göttlihe, von des Titanen 
Meifer Sage gefchredt, der aus dem verdammlichen Bette 


Ihm den gefährlihften Sohn verfündet, prometheus ver⸗ 
and e 


Denn von dir und dem fterblihen Mann ift entfprungen ein 
Unthier, 

An der Chimära Statt und des erdeverwäftenden Drachens. 
Haͤtt' ein Gott ihn gezengt, wer ficherte Göttern den Aether? 
Und wie jener die Welt, verwüftete diefer den Himmel. 
Und doch feh’ ich dich nie herannahn, daß nicht, erbeitert, 
Dir der Kronide winkt und leicht an der Wange dir ftreichelt ; 
Ga, daß er alles bewilligt, der ſchreckliche, mich zu verfürzen. 
Unbefriedigte Luft weltt nie in dem Buſen des Mannes! 


Und die Tochter verfeßte des wahrhaft fprehenden Nereus: 
Grauſamel welcherlei Rede verfendeft du! Pfeile des Haſſes! 
Nicht verfchonft du der Mutter Schmerz, den fchredlichften 

aller, 
Die das nahe Geſchick des Sohnes, befümmert, umher Elagt. 
Wohl erfuhreft du nicht wie diefer Tammer im Buſen 
Wüther des fterblihen Weibes, fo wie der unfterblichen 
Göttin. 
Denn, von Kronion gezeugt, ummohnen dic herrliche Söhne, 
Ewig rüftig und jung, und du erfreuft dich der hoben. 
Doch du jammerteft felbft, in ängftlihe Klagen ergoſſen, 
Jenes Tags, da Kronion, erzürnt, den treuen Hephäftog, 
Deinetwegen, hinab auf Lemnos Boden gefchleudert 
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Und der Herrliche lag, an dem Fuße verlest wie ein Erdfohn. 
Damals fchrieeft du laut zu den Nymphen ber fchattigen Infel, 
Niefeft den Päon berbei und warteteſt felber des Schadens. 
Ga, noch jet betrübt dich der Kehl des hinkenden Sohnes. 
Eilt er geihäftig umher, wohlmollend, daß er den Göttern 
Meiche des Föftlichen Tranks, und trägt er die goldene Schale 
Schwantend, ernitlich beforgt, damit er nicht etwa vergieße, 
Und unendlih Gelächter entfteht von den feligen Göttern: 
Immer zeigft du allein dich ernft und nimmt Dich des 
Sohns an. 
Und ich fuchte mir nicht des Jammers gefellige Lindrung 
Heute, da mir der Tod des herrlichen, einz'gen bevorfteht? 
Denn mir hat ed zu feft der graue Vater verkündet, 
Nereus, der wahre Mund, des Künftigen göttlicher Forſcher, 
Jenes Tages ale ihr, verfammelt, ihr ewigen Götter, 
Mir das erzwungene Keft, des fterblihen Mannes Umarmung, 
m des Pelion Wäldern, herniederfteigend, gefeiert. 
Damals fündete gleich der Greis mir den herrlichen Sohn an, 
Borzuziehen dein Vater, denn alfo wollt’ ed das Scidfal; 
Doc er verkündet zugleich der traurigen Tage Verkürzung. 
Alſo wälzten fih mir die eilenden Jahre vorüber, 
Unaufhaltfam, den Sohn zur ſchwarzen Pforte des Wis 
Drangend. Was half mir die Kunft und die Lift? was die 
läuternde Flamme? 
Was das weibliche Kleid? Den Edelften riffen zum Kriege 
Unbegränzte Begier nah Ruhm und die Bande des Schidfale. 
Traurige Tage hat er verlebt, fie gehen zu Ende 
Gleich. Mir tft fie bekannt des hohen Gefchides Bedingung. 
Ewig bleibt ihm geficherter Ruhm, doch die Waffen der 
Keren 
Dropen ihm nah und gewiß, ihn rettete felbft nicht Kronion. 
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Alfo fprach ſie und ging und ſetzte ſich Leto zur Seite, 
Die ein r.ütterlich Herz vor den übrigen Uranionen 
Hegt im Bufen, und dort genoß fie Die Fülle des Schmerzens. 


Ernft nun wandte Kronion und mild fein güttlicheg 

Antliß 

Gegen die Klagende hin, und väterlich alfo begann er: 

Tochter, follt’ ich von dir der Läfterung heftige Worte 

Jemals im Ohre vernehmen! wie fie ein Titan wohl im 
Unmuth 

Ausftößt gegen die Götter, die hoch den Olympos beherrichen. 

Selber fprihft du dem Sohn das Leben ab, thöricht ver: 
zweifelnd; 

Hoffnung bleibt mit dem Leben vermählt, die fchmeichelude 
Söttin, 

Angenehm vor vielen, die ald getreue Damonen 

Mit den fterblihen Menfhen die wechfelnden Tage durd: 
wallen. 

Ihr verſchließt ſich nicht der Olymp, ja ſelber des Ms 

Grauſe Wohnung eroͤffnet ſich ihr, und das eherne Schickſal 

Lächelt, wenn ſie ſich ihm, die Holde, ſchmeichleriſch andraͤngt. 

Gab doch die undurchdringliche Nacht Admetos Gemahlin 

Meinem Sohne zurüd, dem unbezwingbaren? Stieg nicht 

Proteſilaos herauf die traurende Gattin umfangend? 

Und erweichte fich nicht Perfephone, als fie dort unten 

Hörte des Orpheus Geſang und unbezwinglihe Sehnfucht? 

Ward nicht Asklepios Kraft von meinem Strable gebändigt, 

Der, verwegen genug, die Todten dem Leben zurüdgab? 

Selbft für den Todten hofft der Lebende. Wilft du verzweifeln, 

Da der Lebendige noch das Licht der Sonne genießet? 

Nicht iſt feſt umzäunt die Gränze des Lebens; ein Gott treibt, 
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Ga, es treiber der Menſch fie zurüd die Keren des Todes. 

Darum laß mir nicht finfen den Muth! bewahre vor Frevel 

Deine Lippen und fchleuß dem feindlichen Spotte dein Ohr zu. 

Dft begrub fchon der Kranfe den Arzt, der das Leben ihm 
Fürzlich 

Abgefprochen, genefen und froh der beleuchtenden Sonne. 

Dranget nicht oft Pofeidon den Kiel des Schiffes gewaltig 

Nah der verderbliben Sprit’ und fpaltet Planken und 
Nibben ? 

Gleich entfinfet dad Ruder der Hand, und des berftenden 

Schiffes 

Trümmer, von Männern gefaßt, zerftreuet der Gott in den 
MWogen. 

Alle will er verderben, doch rettet manchen der Damon. 

Sp auch weiß, mich dDüntt, Fein Gott noch der Göttinnen erfte, 

Wem von Ilios Feld Ruückkehr nah Haufe beftimmt ſey. 


Alfo ſprach er und fchwieg; da riß die goͤttliche Here 

Schnell vom Siße fih auf.und fland, wie ein Berg in dem 
Meer fteht, 

Deffen erhabene Gipfel des Aethers Wetter umleuchten. 

Zürnend fprach fie und hoch, die Einzige, würdigen Weſens: 

Schredlicher, wantend Sefinnter! was follen die täufchenden 
Worte? 

Spraͤcheſt du mich zu reizen etwa? und Dich zu ergößen, 

Wenn ich zürne, mir fo vor den Himmlifhen Schmach zu 
bereiten? 

Denn ich glaube wohl kaum, daB ernftlid das Wort Dir 
bedacht ſey. 

Hios fat! du fchwurft es mir felbft, und die Winfe des 
Schickſals 
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Denten alle dahin, fo mag denn auch fallen Achilleus! 
Er, der befte der Griechen, der würbdige Liebling der Götter. 
Denn wer im Wege fteht dem Geſchick, das dem endlichen 
Ziele 
Furchtbar zueilt, ftürzt in den Staub, ihn zerſtampfen die 
Roſſe, 
Ihn zerquetſchet das Rad des ehernen, heiligen Wagens. 
Alfo acht’ ich es nicht, wieviel du auch Zweifel erregeit, 
Jene vielleicht zu erquiden, die weich fi den Schmerzen 
Dahingiebt. 
Aber dieß fag’ ich Dir doch und nimm dir folches zu Herzen: 
Willkuͤr bleibet ewig verhaßt den Göttern und Menfchen, 
Menn fie in Thaten fich zeigt, auch nur in Worten fich Fund 
gtebt. 
Denn fo hoch wir auch ftehn, fo tft der ewigen Götter 
Ewigſte Themis allein, und diefe muß dauren und walten, 
Wenn dein Meich dereinft, fo fpät es auch ſey, der Titanen 
Uebermächtiger Kraft, der lange gebändigten, weichet. 


Aber unbewegt und heiter verfeßte- Kronion: 

Weiſe fprichft du, nicht handelft du fo, denn es bleibet 
verwerflich, 

Auf der Erd’ und im Himmel, wenn fih der Genofle des 
Herrſchers 

Zu den Widerſachern geſellt, geſchaͤh' es in Thaten, 

Oder Worten; das Wort iſt nahenden Thaten ein Herold. 

Alſo bedeut' ich dir dieſes: beliebt's, Unruhige, dir noch 

Heute des Kronios Reich, da unten waltend, zu theilen; 

Steig' entſchloſſen hinab, erharre den Tag der Titanen, 

Der, mich dunkt, noch weit vom Lichte des Aethers ent: 
fernt iſt. 
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Aber euch anderen fag’ ih es an, noch drängt nicht Berderben 

Unaufbaltfam heran, die Mauern Troja’s zu flürzen. 

Aufdenn! wer Troja befhüßt, befchüße zugleich den Achilleug, 

Und den übrigen fteht, mich duͤnkt, ein trauriges Werk vor, 

Wenn fie den trefflichften Mann der begünftigten Danaer 
tödten. 

Alfo ſprechend erhub er vom Thron fich nach feinen Gemaͤchern. 


Und von dem Sitze bewegt entfernten fich Leto und Thetis 
In die Tiefe der Hallen; des einfamen Wechſelgeſpraͤches 
Tranrige Wonne begehrend, und keiner folgte den beiden. 
Nun zu Ares gekehrt rief aus die erhabene Here: 
Sohn! was finneft nun du, dep ungebändigte Willkür 
Diefen und jenen begünftigt, den einen bald und den andern 
Mit dem wechfelnden Glück der fchredlihen Waffen erfreuet. 
Dir Iiegt nimmer das Biel im Sinn, wohin es geftedt fey, 
Angenbliklihe Kraft nur und Wuth und unendliher Sammer. 
Alfo denf ih, du werdeft nun bald in der Mitte der Troer, 
Selbft den Achilleus bekämpfen, der endlich feinem Ge: 

ſchick naht, 

Und nicht unwerth ift von Götterhänden zu fallen. 


Mber Ares verfeßte darauf, mit Adel und Ehrfurcht: 
Mutter, diefes gebiete mir nicht: denn ſolches zu enden 
Ziemte nimmer dem Gott. Ed mögen die fterblichen Menfchen 
Unter einander ſich tödten, fo wie fie des Sieges Begier 

treibt. 
Mein ift fie aufzuregen, aus ferner friedliher Wohnung, - 
Wo fie unbedrängt die herrlichen Tage genießen, 
Sich um die Gaben der Seres, der Nährerin, emfig bemühend, 
Aber ich mahne fie auf, von Dffa begleitet; der fernen 
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Schlachten Setümmel erklingt vor ihren Ohren, es faufet 
Schon der Sturm des Gefechts um fie her, und erregt die 
Gemuͤther 
Graͤnzenlos; nichts halt fie zurück, und in muthigem Drange 
Schreiten ſie lechzend heran, der Todesgefahren begierig. 
Alſo zieh' ich nun hin, den Sohn der lieblichen Eos, 
Memnon, aufzurufen und Aethiopiſche Voͤlker. 
Auch das Amazonengeſchlecht, dem Maͤnner verhaßt ſind. 
Alſo ſprach er und wandte ſich ab; doch Kypris, die holde, 
Faßt' ihn und ſah ihm ins Aug' und ſprach mit herrlichem 
Laͤcheln: 


Wilder, ſtürmſt du ſo fort! die letzten Voͤlker der Erde 

Aufzufordern zum Kampf, der um ein Weib hier gekaͤmpft 
' wird, 
Thu' es, ich halte dich nicht! Denn um die fchönfte der 
Frauen 

Iſt es ein wertherer Kampf als je um der Güter Beſitzthum. 
Aber errege mir nicht die Aerhiopifhen Völker, 
Die den Göttern fo oft die frömmpften Feſte befränzen, 
Meines Lebens, ich gab die fchönften Gaben den Guten, 
Emigen Liebesgenuß und unendlicher Kinder Umgebung. 
Aber ſey mir gepriefen, wenn du unmweiblihe Schaaren 
Wilder Amazonen zum Todesfampfe heranführft; 
Denn mir find fie verhaßt, die rohen, welche der Männer 
Süße Gemeinſchaft fliehn und Pferdebändigerinnen 
Jeden reinlihen Reiz, den Schmud der Weiber, entbehren. 


Alſo ſprach fie und fah dem Eilenden nah; doch behende 
Wandte die Nugen fie ab, des Phöbos Wege zu fpähen, 
Der fih von dem Olympos zur blühenden Erde herablieg, 
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Dann das Meer durchfchritt, die Inſeln alle vermeibend, 
Nah dem Thymbräifchen Thal hineilete, wo ihm ein Tempel 
Ernft und würdig ftand, von Trojad Voͤlkern umfloſſen, 
ALS es Friede noch war, wo alled der Feſte begehret. 
Aber nun ftand er leer und ohne Keier und Wettlampf. 
Dort erblickt' ihn die Fuge, gemwandte Kypris, die Göttin, 
um zu begegnen gefinnt, denn mancerlei wälzt fie im 
Bufen. 


Und zu Here ſprach die ernfte Pallas Athene: 

Goͤttin! du zürneft mir nicht. Ich fteige jebo hernieder, 

Jenem zur Seite zu treten, den bald nun das Schidfal 
' ereilet. 

Solch ein ſchoͤnes Leben verdient nicht zu enden in Unmuth. 

Gern gefteh? ich es dir, vor allen Helden der Vorzeit, 

Wie auch der Gegenwart, lag ftetd mir Achilleus am Herzen; 

Sa, ih hätte mich ihm verbunden in Lieb' und Umarmung, 

Könnten Tritogenelen die Werke der Kypris geziemen; 

Aber wie er den Freund mit gewaltiger Neigung umfaßt hat, 

Alſo Halt’ ich auch ihn; und fo wie er jenen bejammert, 

Werd’ ih, wenn er nun fällt, den Sterblichen Elagen, die 

Göttin. 

Ach! daß fchon fo frühe das fchöne Bildniß der Erde 

Sehlen fol! die breit und weit am Gemeinen fich freuet. 

Daß der fchöne Leib, das herrliche Lebensgebaͤude, 

Freſſender Flamme fol dahingegeben zerftieben. 

Ah! und daß er fih nicht, der edle Füngling, zum Manne 

Bilden fol. Ein fürftliher Mann iſt fo nöthig auf Erden. 

Daß die jüngere Wuth, des wilden Zerftörens Begierde 

Sich ald mächtiger Sinn, als fihaffender, endlich beweife, 

Der die Ordnung beftimmt nach welcher fi Tanfende richten. 
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Nicht mehr gleicht der Vollendete dann dem ftürmenden Ares, 
Dem die Schlaht nur genügt, die männertödtende! Nein, er 
Gleicht dem Kroniden felbit, von dem ausgehet die Wohlfahrt. 
Städte zerfidrt er nicht mehr, er baut fie; fernem Geftade 
Führt er den Weberfluß der Bürger zu; Küften und Syrien 
MWimmeln von neuem Voll, des Raums und der Nahrung 
begierig. 
Diefer aber baut fih fein Grab. Nicht kann oder foll ich 
Meinen Liebling zurüd von der Pforte des Ais geleiten, 
Die er fchon forihend umgeht und fucht, dem Freunde zu 
folgen, 
Die ihm, fo nahe fie Elafft, noch nachtlihe Dunkel umhüllen. 
Alfo ſprach fie und blidte fchredlich hinaus in den weiten 
Aether. Schreklich blidet ein Gott da wo Sterbliche weinen, 


Aber Here verfegte, der Freundin die Schulter berührend: 
Tochter, ich theile mit dir die Schmerzen die dich ergreifen; 
Denn wir denken ja gleich in vielem, fo auch in diefem, 
Das ich vermeide des Mannes Umarmung, du fie verabfcheuft. 
Mber defto geehrter ift ftetd ung der Würdige. Vielen 
Frauen ift ein Weichling erwünfcht, wie Anchiſes der blonde, 
Oder Endymion gar, der nur ale Schläfer geliebt ward. 
Mber falle dih nun, Kronions würdige Tochter, . 

Steige hinab zum Peliden und fülle mit göttlichem Leben 
Seinen Bufen, damit er vor allen fterblihen Menfchen 
Heute der glüdlichfte fey, des Eünftigen Ruhmes gedenfend, 
Und ihm der Stunde Hand die Fülle des Ewigen reiche. 


Pallas eilig Ihmüdte den Fuß mit den goldenen Sohlen, 
Die durh den weiten Raum des Himmels und über das 
Meer fie 
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Tragen, fchritt fo hinaus und durchſtrich Die ätherifchen 
Räume, 
So wie die untere Luft, und auf die Stamandrifche Höhe 
Sentte fie fhnell fi hinab, and weitgefehene Grabmal 
Aeſyetes. Nicht blickte fie erft nach der Veſte der Stadt hin, 
Nicht in das ruhige Feld, das zwifchen des heiligen Ranthos 
Immerfließendem Schmud und des Simois fteinigem breitem 
Trodenem Bette, hinab nach dem kiejigen Ufer fich ftredet. 
Nicht durchlief ihr Blick die Reihen der Schiffe, der Zelte. 
Spähete nicht im Gewimmel herum des gefchäftigen Lagers; 
Meerwärts wandte die Göttliche fih, der Sigeifhe Hügel 
Fülle? ihr das Auge, fie fah den rüftigen Peleionen 
Seinem gefchäftigen Volfe der Myrmidonen gebietend. 


Gleich der beweglichen Schaar Ameifen, deren Gefchäfte 
Tief im Walde der eilende Tritt des Jägers geftöret, 
Ihren Haufen zerftreuend, wie lang’ er und forglich ge: 

thürmt war. 
Schnell die gefellige Menge, zu taufend Schaaren zerfchoben, 
Wimmelt fie Hin und ber, und einzelne Taufende wimmeln, 
Gebe das Nächte faſſend und fich nach der Mitte beftrebend, 
Hin nah dem alten Gebäude des labyrinthifchen Kegels. 
Alfo die Myrmidonen, fie hauften Erde mit Erde, 
Rings von aufen den Wal aufthürmend, alſo erwuchs er 
Höher, augenblicks, hinauf in befchriebenem Kreife. 


Aber Achilleus fand im Grunde ded Becherd, umgeben 

Rings von dem ftürzenden Wall, der um ihn ein Denkmal 
emporftieg. 

Hinter ihn trat Athene, nicht fern, des Antilochos Bildung 

Hüllte die Göttin ein, nicht ganz, denn herrlicher fchien er. 
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l 
Bald nun zurüdgewmandt, erblidte den Freund der Pelide 
Freudig, ging ihm entgegen und fprach, die Hand ihm er: 


greifend: 
Trauter, kommſt du mir auch das ernfte Gefchäft zu be: 
fördern, 


Das der Sünglinge Fleiß mir nah und näher vollbringet ? 

Sieh! wie rings der Damm fich erhebt und fchon nach der 
Mitte 

Sich der rollende Schutt, den Kreis verengend, herandrängt. 

Solches mag die Menge vollenden, doch dir fen empfohlen 

In der Mitte das Dach, den Schirm der Urne zu bauen. 

Hier! zwei Platten fondert’ ich aus, beim Graben gefundne 

Ungeheure; gewiß der Erderfchüttrer Pofeidon 

Riß vom hohen Gekirge fie los und fehleuderte hierher 

Sie, an des Meeres Rand, mit Kied und Erde fie dedend. 

Diefe bereiteten ftelle fie auf, an einander fie Ichnend 

Baue das feite Gezelt! darunter möge die Urne 

Stehen, heimlich verwahrt, fern bie and Ende der Tage. 

Fülle die Lücke ſodann des tiefen Raumes mit Erde, 

Immer weiter heran, bis daß der vollendete Kegel, 

Auf fi felber geftürzt, den Eünftigen Menihen ein Mal ſey. 


Alfo fprac er, und Zeus Elaräugige Tochter Athene 
Hielt ihm die Hande noch feft, die fchredlichen, denen im 
Streite 
Ungern nahet ein Mann, und wenn er der trefflichfte wäre, 
Diefe drückt fie gefchloffen mit göttlicher freundlicher Stärke, 

Miederholend, und fprach die holden erfreuenden Worte: 
Lieber, was du gebeutft, vollendet Künftig der deinen 
Xeßter, fey es nun ich, fey auch es ein andrer, wer weiß ee. 
Mber laß ung fogleich, aus diefem drangenden Kreife 
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Steigend hinauf, des Walles erhabenen Rüden umfcreiten. 

Dorten zeigt fihb das Meer und das Land und die Inſeln 
der Ferne. 

Alſo ſprach ſie und regte ſein Herz und hob, an der Hand ihn 

Fuͤhrend, leicht ihn hinauf, und alſo wandelten beide 

Um den erhabenen Rand des immer wachſenden Dammes. 


Aber die Göttin begann, die blauen glänzenden Augen 
Gegen das Meer gewendet, verfuchende freundliche Worte: 
Welche Segel find diep, die zahlreich, hinter einander, 
Streben dem Ufer zu, in weite Reihe gedehnet? 

Diefe nahen, mich dünkt, fo bald nicht der heiligen Erbe, 
Denn vom Strande der Wind weht morgendlich ihnen ent: 
gegen. 


Irret der Blick mich nicht, verfeßte der große Pelide, 
Trüget mich nicht dad Bild der bunten Schiffe, fo find es 
Kühne, Phoͤnikiſche Männer, begierig mancherlei Reichthums. 
Aus den Imfeln führen fie ber willlommene Nahrung, 
3u dem Acaätfhen Heer, das lange vermißte die Zufuhr. 
Wein und getrodnete Frucht und Heerden blödenden Viehes. 
Ja, fie follen gelandet, mich dünft, die Völker erquiden, 
Ehe die drangende Schlacht die neugeftärften heranruft. 


Wahrlich! verſetzte darauf die bläulich blidende Göttin: 
Keinesweges irrte der Mann, der bier an der Küfte 
Sih die Warte zu fchaffen die Seinigen ſaͤmmtlich erregte, 
Künftig ins hohe Meer nad fommenden Schiffen zu ſpaͤhen 
Dder ein Feuer zu zünden, der Steuernden nächtliches Zeichen. 
Denn der weitelte Raum eröffnet hier fih den Augen, 
Nimmer leer; ein Schiff begegnet firebenden Schiffen, 

Goethe, ſaͤmmtl. Werte. V. 8 
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Dder folgt. Fürwahr! ein Mann von Okeanos Strömen 
Kommend, und koͤrniges Gold des hinterſten Phafis im 
hohlen 
Schiffe führend, begierig nah Tauſch, das Meer zu durch⸗ 
ftreifen, - 
Immer würd’ er gefehn, wohin er fich wendete. Schifft’ er 
Durch die falzige Fluth des breiten Hellespontos 
Nah des Kroniden Wieg’ und nad dem Strömen Negyptog, 
Die Tritonifhe Syrte zu fehen verlangend, vielleicht auch 
An dem Ende der Erde die niederfteigenden Roſſe 
Helios zu begrüßen und dann nad Haufe zu kehren, 
Reich mit Waaren beladen, wie mande Küfte geboten, 
Diefer würde gefehn fo hinwärts alfo auch herwärts. 
Selbft auch wohnet, mich däucht, dort hinten zu, wo fich die 
Nacht nie 
Trennt von der heiligen Erde, der ewigen Nebel verdroffen, 
Mancher entichloffene Mann, auf Abenteuer begterig, 
Und er wagt fih ins offene Meer; nach dem fröhlichen Tag zu 
Steuernd gelangt er hieher, und zeigt den Hügel von ferne 
Seinen Gefellen und fragt, was hier dad Zeichen bedeute. 


Und mit heiterem Blick erwiebderte froh der Pelide: 
Weislih fagft du mir dad, des weifelten Vaters Ergeugter! 
Nicht allein bedenfend was jetzt dir dad Auge berühret, 
Eondern das Künftige Ihauend, und heiligen Sehern ver: 

gleichbar. 
Gerne hör’ ich dich an, die holden Meden erzeugen 
Neue Wonne der Bruſt, die fhon fo lang ich entbehre. 
Wohl wird mander daher die blaue Woge durchichneiden , 
Schauen das herrlihe Mal und zu den Ruderern fprechen: 
Hier liegt keineswegs der Achäer geringfter beftattet, 
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Denen zurüd den Weg der Mören Strenge verfagt hat; 
Denn nicht wenige trugen den thürmenden Hügel zufammen. 


Nein! fo redet er nicht, verfeßte heftig die Göttin: 
Sehet! ruft er entzüdt, von fern den Gipfel erblidend, 
Dort ift das herrlihe Mal des einzigen großen Peliden, 
Den fo frühe der Erde der Mören Willfür entriffen. 
Denn das fag’ ich dir an, ein wahrheitsliebender Seher, 
Dem jest augenblidd das Künftige Götter enthüllen: 
Weit von Dfeanod Strom, wo die Roffe Helios herführt, 
Weber den Scheitel fie lenfend, bis hin wo er Abende Hin: 

abfteigt, 
Ga, fo weit nur der Tag und die Nacht reicht, fiehe, ver: 
| breitet 
Sich dein herrliher Ruhm, und alle Voͤlker verehren 
Deine treffende Wahl des kurzen rühmlichen Lebens. 
Köftlihes haft du erwaͤhlt. Wer jung die Erde verlaffen, 
Wandelt auch ewig jung im Reiche Perfephoneia’g, 
Ewig erfcheint er jung den Künftigen, ewig erfehnet. 
Stirbt mein Vater dereinft, der graue reifige Neftor, 
Mer beklagt ihn alsdann? und felbft von dem Auge des 
Sohnes 
Wälzet die Thraͤne fih Faum, die gelinde. Völlig vollendet 
Liegt der ruhende Greis, der Sterblichen herrliches Mufter. 
Aber der Juͤngling fallend erregt unendlihe Sehnfucht 
Allen künftigen auf, und jedem flirbt er aufs neue, 
Der die rüähmlihe That mit rühmlichen Thaten gekrönt . 
wünfcht. 


Gleich verfeßte darauf einftimmende Reden Achilleus: 
Ya, fo ſchaͤtzt der Menſch das Leben, ale heiliges Kleinod, 
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Daß er jenen am meiften verehrt, der es troßig verfchmähet. 

Manche Tugenden giebt's der hohen verftändigen Weisheit, 

Manche der Treu' und der Pflicht und der alles umfaffenden 
Liebe; 

Aber keine wird ſo verehrt von ſaͤmmtlichen Menſchen 

Als der feſtere Sinn, der, ſtatt dem Tode zu weichen, 

Selbſt der Keren Gewalt zum Streite muthig heranruft. 

Auch ehrwuͤrdig ſogar erſcheinet Fünft’gen Geſchlechtern 

Jener, der nahe bedraͤngt von Schand' und Jammer, ent: 
ſchloſſen 

Selber die Schaͤrfe des Erzes zum zarten Leibe gewendet. 

Wider Willen folgt ihm der Ruhm; aus der Hand der Ber: 
zweiflung 

Nimmt er den herrlichen Kranz des unverwelflihen Sieges. 


Alſo ſprach er, doch ihm erwiederte Pallas Athene: 

Schickliches haft du gefprochen, denn fo begegnet’d den 
Menfhen; 

Selbft den geringften erhebt der Todesgefahren Verachtung. 

Herrlih ſteht in der Schlaht ein Knecht an des Königee 
Seite. 

Selbft des häuslichen Weibes Ruhm verbreitet die Erbe. 

Immer noch wird Alkeftis, die ftille Gattin, genennet 

Unter den Helden, die fih für ihren Admetos dahingab. 

Aber Keinem fteht ein herrlicher größeres Loos vor, 

Als dem, welcher im Streit unzähliger Männer der erfte 

Ohne Frage gilt, die bier, Achaͤiſcher Abkunft 

Dder heimifhe Phrpgen, unendliche Kämpfe Durchftreiten. 

Mnemofpne wird eh’ mit ihren herrlichen Töchtern 

Jener Schlachten vergeffen, der erften göttlichen Kämpfe, 

Die dem Kroniden dad Reich befeftigten, wo fi die Erbe, 
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Bo fih Himmel und Meer bewegten in flammendem Antheil, 

Eh’ die Erinnrung verlöfchen der argonautifchen Kühnbeit, 

Und Hereulifher Kraft nicht mehr die Erde gedenfen, 

Als daß diefes Gefild und diefe Küfte nicht ſollten 

Künden hinfort zehnjährigen Kampf und die Gipfel der Chaten. 

Und dir war es beftimmt, in diefem herrlichen Kriege, 

Der ganz Hellas erregt und feine rüftigen Streiter 

Ueber dad Meer getrieben, fo wie die lebten Barbaren, 

Bundesgenoſſen der-Troer, hieher zum Kampfe gefordert, 

Immer der erfte genannt zu feyn, ald Führer der Völker. 

Wo fih nun Eünftig der Kranz der ruhigen Männer ver: 
fammelt 

Und den Sänger vernimmt, in fiherem Hafen gelandet, 

Ruhend auf gehauenem Stein von der Arbeit des Ruders 

Und vom fchredlihen Kampf mit unbezwinglichen Wellen; 

Auch am heiligen Feſt um den herrlichen Tempel gelagert 

Zeus des Olympiers, oder des fernetreffenden Phoͤbos, 

Wenn der rühmliche Preis den glüdlihen Siegern ertheili 
ward, 

immer wird dein Name zuerft von den Lippen des Sängers 

Sließen, wenn er voran des Gottes preifend erwähnte. 

Allen erhebft du das Herz, ald gegenwärtig, und allen 

Tapfern verfchwindet der Ruhm, fih auf dich Einen ver: 
einend. 


Drauf mit ernſtem Blick verſetzte lebhaft Achilleus: 
Dieſes redeſt du bieder und wohl, ein verftändiger Juͤngling. 
Denn zwar reizt ed den Mann zu fehn die drangende Menge 
Seinetwegen verfammelt, im Leben, gierig des Schaueng, 
Und fo freut es ihn auch den holden Sänger zu denfen, 
Der des Gefanges Kranz mit feinem Namen verflechtet; 
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Unten am Fuße des Hügels, die rechte Seite des Lagers 
Treu bewachend; es fiel dieß Loos dem hohen Achilleus. 
Gleich erregte die Göttin die ftets vorfihtigen Männer, 
Welche die goldene Frucht der Erde reichlich bewahrend 

Sie dem ftreitenden Mann zu reichen immer bereit find. 
Diefe nun rief fie an und ſprach die gebietenden Worte: 
Auf! was fäumer ihr nun des Brodes willlommene Nahrung 


’ Und des Weines hinauf den Schwerbemühten zu bringen! 
. Die nicht heut am Gezelt in frohem Gefhwäße verfammelt 


Sitzen, dad Feuer fchürend fich tägliche Nahrung bereiten. 

Auf, ihr Faulen, fchaffet fogleich den thatigen Männern 

Was der Magen bedarf; denn allzuoft nur verkürzt ihr 

Streitendem Volke den fchuldigen Kohn verheigener Nahrung. 

Aber, mich dünft, euch fol des Herrichenden Zoru nod) er: 
| eilen, 

Der den Krieger nicht her um euretwillen geführt hat. 

Alfo ſprach fie, und jene geborchten, verdroffenen Herzens 

Eilend, und fchafften die Fülle heraus, die Mäuler beladend. 


Reineke Fuchs. 


In zwölf Geſängen. 
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In zwölf Sefängen. 


Erler Gefang. 


— —— 


Pfingſten, das liebliche Feſt, war gekommen; es gruͤnten 
und blühten 
Seld und Wald; auf Hügeln und Höhn, in Buͤſchen und Heden 
Vebten ein fröhliches Kied die neuermunterten Voͤgel; 
Jede Wiefe Iproßte von Blumen in duftenden Gründen, 
Seftlich heiter glänzte der Himmel und farbig die Erde. 


Nobel, der König, verfammelt den Hof; und feine Bafallen 
Gilen gerufen herbei mit großem Gepränge; da kommen 
Viele ſtolze Gefellen von allen Seiten und Enden, 

Lütke, der Kranih, und Marfart der Häher, und alle die 
Beften. 

Denn der König gedentt mit allen feinen Baronen 

Hof zu halten in Feier und Pracht; er läßt fie berufen 

Ale mit einander, fo gut die großen als Kleinen. 

Niemand folte fehlen! und dennoch fehlte der eine, 

Reineke Fuchs, der Schelm! der viel begangenen Frevels 

Halben des Hofs fich enthielt. So fchenet das böfe Gewiffen 

Licht und Tag, es fheute der Fuchs die verfammelten Herren. 

Alle hatten zu Flagen, er hatte fie alle beleidigt, 


Und nur Grimbart, den Dachs, den Sohn bes Bruders 


verfchont? er. 
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Iſegrim aber, der Wolf, begann die Klage; von allen 
Seinen Vettern und Gönnern, von allen Freunden begleitet, 
Trat er vor den König und fprach die gerichtlichen Worte: 
Gnädiafter König und Herr! vernehmet meine Befchwerden. 
Edel feyd ihr und groß und ehrenvoll, jedem erzeigt ihr 
Recht und Gnade: fo laßt euch denn auch des Schadeng 

erbarmen, 
Den ich von Neinefe Fuchs mit großer Schande gelitten. 
Aber vor allen Dingen erbarmt euch, daß er mein Weib fo 
Sreventlich öfters verhöhnt, und meine Kinder verlekt hat. 
Ach! er bar fie mit Unrath befudelt, mit ätzendem Unflath, 
Daß mir zu Haufe noch drei in bittrer Blindheit fih quälen. 
Zwar ift alle der Frevel fchon lange zur Sprache gekommen, 
Fa ein Tag war gelebt zu fchlichten folche Beichwerden ; 
Er erbot fih zum Eide, doch bald befann er fih andere 
Und entwiſchte behend nach feiner Veſte. Das willen 
Ale Männer zu wohl, die bier und neben mir ftehen. 
Herr! ich Eönnte die Drangfal, die mir der Bube bereitet, 
Nicht mit eilenden Worten in vielen Wochen erzählen. 
Würde die Leinwand von Gent, fo viel auch ihrer gemacht 
wird, 
Alle zu Pergament, fie faßte die Streiche nicht alle, 
Und ich fehweige davon. Doc meines Weibes Entehrung 
Frißt mir das Herz; ich race fie auch, ed werde was wolle. 


als nun Iſegrim fo mit traurigem Muthe gefprochen, 
Trat ein Hündchen hervor, hieß Waderlos, rebte Franzoͤſiſch 
Bor dem König: wie arm es geweſen und nichts ihm geblieben 
Als ein Stückchen Wurft in einem Wintergebüfche; 
Meinefe hab’ auch das ihm genommen! Jetzt fprang auch der 
Kater 
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Hinze zornig hervor und fprach: Erhabner Gebieter, 

Niemand beichwere fih mehr daß ihm der Böfewicht fchade, 

Denn der König allein! Ich fag’ euch, in diefer Geſellſchaft 

Iſt Hier niemand, jung oder alt, er fürdtet den Frevler 

Mehr als euch! doch Wackerlos Klage will wenig bedeuten, 

Schon find Jahre vorbei, feit diefe Handel geſchehen; 

Mir gehörte die Wurft! Ich follte mich damals befchweren. 

Jagen war ich gegangen: auf meinem Wege durchfucht? ich 

Eine Mühle zu Nacht; es fchlief die Müllerin; fachte 

Nahm ich ein Würftchen, ih will es geftehn; doch hatte zu 
diefer 

Maderlos irgend ein Recht, To dankt’ er’ meiner Bemühung. 


Und der Panther begann: was helfen Klagen und Worte! 
Wenig richten fie aus, genug das Uebel ift ruchtbar. 
Erift ein Dieb, ein Mörder! Ich darf es Fühnlich behaupten, 
ga, es wiſſen's die Herren, er über jeglichen $revel. 
Möchten doch alle die Edlen, ja felbft der erhabene König 
Gut und Ehre verlieren; er lachte, gewänn’ er nur etwa 
Sinen Bilfen dabei von einem fetten Capaune. 
Lapt euch erzählen, wie er fo übel an Lampen dem Hafen 
Geſtern that; bier fteht er! der Mann, der keinen verlegte. 
Reineke ſtellte fih fromm und wollt’ ihn allerlei Weifen 
Kürzlich lehren und was zum Caplan noch weiter geböret, 
Und fie festen fich gegen einander, begannen dag Credo. 
Aber Reineke konnte die alten Tüden nicht laflen; 
innerhalb unſers Königes Fried’ und freiem Geleite 
Hielt er Lampen gefaßt mit feinen Klauen und zerrte 
Tückiſch den redlihen Mann. Ich kam die Straße gegangen, 
Hörte beider Gefang, der, kaum begonnen, fchon mieder 
Sndete. Horchend wundert’ ich mich, doch als ich hinzukam, 
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Kannt' ich Reineken ftrads, er hatte Lampen beim Kragen; 
Ja er hatt’ ihm gewiß das Leben genommen, wofern ich 
Nicht zum Glüde des Wegs gefommen wäre. Da fteht er! 
Seht die Wunden an ihm, dem frommen Manne, den keiner 
Zu beleidigen denft. Und will ed unfer Gebieter, 

Wollt ihr Herren es leiden, daß fo des Königes Friede, 
Sein Geleit und Brief von einem Diebe verhöhnt wird; 

O fo wird der König und feine Kinder noch fpäten 

Vorwurf hören von Leuten, die Necht und Gerechtigkeit lieben. 


Iſegrim fagte darauf: fo wird es bleiben, und leider 
Wird uns Reineke nie was Gutes erzeigen. O! läg’ er 
Lange todt; das wäre das Beſte für friedliche Leute; 

Mber wird ihm dießmal verziehn, fo wird er in Eurzem | 
Etliche Fühnlich berüden, die nun ed am wenigften glauben. 


Reinekens Neffe, der Dachs, nahm jetzt die Rede und 

muthig 

Sprach er zu Reinekens Beten, fo falfch auch dieſer bekannt war. 

Alt und wahr, Herr Sfegrim! fagt’ er, beweift fich das 
Sprihmwort: 

Feindes Mund frommt felten. So hat auch wahrlih mein 
Oheim 

Eurer Worte ſich nicht zu getroͤſten. Doch iſt es ein Leichtes. 

Waͤr' er bier am Hofe fo gut als ihr, und erfreut’ er 

Sid, des Königes Gnade, fo möcht? es euch fiher gereuen, 

Das ihr fo hHämifch gefprochen und alte Gefchichten erneuert. 

Aber was ihr Uebels an Reineken felber verübet, 

Vebergeht ihr; und doch es willen ed manche der Herren, 

Wie ihr zufammen ein Bündniß gefchloffen und beide ver: 
fprochen 
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As zwei gleiche Sefellen zu leben. Das muß ich erzählen: 

Denn im Winter einmal erduldet? er große Gefahren 

Euretmegen. Ein Zuhrmann, er hatte Fifche geladen, 

Fuhr die Straße; ihr fpürtet ihn aus und hättet um alles 

Gern von der Waare gegeflen; doch fehlt es euch leider am 
Oelde. 

Da beredetet ihr den Oheim, er legte fich liftig 

Grade für todt in den Weg. Es war beim Himmel ein 
kuͤhnes 

Abenteuer! Doch merket was ihm fuͤr Fiſche geworden. 

Und der Fuhrmann kam und ſah im Gleiſe den Oheim, 

Haſtig zog er ſein Schwert, ihm eins zu verſetzen; der Kluge 

Ruͤhrt' und regte ſich nicht, als wär’ er geſtorben; der Fuhr⸗ 
mann 

Wirft ihn auf feinen Karın, und freut fich des Balges im 
voraus. 

Ja, das wagte mein Oheim für Iſegrim; aber der Fuhrmann 

Fuhr dahin, und Reineke warf von den Fiſchen herunter. 

Iſegrim kam von ferne geſchlichen, verzehrte die Fiſche. 

Reineken mochte nicht länger zu fahren belieben; er hub ſich, 

Sprang vom Karren und wünfchte nun auch von der Beute 
zu fpeifen. 

Aber Iſegrim hatte fie alle verfchlungen; er hatte 

Ueber Noth fi) beladen, er wollte beriten. Die Gräten 

Ließ er allein zurüd, und bot dem Freunde den Reſt an. 

Noch ein anderes Stückchen! auch dieß erzähl’ ich euch wahrhaft. 

Meinelen war ed bewußt, bei einem Bauer am Nagel 

Hing ein gemäftetes Schwein, erft heute gefchlachtet; dae 
fagt’ er 

Treu dem Wolfe: fie gingen dahin, Gewinn und Gefahren 

Medlich zu theilen. Doch Müh’ und Gefahr trug jener alleine. 
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Denn er kroch zum Fenfter hinein und warf mit Bemühen 
Die gemeinfame Beute dem Wolf herunter; zum Unglüd 
Waren Hunde nicht fern, die ihn im Haufe verfpürten, 
Und ihm wader das Fell zerzauften. Verwundet entfam er, 
Eilig fucht’ er Iſegrim auf und klagt' ihm fein Leiden, 
Und verlangte fein Theil. Da fagte jener: ich habe 
Dir ein Föftlihes Stüd verwahrt; nun mache dich drüber, 
Und benage mir’d wohl; wie wird das Fette dir fchmeden! 
Und er bradte das Stüd, dad Krummholz war es, der 
Schlaͤchter 
Hatte daran das Schwein gehängt; der koͤſtliche Braten 
War vom gierigen Wolfe, dem Ungerechten, verfchlungen. 
Meineke konnte vor Zorn nicht reden, doch was er fich dachte 
Dentet euch felbfl. Herr König, gewiß, daß hundert und 
drüber 
Solcher Stüdchen der Wolf an meinem Oheim verſchuldet! 
Aber ich fchweige davon. Wird Reineke felber gefordert, 
Wird er fich beffer vertheid’gen. Indeſſen, gnädigfter König, 
Edler Gebieter, ich darf es bemerken! Ihr habet, es haben 
Diefe Herren gehört, wie thöricht Sfegrims Nede 
Seinem eignen Weibe und ihrer Ehre zu nah tritt, 
Die er mit Leib und Leben befhüßen follte. Denn freilich 
Sieben Fahre find’ her und drüber, da fchenkte mein Oheim 
Seine Lieb’ und Treue zum guten Theile der fehönen 
Frauen Gieremund; folches gefhah beim nächtlichen Tanze; 
Iſegrim war verreift, ich fag’ es wie mir’s bekannt ift. 
Freundlich und höflich ift fie ihm oft zu Willen geworden, 
Und was ift ed denn mehr? Sie bracht’ ed niemals zur Klage, 
Ga, fie lebt und befindet fi wohl, was macht er für Wefen? 
Wär’ er Flug, fo fchwieg’ er davon; es bringt ihm nur 
Schande. 
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Weiter, fagte der Dachs: nun kommt dad Mährchen vom Hafen! 
@itel leeres Gewaͤſche! Den Schüler follte der Meifter 

Etwa nicht züchtigen, wenn er nicht merkt und übel beſtehet? 
Sollte man nicht die Knaben beftrafen nnd ginge der Leichtfinn, 
Ginge die Unart fo hin, wie follte die Tugend erwachſen? 
Nun klagt Waderlod, wie er ein Würfthen im Winter 


verloren 
Hinter der Hede; das ſollt' er num lieber im Stillen ver: 
fhmerzen; 


Denn wir hören ed ja, fie war geftohlen; zerronnen 

Wie gewonnen; und wer kann meinem Oheim verargen, 
Daß er geftohlenes Gut dem Diebe genommen? Es follen 
Edle Männer von hoher Geburt fi gehäffig den Dieben 
Und gefährlich erzeigen. Ya, hätt’ er ihn damals gehangen, 
War es verzeihlih. Doc ließ er ihn los den König zu ehren: 
Denn am Leben zu ftrafen gehört dem König alleine. 

Aber wenigen Danks kann fi mein Hheim getröften, 

Sp gerecht er auch fey und Webelthaten verwehret. 

Denn feitdem des Könige Friede verfündiget worden, 

Hält fih niemand wie er. Er hat fein Xeben verändert, 
Speifet nur einmal des Tags, lebt wie ein Klausner, Fafteit fich, 
Tragt ein härenes Kleid auf bloßem Leibe und hat fchon 
Lange von Wildpret und zahmem Fleiſche fich gänzlich enthalten, 
Wie mir noch geftern einer erzählte, der bei ihm geweſen. 
Malepartus, fein Schloß, hat er verlaflen, und baut fich 
Eine Klaufe zur Wohnung. Wie er fo mager geworden, 
Bleih von Hunger und Durft und andern ferengeren Bußen, 
Die er reuig erträgt, das werdet ihr felber erfahren. 

Denn was Tann es ihm fchaden, daß hier ihn jeder verflaget? 
Kommt er hieher, fo führt er fein Recht aus und macht fie 
zu Schanden. 
Geethe, fämmtl. Werke, V. 9 
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Als nun Grimbart geendigt, erfchien zu großem Erſtaunen 

Henning, der Hahn, mit feinem Geſchlecht. Auf trauriger 
Bahre, 

Ohne Hals und Kopf, ward eine Henne getragen, 

Krabfuß war es, die befte der eierlegenden Kennen. 

Ah, es floß ihr Blut und Reineke hatt’ es vergoffen! 

Jetzo follt’ ed der König erfahren. Als Henning, der wadre, 

Bor dem König erfhien, mit höchftbetrübter Gebärde, 

Kamen mir ihm zwei Nähne, die gleichfalls trauerten. 
Kreyant 

Hieß der eine, Eein befferer Hahn war irgend zu finden 

Zwifchen Holland und Frankreich; der andere durft’ ihm zur 
Seite 

Stehen, Kantart genannt, ein firader Tühner Gefelle; 

Beide trugen ein brennende Kicht : fie waren die Brüder 

Der ermordeten Frau. Sie riefen über den Mörder 

Ah und Weh! Ed trugen die Bahr’ zwei jüngere Hähne, 

Und man Eonnte von fern die Jammerklage vernehmen. 

Henning fprach: wir Flagen den unerfeblihen Schaden, 

Gnädigftier Herr und König! Erbarmt euch, wie ich ver: 
lest bin, 

Meine Kinder und ih. Hier feht ihr Reinekens Werke! 

Als der Winter vorbei, und Laub und Blumen und Blüthen 

Uns zur Sröhlichkeit riefen, erfreut’ ich mich meined Ge: 
ſchlechtes, 

Das ſo munter mit mir die ſchönen Tage verlebte! 

Zehen junge Söhne, mit vierzehn Töchtern, fie waren 

Voller Luſt zu leben; mein Weib, die trefflihe Henne, 

Hatte fie alle zufammen in Einem Sommer erzogen. 

Alle waren fo ſtark und wohl zufrieden; fie. fanden 

Ihre täglihe Nahrung an wohl geficherter Stätte. 


« 
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Reihen Mönchen gehörte der Hof, uns fchirmte die Mauer, 

Und ſechs große Hunde, die wadern Genoffen des Hauſes, 

Liebten meine Kinder und wachten über ihr Leben; 

Reineken aber, den Dieb, verdroß ed, daß wir in Frieden 

Gluͤckliche Tage verlebten und feine Raͤnke vermieden. 

Immer ſchlich er bei Naht um die Mauer und laufchte 
beim Thore; 

Aber die Hunde bemerften’d; da mocht' er laufen! fie faßten 

Wader ihn endlich einmal und rudten dag Fell ihm zufammen; 

Doch er rettete fi und ließ ung ein Weilchen in Ruhe. 

Aber nun böret mich an! es währte nicht lange, fo Fam er 

Als ein Klausner, und brachte mir Brief’ und Siegel. Ich 
kannt’ ed: 

Euer Siegel fah ih am Briefe; da fand ich gefchrieben: 

Daß ihr fetten Frieden fo Thieren ald Voͤgeln verkfündigt. 

Und er zeigte mir an: er fep ein Klausner geworden, 

Habe firenge Gelübde gethan, die Sünden zu büßen, 

Deren Schuld er leider befenne. Da babe nun Feiner 

Mehr vor ihm fih zu fürdten. Er habe heilig gelobet, 

Rimmermehr Fleiſch zu genießen. Er lieb mich die Kutte 
beihauen, 

Zeigte fein Scapulier. Dameben wies er ein Zeugniß, 

Das ihm der Prior gefteflt, und, um mic fiher zu machen, 

Unter der Kutte ein haͤrenes Kleid. Dann ging er und fagte: 

Sott dem Herren feyd mir befohlen! ich habe nochuvieles 

Hente zu thun! ich habe die Sept und die None zu lefen. 

Und die Veſper dazu. Er lad im Gehen und dachte 

Vieles Böfe fih aus, er ſann auf unfer Verderben. 

Ich mit erheitertem Herzen erzählte gefhwinde den Kindern 

Eures Briefes fröhlihe Botſchaft, es freuten ſich alle. 

Da nun Reineke Klausner geworden, fo hatten wir weiter 
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Keine Sorge, noch Furcht. Ich ging mit ihnen zufammen 
Vor die Mauer hinaus, wir freuten ung alle der Freiheit. 
Mber leider befam es ung übel. Er lag im Gebüfche 
Hinterliftig; da fprang er hervor und verrannt’ ung bie 
' Pforte; 
Meiner Söhne fchönften ergriff er nnd fchleppt’ ihn von 
Dannen, 
Und nun war fein Rath, nachdem er fie einmal gefoftet; 
Immer verſucht er es wieder; und weder Jäger noch Hunde 
Konnten vor feinen Raͤnken bei Tag und bei Naht ung 
bewahren. 
So entriß er mir nun faft alle Kinder; von zwanzig 
Bin ich auf fünfe gebracht, die andern raubt' er mir alle. 
D, erbarmt euch des bittern Schmerzes! er tödtete geftern 
Meine Tochter, es haben die Hunde den Leichnam gerettet. 
Seht, bier liegt fie! Er hat es gethen, o! nehmt ed zu Herzen! 


Und der König begann: kommt näher, Grimbart, und 
ſehet, 

Alſo faſtet der Klausner, und fo beweiſ't er die Buße! 
Leb' ich noch aber ein Jahr, fo fol es ihn wahrlich gereuen! 
Doch was helfen die Worte! Vernehmet, trauriger Henning: 
Eurer Tochter ermangl’ ed an nichts, was irgend den Todten 
Nur zu Nechte gefchieht. Ich la’ ihr Vigilie fingen, 
Sie mit großer Ehre zur Erde beftatten; dann wollen 
Wir mit diefen Herren des Mordes Strafe bedenfen. 


Da gebot ber König, man follte Vigilie fingen. 
Domino placebo begann die Gemeine, fie fangen 
Alle Verſe davon. Ich könnte ferner erzählen, 
Wer die Lection gefungen und wer die Reſponſen; 
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Aber ed währte zu lang’, ich la’ es lieber bewenden. 

In ein Grab war die Keiche gelegt und drüber ein fchöner 

Marmorftein, polirt wie ein Glas, gehauen im Viereck, 

Groß und dick, und oben drauf war deutlich zu lefen: 

„Kraßefuß, Tochter Hennings des Hahn, die befte der Hennen, 

Legte viel Eier ind Neft und wußte Flüglich zu ſcharren. 

Ah, bier liegt fiel durch Reinekens Mord den Ihren 
genommen. 

Ale Welt fol erfahren, wie boͤs und falich er gehandelt, 

Und die Todte beklagen.” So lautete, was man gefchrieben. 


Und es ließ der König darauf die Klügften berufen, 
Rath mit ihnen zu halten, wie er den Frevel beftrafte, 
Der fo Elärlih vor ihn und feine Herren gebracht war. 

Und fie riethen zulest: man habe dem liftigen Frevler 
Einen Boten zu fenden, daß er um Liebes und Leides 
Nicht ſich entzöge, er folle ſich ſtellen am Hofe bes Könige 
An dem Tage der Herrn, wenn fie zunächſt fih verfammeln; 
Braun, den Bären, ernannte man aber zum Boten. Der König 
Sprach zu Braun, dem Bären? Ich fag’ es, euer Gebieter, 
Daß ihr mit Fleiß die Botfchaft verrichtet! Doc rath' ich 
zur Vorfiht: 
Denn es ift Neineke falfh und boshaft, allerlei Liften 
Wird er gebrauchen, er wird euch fhmeicheln, er wird euch 
belügen, 
Hintergehen wie er nur kann. Mit nicten, verfeßte 
Zuverfihtlic der Bär: bleibt ruhig! follt? ex fich irgend 
Nur vermeflen und mir zum Hohne dag Mindefte wagen, 
Seht, ich ſchwoͤr' es bei Gott! der möge mich firafen, wofern ich 
Ihm nit grimmig.vergölte, daß er zu bleiben nicht wüßte. 


B weiter Gefang. 


— — —— 


Alſo wandelte Braun, auf ſeinem Weg zum Gebirge, 
Stolzen Muthes dahin, durch eine Wüſte, die groß war, 
Lang und ſandig und breit; und als er ſie endlich durchzogen, 
Kam er gegen die Berge, wo Reineke pflegte zu jagen; 
Selbſt noch Tages zuvor hatt' er ſich dorten erluſtigt; 

Aber der Bär ging weiter nah Malepartus; da hatte 
Meinefe fhöne Gebäude. Bon allen Schlöffern und Burgen, 
Deren ihm viele gehörten, war Malepartus die befte. 
Reineke wohnte bafelbit,. fobald er Uebels beforgte. 
Braun erreichte das Schloß und fand die gewöhnliche Pforte 
Feſt verfchloffen. Da trat er davor und befann fid ein wenig; 
Endlich rief er’ und ſprach: Herr Oheim, feyd ihr zu Haufe? 
Braun der Bär ift gelommen, des Könige gerichtlicher Bote. 
Denn es hat der König geſchworen, ihr folltet bei Hofe 
Bor Gericht euch frellen, ich foll euch holen, damit ihr 
Recht zu nehmen und Necht zu geben keinem verweigert, 
Dder es fol euch das Leben Eoften; denn bleibt ihr dahinten, 
ft mit Galgen und Rad euch gedroft. Drum wählet das 
Befte, 
Kommt und‘ folget mir nah, fonft möcht’ ed euch übel 
befommen. 
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Reineke hörte genan vom Anfang zum Ende die Rebe, 

%ag und lauerte ftill und darhte: wenn ed gelänge, 

Daß ih dem plumpen Compan die folgen Worte bezahlte? 

Laßt ung die Sache bedenten. Er ging in die Tiefe der 
Wohnung, 

Sn die Winkel des Schloffes, denn Fünftlich war ed gebauet. 

Köcher fanden fich hier und Höhlen mit vielerlei Gängen, 

Eng und lang und mancherlei Thuͤren zum Oeffnen und 

Schließen, 

Wie es Zeit war und Noth. Erfuhr er daß man ihn ſuchte 

Wegen ſchelmiſcher That, da fand er die beſte Beſchirmung. 

Auch aus Einfalt Hatten ſich oft in dieſen Maͤandern 

Arme Thiere gefangen, willfommene Beute dem Räuber. 

Reineke hatte die Worte gehört, doch fürchtet’ er Flüglich, 

Andre möchten noch neben dem Boten im Hinterhalt liegen. 

Als er ſich aber verfichert, der Bär fey einzeln gelommen, 

Sing er liftig hinaus und fagte: werthefter Oheim, 

Seyd willlommen! Verzeiht mir! ich habe Veſper gelefen, 

Darum ließ ich euch warten. Ich dan euch, daß ihr 
gefommen, 

Denn es nußt mir gewiß bei Hofe, fo darfich es hoffen. 

Sepd zu jegliher Stunde, mein Oheim, wilfommen! Indeſſen 

Bleibt der Tadel für den, der euch die Meife befohlen, 

Denn fie ift weit und beſchwerlich D Himmel! wie ihr 
erbißt fend! 

Eure Haare find naß und euer Ddem beflommen. 

Hatte der mächtige König fonft keinen Boten zu fenden, 

Als den edelftien Mann, ben er am meiften erhöher? 

Aber fo follt’ ed wohl feyn zu meinem Vortheil; ich bitte, 

Heft mir am Hofe des Könige, allwo man mic übel 
verleumbet. 
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Morgen feßt’ ih mir vor, troß meiner mißlichen Lage, 

Frei nach Hofe zu gehen, und fo gedent ich noch immer; 

Nur für heute bin ich zu fhwer, die Reife zu machen. 

Leider hab' ich zu viel von einer Speife gegeflen, 

Die mir übel befommt; fie fchmerzt mich gewaltig im Leibe. 

Braun verfeßte darauf; was war ed Dheim? Der andre 

Sagte dagegen; was koͤnnt' es euch helfen, und wenn ich's 
erzählte. 

Kümmerlich frift ich mein Leben; ich leid’ ed aber geduldig, 

Iſt ein armer Mann doch Fein Graf! und findet zuweilen 

Sih für uns und die Unfern nichts Beſſeres, mäflen wir 
freilich 

SHonigicheiben verzehren, die find wohl immer zu haben. 

Doch ich eſſe fie nur aus Noth; nun bin ich gefchwollen. 

Wider Willen ſchluckt' ich das Seug, wie follt’ ed gedeihen? 

Kann ich es immer vermeiden, fo bleibt mir's ferne vom 
Gaumen. 


Ei! wad hab’ ich gehört! verfeßte der Braune, Herr 

Dheim! 

Ei! verſchmaͤhet ihr fo den Honig, den mancher begehret? 

Honig, muß ich euch fagen, geht über alle Gerichte, 

Wenigſtens mir; o fchafft mir davon, es foll euch nicht reuen! 

Dienen werd’ ich euch wieder. — Ihr fpottet, fagte der andre. 

Nein wahrhaftig! verfchwur fich der Bär, es ift ernftlich ges 
fprochen. 

Iſt dem alfo, verfeßte der Rothe: da kann ich euch dienen, 

Denn der Bauer Rüfteviel wohnt am Fuße ded Berges. 

Honig hat er! Gewiß mit allem eurem Gefchlechte 

Sapt ihr niemal fo viel beifammen. Da Lüfte? es Braunen 

Vebermäßig nach diefer geliebten Speife. D führt mic, 
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Rief er, eilig dahin! Herr Oheim, ich will es gedenken, 
Schafft mir Honig und wenn ich auch nicht gefättiget werde. 
Gehen wir, fagte der Fuchs: es foll an Honig nicht fehlen, 
Heute bin ich zwar fchlecht zu Fuße; doch foll mir die Liebe, 
Die ich euch lange gewidmet, die fauern Tritte verfüßen. 
Denn ich kenne niemand von allen meinen Verwandten, 
Den ich verehrte wie euh! Doch kommt! Ihr werdet dagegen 
An des Königes Hof am Herren: Tage mir dienen, 
Daß ich der Feinde Gewalt und ihre Klagen befchäme. 
Honigfatt mach' ich euch heute, fo viel ihr immer nur tragen 
Möget. — Es meinte der Schall die Schläge der gornigen 
Bauern. 


Reineke lief ihm zuvor und blindlings folgte der Braune. 
Wil mir's gelingen, fo dachte der Fuchs: ich bringe dich heute 
Roh zu Markte, wo dir ein bittrer Honig zu Theil wird. 
Und fie kamen zu Rüftevield Hofe; das freute den Bären, 
Aber vergebens, wie Thoren fi oft mit Hoffnung betrügen. 


Abend war ed geworden und Meinele wußte, gewöhnlich 
Liege Nüfteviel nun in feiner Kammer zu Bette, 
Der ein Bimmermann war, ein tüchtiger Meifter. Im Hofe 
Lag ein eihener Stamm; er hatte, diefen zu trennen, 
Schon zwei tüchtige Keile hineingetrieben, und oben 
Klaffte gefpalten der Baum faft ellenweit. Reineke merkt’ es, 
Und er fagte: mein Oheim, in diefem Baume befindet 
Sich des Honiges mehr, als ihr vermuthet; nun fledet 
Eure Schnauze hinein, fo tief ihre moͤget. Nur rath’ ich, 
Nehmet nicht gierig zu viel, ed möcht’ euch übel befommen. 
Meint ihr, fagte der Bar, ich fep ein Vielfraß? mit nichten! 
Maaß ift überall gut, bei allen Dingen. Und alſo 
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Ließ der Bär fih bethören und ftedte den Kopf in die Spalte 
Bis an die Ohren hinein und auch die vorderften Füße. 
Reineke machte fih dran, mit vielem Ziehen und Zerren 
Bracht' er die Keile heraus; nun war der Braune gefangen, 
Haupt und Süße geflemmt; es half Fein Scelten noch 
Schmeicheln. 
Vollauf hatte der Braune zu thun, ſo ſtark er und kuͤhn war, 
Und ſo hielt der Neffe mit Liſt den Oheim gefangen. 
Heulend plaͤrrte der Bär, nnd mit den hinterſten Füßen 
Scharr er grimmig und lärmte fo fehr, dag Ruͤſteviel 
anffprang. 
Was es wäre? dachte der Meiiter, und brachte fein Beil mit, 
Daß man bewaffnet ihn fände, wenn jemand zu fchaden 
gedächte, 


Braun befand ſich indeß in großen Aengſten; die Spalte 

Klemme’ ihn gewaltig, er zog und zerrte brüllend vor 
Schmerzen. 

Aber mit alle der Pein war nicht3 gewonnen; er glaubte 

Nimmer von dannen zu kommen; fo meint’ auch Reinefe 
freudig. 

Als er Rüfteviel fah von ferne fchreiten, da rief er: 

Braun, wie ſteht es? Mäßiget euch und fchonet des Honigs! 

Sast, wie fchmedt es? Ruͤſteviel kommt und will euch 
bewirthen; 

Nah der Mahlzeit bringt er ein Schlückchen, ed mag euch 
befommen! 

Da ging Reineke wieder nah Malepartus, der Veſte. 

Aber Nüfteviel Fam und als er den Bären erblidte, 

Lief er, die Bauern zu rufen, die noch in ber Schenke 
beifammen 
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Schmaufeten. Kommt! fo rief er; in meinem Hofe gefangen 
Hat fih ein Bar, ich fage die Wahrheit. Ste folgten und 
liefen, 
Jeder bewehrte fich eilig, fo gut er Eonnte. Der eine 
Nahm die Gabel zur Hand, und feinen Rechen der andre, 
Und der dritte, der vierte mit Spieß und Hade bewaffnet 
Kamen gefprungen, der fünfte mit einem Pfahle gerüftet. 
Ja der Pfarrer und Küfter, fie kamen mit ihrem Geräthe. 
Auch die Köchin des Pfaffen (fie hieß Frau Jutte, fie Eonnte 
Grüße bereiten und fochen wie Feine), blieb nicht dahinten, 
Kam mit dem Noden gelaufen, bei dem fie am Tage gefeflen, 
Dem unglüdlihen Bären den Pelz zu waſchen. Der Braune 
Hörte den wachſenden Lärm in feinen fchredlichen. Noͤthen 
Und er riß mit Gewalt dad Haupt aus der Spalte; da 
blieb ihm 
Haut und Haar des Sefihts bis zu den Ohren im Baume, 
Nein! kein Häglicher Thier hat jemand gefehen! Es riefelt 
Ueber die Ohren das Blut, Was half ihm dad Haupt zu 
befreien? 
Denn es bleiben die Pfoten im Baume fteden; da riß er 
Haftig fie rudend heraus; er rafrte finnlog, die Klauen, 
Und von den Füßen dad Fell blieb in der Flemmenden Spalte. 
Leider ſchmeckte dieß nicht nach füßem Honig, wozu ihm 
Reineke Hoffnung gemacht; die Neife war übel gerathen, 
Eine forglide Fahrt war Braunen geworden. Es blutet' 
Shm der Bart und die Füße dazu, er konnte nicht ftehen, 
Konnte nicht Eriehen, noch gehn. Und Müfteviel eilte zu 
ſchlagen, 
Alle fielen ihn an, die mit dem Meiſter gekommen; 
Ihn zu tödten war ihr Begehr. Es führte der Pater 
Einen langen Stab in ber Hand und fehlug ihn von ferne. 
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Kümmerlih wandte’ er fih Hin und ber, es drängt ihn der 
Haufen, 

Einige bier mit Spießen, dort andre mit Beilen, es brachte 

Hammer und Zange der Schmied, es kamen andre mit 
Schaufeln, 

Andre mie Spaten, fie ſchlugen drauf los und riefen und 
fhlugen, 

Daß er vor fhmerzlicher Angft in eignem Unflath fih wälzte. 

Alle ſetzten ihm zu, es blieb auch Feiner dahinten; 

Der Erummbeinige Schloppe, mit dem breitnafigen Zudolf, 

Waren die fhlimmiten, und Gerold bewegte ben hölzernen 
Flegel 

Zwiſchen den krummen Fingern; ihm ſtand ſein Schwager 
zur Seite, 

Küdelrei war es, der Dicke, die beiden ſchlugen am meiſten. 

Aber Quack und Frau Jutte dazu, fie ließen's nicht fehlen; 

Talke Lorden Quads traf mit der Butte den Armen. 

Und nicht Diefe genannten allein, denn Männer und Weiber, 

Alle liefen herzu und wollten das Leben des Bären. 

Küdelrei machte dag meifte Gefchrei, er duͤnkte ſich vornehm: 

Denn Frau Willigetrud, am hinteren Chore (man wußt' es) 

War die Mutter, befannt war nie fein Vater geworden. 

Doch es meinten die Bauern, der Stoppelmäber, der ſchwarze 

Sander, fagten fie, möcht? es wohl fepn, ein ſtolzer Geſelle, 

Wenn er allein war. Es kamen auch Steine gewaltig 
geflogen, 

Die den verzweifelten Brannen von allen Seiten bedrängten. 

Nun fprang Müftevield Bruder hervor und fchlug mit dem 
langen, 

Dieen Knüttel den Bären aufs Haupt, daß Hören und 
Sehen 
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Ihm versing, Doch fuhr er empor vom mächtigen Schlage. 

Raſend fuhr er unter die Weiber, die unter einander 

Taumelten, fielen und fehrien, und einige ftürzten ing 
Waſſer, 

Und das Waſſer war tief. Da rief der Pater und ſagte: 

Sehet, da unten ſchwimmt Frau Jutte, die Köchin, im Pelze, 

Und der Moden ift bier! O helft, the Männer! Ich gebe 

Bier zwei Tonnen zum Lohn und großen Ablap und Gnade. 

Ale ließen für todt den Bären liegen und eilten 

Nach den Weibern ans Waller, man zog aufs Trockne die 
Fünfe. 

Da indeſſen die Maͤnner am Ufer beſchaͤftiget waren, 

Kroch der Bär ind Waſſer vor großem Elend und brummte 

Bor entſetzlichem Weh. Er wollte fich lieber erfäufen, 

As die Schläge fo Ichändlich erdulden. Er hatte zu ſchwimmen 

Nie verfucht und hoffte fogleich das Xeben zu enden. 

Wider Vermuthen fühlt’ er fih Ichwimmen, und glüdlich 
getragen 

Ward er vom Wafler hinab, es fahen ihn alle die Bauern, 

Niefen: das wird ung gewiß zur ewigen Schande gereichen! 

Und fie waren verdrieplich, und fchalten über die Weiber: 

Beſſer blieben fie doch zu Haufe! da feht nun, er ſchwimmet 

Seiner Wege. Sie traten herzu, den Bloc zu befeben, 

Und fie fanden darin noch Haut und Haare vom Kopfe 

Und von den Füßen, und lachten darob und riefen, du 

kommſt ung 

Sicher wieder, behalten wir doch die Ohren zum Pfande! 

So verhöhnten fie ihn noch über den Schaden, Doch war er 

Froh, daß er nur dem Uebel entging. Er fluchte den Bauern, 

Die ihn gefchlagen, und Hagte den Schmerz der Ohren 
und Füße; 
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Fluchte Meinelen, der ihn verrietb. Mit ſolchen Gebeten, 

Schwamm er weiter, ed trieb ihn der Strom, der reißend 
und groß war, 

Binnen weniger Zeit faft eine Meile hinunter, 
Und da kroch er and Land am felbigen Ufer und Feichte, 
Kein bedrängteres Thier bat je die Sonne gefeben! 
Und er dachte den Morgen nicht zu erleben, er glaubte 
Plöglich zu fterben und rief: o Reineke, falfcher Verräther! 
Loſes Gefhöpf! er dachte dabei der fchlagenden Bauern, 
Und er dachte des Baums und Aucte Reinekens Kiften. 


Aber Neinele Fuhs, nachdem er mit gutem Bedachte 
Seinen Oheim zu Markte geführt, ihm Honig zu fchaffen, 
Lief er nah Hühnern, er wußte den Ort und ſchnappte 

fih eines. 
Lief und fchleppte Die Beute behend am Fluſſe hinunter. 
Dann verzehrt? er fie gleich und. eilte nach andern Gefchäften 
Immer am Fluffe dahin und trank des Waflerd und dachte: 
D wie bin ich fo froh, daß ich den tölpifhen Bären 
Sp zu Hofe gebraht! Ich wette, Müfteviel hat ihm 
Wohl das Beil zu Eoften gegeben. Es zeigte der Bar fich 
Stets mir feindlich gefinnt, ich hab’ ed ihm wieder vergolten. 
Oheim hab’ ich ihn immer genannt, nun ift er am Baume 
Todt geblieben, de will ich mich freun, fo lang ich nur lebe. 
Klagen und fehaden wird er nicht mehr! — Und wie er 
fo wandelt, 
Schaut er am Ufer hinab und ſieht den Bären fih wälzen. 
Das verdroß ihn im Herzen, daß Braun lebendig entkommen. 
Ruͤſteviel, rief er: läffiger Wicht! du grober Gefelle! 
Solche Speife verfhmähft du? die fett und guten Ge⸗ 
ſchmacks ift, 
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Die manch ebrliher Mann ſich wuͤnſcht und bie fo gemachlich 
Dir zu Handen gekommen. Doc hat für deine Bewirthung 
Dir der redlihe Braun ein Pfand gelaffen! So dacht’ er, 
Als er Braunen betrübt, ermattet und bintig erblidte. 
Endlich rief er ihn an: Herr Dheim, find’ ich euch wieder? 
Habt ihr etwas vergeffen bei Nüfteviel? fagt mir, ich laſſ' ihm 
Wiffen, wo ihr geblieben. Doc foll ich fagen, ich glaube, . 
Vielen Honig habt ihr gewiß dem Manne geftohlen, - 
Dder habt ihr ihn redlich bezahlt? wie ift es gefhehen? 
Ei! wie feyd ihr gemalt? das ift ein ſchmaͤhliches Weſen! 
War der Honig nicht guten Geſchmacks? Zu felbigem Preife 
Steht noch mander zu Kauf! Doch, Oheim, faget mir eilig, 
Welchem Orden habt ihr euch wohl fo Fürzlich gewidmet, 
Da ihr ein rothes DBarret auf eurem Haupte zu tragen 
Anfangt? Sepd ihr ein Abt? Es hat der Bader gewißlich, 
Der die Platte euch fchor, nach euren Ohren gefchnappet, 
Ihr verloret den Schopf, wie ich fehe, das Fell von den 
Wangen 
Und die Handichuh dabei. Wo habt ihr fie hingen gelaflen? 
Und fo mußte der Braune die vielen fpöttifchen Worte 
Hinter einander vernehmen und Eonnte vor Schmerzen 
nicht reden, 
Sih nicht rathen noch helfen. Und, um nicht weiter zu 
hören, 
Kroch er ins Waller zuräd und trieb mit dem reißenden 
| Strome 
Nieder und landete drauf am flachen Ufer. Da lag er 
Krank und elend, und jammerte laut und fprach zu fich felder: 
Schlüge nur einer mich todt! Sch kann nicht gehen und follte 
Nach des Königes Hof die Neife vollenden, und bleibe 
Sp gefhäander zurüd von Reinekens böfem Verrathe. 
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Bring’ ich mein Leben davon, gewiß dich Toll es gereuen! 
Doch er raffte ſich auf und ſchleppte mit graͤßlichen Schmerzen, 
Durch vier Tage ſich fort und endlich kam er zu Hofe. 


Als der König den Bären in feinem Elend erblickte, 
Rief er: Gnaͤdiger Gott! Erkenn’ ih Braunen? Wie kommt er 
So gefhändet? Und Braun verfegte: leider erbärmlich 
Iſt das Ungemach, das ihr erblidt; fo hat mich der Frevler 
Reineke fchändlich verrarhen! Da ſprach der König entrüfter: 
Rachen will ich gewiß ohn' alle Gnade den Frevel. 

Sold einen Herrn wie Braun, den follte Reinefe fchanden ? 
Ya bei meiner Ehre, bei nteiner Krone! das ſchwoͤr' ich, 
Alles fol Neinele büfen, was Braun zu echte begehret. 
Halt’ ich mein Wort nicht, fo trag’ ich Fein Schwert mebr, 
ih will es geloben! 


Und der König gebot, es folle der Math fich verfammeln, 
Meberlegen und gleich der Frevel Strafe beftimmen. 
Alle riethen darauf, wofern es dem König beliebte, 
Solle man Reineke abermals fordern, er folle fich ftellen, 
Gegen Anſpruch und Klage fein Necht zu wahren. Es koͤnne 
Hinze der Kater fogleih die Botſchaft Reineken bringen, 
Weil er klug und gewandt fey. So riethen fie alle zufammen. 


Und es vereinigte ſich der König mit feinen Genoffen, 
Sprach zu Hinzen: merfet mir recht die Meinung der Herren! 
Ließ er fih aber zum drittenmal fordern, fo foll es ihm 

felbft und 
Seinem ganzen Gefchlechte zum ewigen Schaden gereihen; 
Iſt er klug, fp komm' er in Zeiten. Ihr ſchärft ihm die Lehre; 
Andre verachtet er nur, doch eurem Rathe gehorcht er. 
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Aber Hinze verfeßte: zum Schaden oder zum Frommen 
Mag es gereichen, komm' ich zu ihm, wie foll ich's beginnen? 
Meinetwegen thut oder laßt es, aber ich dachte, 

Jeden andern zu fchidken iſt beffer, da ich fo klein bin. 

Braun der Bar tft fo groß und ftark, und konnt’ ihn nicht 
zwingen, 

Welcher Weile fol ich es enden? D! habt mich entichuldigt. 


Du beredeft mich nicht, verfeßte der König: man findet 
Manchen Kleinen Mann voll Lift und Weisheit, die manchem 
Großen fremd ift. Seyd ihr auch gleich kein Rieſe gewachſen, 
Sepd ihr doch Klug und gelehrt. Da gehorchte der Kater 

und fagte: 
Euer Wille gefhehe! und kann ich ein Zeichen erbliden 
Rehter Hand am Wege, fo wird bie Neife gelingen. 


Soetbe, ſaͤmmtl. Werte. V. 10 


— 


Dritter Gefang. 


— — 


Nun war Hinze der Kater ein Stuͤckchen Weges gegangen; 
Einen Martind= Vogel erblidt’ er von weiten, da rief er: 
Edler Vogel! Glück auf! o wende die Flügel und fliege 
Her zu meiner Rechten! Ed flog der Vogel und febte 
Sih zur Linken des Katerd, auf einem Baume zu fingen. 
Hinze betrübte fih fehr, er glaubte fein Unglüd zu hören, 
Doch er machte nun felber fih Muth, wie mehrere pflegen. 
Immer wandert’ er fort nach Malepartud, da fand er 
Bor dem Haufe NReinefen fißen, er grüßt’ ihn und fagte: 
Gott, der reihe, der gute, befcheer’ euch glüdlihen Abend! 
Euer Leben bedrohet der König, wofern ihr euch weigert, 
Mit nah Hofe zu kommen; und ferner läßt er euch Tagen: 
Stehet den Klägern zu Recht, fonft werden's die Eurigen 

büßen. 
Reineke fprah: willkommen dahier, geliebtefter Neffe! 
Möget ihr Segen von Gott nah meinem Wunfche genießen. 
Aber er dachte nicht fo in feinem verräthrifhen Herzen; 
Neue Tücke fann er fih aus, er wollte den Boten 
Wieder gefchändet nach Hofe fenden. Er nannte den Kater 
Immer feinen Neffen, und fagte: Neffe, was feßt man: 
Euch für Speife nur vor? Man fchläft gefättiget beffer; 
Einmal bin ich der Wirth, wir gingen dann morgen am Tage 
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Beide nach Hofe: fo dünft es mich gut. Bon meinen Ver: 
wandten 
Iſt mir feiner befannt, auf den ich mich lieber verließe. 
Denn der gefräßige Bär war troßig zu mir gefommen. 
Er ift grimmig und ſtark, daß ich um Vieles nicht hätte 
Ihm zur Seite die Neife gewagt. Nun aber verfteht ſich's, 
Gerne geh’ ich mit euch. Wir machen und frühe. des Morgens 
Auf den Weg: fo Icheinet ed mir das Beſte gerathen. 
Hinze verfehte darauf: ed wäre beffer wir machten 
Sleih uns fort nah Hofe, fo wie wir gehen und ftehen. 
Auf der Heide fcheinet der Mond, die Wege find troden. 
Reineke ſprach: ich finde bei Nacht das Neifen gefährlich. 
Mancher grüßet ung freundlich bei Tage, doch kaͤm' er im 
' Sinftern 
Uns in den Weg, es möchte wohl kaum zum Beften ge- 
rathen. 
Aber Hinze verfeßte: fo lapt mich wien, mein Neffe, 
Blei? ich bier, was follen wir effen? Und Reineke fagte: 
Aermlich behelfen wir ung; doch wenn ihr bleibet, fo bring’ ich 
Friſche Honigfcheiben hervor, ich wähle die Flärften. 
Niemals eiP ich dergleichen, verfeßte murrend der Kater: 
Fehlet euch alles im Haufe, fo gebt eine Maus her! Mit 
diefer 
Bin ich am beften verforgt und fparet den Honig für andre. 
Eßt ihr Mäufe fo gern? fprach Reineke: redet mir ernftlic; 
Damit kann ich euch dienen. Es Hat mein Nachbar der Pfaffe, 
Eine Scheun' im Hofe, darin find Mäufe, man führte. 
Sie auf keinem Wagen hinweg; ich höre den Pfaffen 
Klagen, daß fie bei Nacht und Tag ihm läftiger werden. 
Unbebaächtig fagte der Kater: thut mir die Liebe, 
Bringer mich hin zu den Mäufen! denn über Wildpret und alles 
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Rob’ ih mie Mäufe, die Ihmeden am beften. Und Reineke 
ſagte: 

Nun wahrhaftig, ihr ſollt mir ein herrliches Gaſtmahl ge⸗ 
nießen. 

Da mir bekannt iſt womit ich euch diene, ſo laßt uns nicht 
zaudern. 


Hinze glaubt' ihm und folgte; ſie kamen zur Scheune 

des Pfaffen, 

Zu der lehmernen Wand. Die hatte Reineke geſtern 

Sing durchgraben und hatte durchs Loch dem fchlafenden 
Pfaffen 

Seiner Haͤhne den beſten entwendet. Das wollte Martinchen 

Raͤchen, des geiſtlichen Herrn geliebtes Soͤhnchen; er knüpfte 

Klug vor die Oeffnung den Strick mit einer Schlinge; ſo 
hofft' er 

Seinen Hahn zu rächen am wiederkehrenden Diebe. 

Reineke wußt' und merkte fih das, und fagte: geliebter 

Neffe, Eriechet hinein gerade zur Deffnung; ich halte 

Mache davor, indeflen ihr maufet; ihr werdet zu Haufen 

Sie im Dunkeln erhafhen. O! höret, wie munter fie pfeifen! 

Seyd ihr fatt, fo kommt nur zurüd, thr findet mich wieder. 

Trennen dürfen wir nicht und diefen Abend, denn morgen 

Gehen wir früh und kürzen den Weg mit muntern Gefprächen. 

Glaubt ihr, fagte der Kater, es fen hier fiher zu kriechen? 

Denn es baben mitunter die Pfaffen auch Böles im Sinne. 

Da verfekte der Fuchs, der Schelm: wer konnte das wifien! 

Seyd ihr fo blöde? Wir gehen zurüd; es fol euch mein 
Weibchen 

Gut und mit Ehren empfangen, ein fohmadhaft Effen be: 
reiten ; 
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Wenn ed auch Maͤuſe nicht find, To laßt es ung fröhlich vers 
zehren. 

Mber Hinze, der Kater, fprang in die Deffnung, er fchämte 

Sih vor Reinekens fpottenden Worten, und fiel in die 
Schlingen. 

Alfo empfanden Reinekens Gifte die böfe Bewirthung. 


Da nun Hinze den Strid an feinem Halſe verfpürte, 
Fuhr er angftlich zufammen und übereilte fih furchtſam, 
Denn er fprang mit Gewalt: da 308 der Strid fi zu: 

ſammen. 
Klaͤglich rief er Reineken zu, der außer dem Loche 
Horchte, ſich hamifch erfreute und fo zur Oeffnung hinein⸗ 
ſprach: 
Hinze, wie ſchmecken die Maͤuſe? Ihr findet ſie, glaub' ich, 
gemaͤſtet. 
Wüpte Martinchen doch nur, daß ihr fein Wildpret verzehret; 
Sicher bracht? er euch Senf: er ift ein höflicher Knabe. 
Singer man fo bei Hofe zum Effen? Es Klingt mir bedenklich. 
Wut’ ich Iſegrim nur in diefem Loche, fo wie ich 
Such zu Falle gebracht; er follte mir alles bezahlen 
Was er mir Uebels gethan! Und fo ging Reineke weiter. 
Aber er ging nicht allein um Diebereien zu üben; _ 
Ehbruch, Rauben und Mord und Verrath, er hielt ed nicht 
fündlich. 
Und er hatte fich eben was ausgefonnen. Die fchöne 
Sieremund wollt’ er befuchen in doppelter Abfiht: fürs erfte 
Hofft' er von ihr zu erfahren, was eigentlich Ifegrim Flagte; 
Zweitens wollte der Schalf die alten Sünden erneuern. 
Iſegrim war nah Hofe gegangen, das wollt’ er benußen. 
Denn wer zweifelt daran, ed hatte die Neigung der Wölfin 


148 


Lob' ih mir Mäufe, die fchmeden am beften. Und Reineke 
fagte: 

Nun wahrhaftig, ihr folt mir ein herrliches Gaftmahl ge: 
nießen. 

Da mir befannt ift womit ich euch diene, fo laßt ung nicht 
zaubern. 


Hinze glaubt’ ihm und folgte; fie kamen zur Scheune 
des Pfaffen, 
Zu der lehmernen Wand. Die hatte Reineke geftern 
sing durchgraben und hatte durchs Loch dem fchlafenden 
Pfaffen 
Seiner Hähne den beften entwendet. Das wollte Martinhen 
Rächen, des geiftlichen Herren geliebtes Söhnen; er Enüpfte 
Klug vor die Deffnung den Strick mit einer Schlinge; fo 
hofft’ er 
Seinen Hahn zu rächen am wiederkehrenden Diebe. 
Reineke wußt' und merkte fih das, und fagte: geliebter 
Neffe, Eriehet hinein gerade zur Deffnung; ich halte 
Wache davor, indeflen ihr maufet; ihr werdet zu Haufen 
Sie im Dunkeln erhafhen. O! höret, wie munter fie pfeifen! 
Seyd ihr fatt, fo kommt nur zurüd, ihr findet mich wieder. 
Trennen dürfen wir nicht ung dieſen Abend, denn morgen 
Sehen wir früh und kürzen den Weg mit muntern Gefpräden. 
Glaubt ihr, fagte der Kater, es fen hier fiher zu Eriechen ? 
Denn es haben mitunter die Pfaffen auch Böſes im Sinne. 
Da verfeßte der Fuchs, der Schelm: wer konnte das wiffen! 
Send ihr fo blöde? Wir gehen zurüd; ed foll euch mein 
Weibchen 
Gut und mit Ehren empfangen, ein fhmadhaft Eſſen be: 
reiten ; 
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Wenn es auch Maͤuſe nicht find, To laßt es ung fröhlich vers 
zehren. 

Aber Hinze, der Kater, fprang in die Deffnung, er Ihämte 

Sih vor Reinekens Tpottenden Worten, und fiel in die 
Schlingen. 

Alfo empfanden Reinekens Säfte die böfe Bewirthung. 


Da nun Sinze den Strid an feinem Halſe verfpürte, 
Fuhr er ängftlich zufammen und übereilte fi furchtſam, 
Denn er fprang mit Gewalt: da zog der Strid fih zu: 

fammen. 
Klägli rief er Reineken zu, der außer dem Loche 
Horchte, ſich haͤmiſch erfreute und fo zur Deffnung hinein: 
ſprach: 
Hinze, wie ſchmecken die Maͤuſe? Ihr finder fie, glaub' ich, 
gemaͤſtet. 
Wuͤßte Martinchen doch nur, daß ihr fein Wildpret verzehret; 
Sicher bracht? er euch Senf: er iſt ein hoͤflicher Knabe. 
Singer man fo bei Hofe zum Effen? Es Klingt mir bedenklich. 
Wüuͤßt' ich Iſegrim nur in diefem Loche, fo wie ich 
kuch zu Falle gebracht; er follte mir alles bezahlen 
Was er mir Uebels gethan! Und fo ging Neineke weiter. 
Aber er ging nicht allein um Diebereien zu üben; _ 
Ehbruch, Rauben und Mord und Verrath, er hielt es nicht 
fündlic. 
Und er hatte fih eben was ausgefonnen. Die fchöne 
Gieremund wollt’ er befuchen in doppelter Abſicht: fürs erfte 
Hofft' er von ihr zu erfahren, was eigentlich Iſegrim Elagte; 
Zweitens wollte der Schalk die alten Sünden erneuern. 
Iſegrim war nach Hofe gegangen, das wollt’ er benußen. 
Denn wer zweifelt daran, ed hatte bie Neigung der Wölfin 
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Haftig der Pater herbei und glaubte den Räuber zu fällen. 

Hinze dachte zu fterben; da fprang er wüthend entichloffen 

Zwiſchen die Schenkel des Pfaffen und biß und kratzte ge- 
fährlich, 

Schändete grimmig den Mann und rächte graufam das Auge. 

Schreiend ftürzte der Pater und fiel ohnmaͤchtig zur Erden. 

Unbedachtſam ſchimpfte die Köchin: es habe der Teufel 

Ihr zum Pollen das Spiel felbft angerichtet. Und doppelt 

Dreifah ſchwur fies wie gern verlöre fie, wäre das Unglück 

Nicht dem Herren begegnet, ihr bißchen Habe zufammen. 

Ja fie Ihwur: ein Scha von Golde, wenn fie ihn hätte, 

Sollte fie wahrlih nicht reuen, fie wollt’ ihn miffen. So‘ 
jammert 

Sie die Schande des Herrn und ſeine ſchwere Verwundung. 

Endlich brachten ſie ihn mit vielen Klagen zu Bette, 

Ließen Hinzen am Strick und hatten ſeiner vergeſſen. 


Als nun Hinze der Kater in ſeiner Noth ſich allein ſah, 
Schmerzlich geſchlagen und uͤbel verwundet, ſo nahe dem Tode, 
Faßt' er aus Liebe zum Leben den Strick und nagt ihn behende. 
Sollt' ich mich etwa erloͤſen vom großen Uebel? ſo dacht' er. 
Und es gelang ihm, der Strick zerriß. Wie fand er ſich 

gluͤcklich! 
Eilte dem Ort zu entfliehn, wo er ſo vieles erduldet, 
Haſtig ſprang er zum Loche heraus und eilte die Straße 
Nach des Koͤniges Hof, den er des Morgens erreichte. 
Aergerlich ſchalt er ſich ſelbſt: ſo mußte dennoch der Teufel 
Dich durch Reinekens Liſt, des boͤſen Verräthers, bezwingen! 
Kommſt du doch mit Schande zurück, am Auge geblendet 
Und mir Schlägen ſchmerzlich beladen, wie mußt du dich 

fhamen! 
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Aber ded Königes Zorn entbrannte heftig, er draͤute 
Dem Verrätber den Tod ohn’ alle Gnade. Da ließ er 
Seine Räthe verfammeln; es kamen feine Baronen, 

Seine Weifen zu ihm, er fragte: wie man den Krevler 
Endlich braͤchte zu Recht, der fchon fo vieles verſchuldet? 
Als nun viele Beichwerden fih über Reineken häuften, 
Redete Grimbart der Dachs: Es mögen in diefem Gerichte 
Viele Herren auch fern, die Neinefen Webels gebenten, 
Doh wird niemand die Rechte des freien Mannes verlegen. 
Nun zum drittenmal muß man ihn fordern. Iſt dieſes 
geſchehen, 
Kommt er dann nicht, fo möge dad Recht ihn ſchuldig er: 
fennen. 
Da verfeßte der König: ich fürchte, keiner von allen 
Ginge, dem tüdifhen Manne die dritte Ladung zu bringen. 
Mer hat ein Auge zu viel? wer mag verwegen genug feyn, 
Leib und Leben zu wagen, um diefen böfen Verräther? 
Seine Gefundheit-aufd Spiel zu feßen und dennoch am Ende 
Reinefen nicht zu fielen? Sch denke, niemand verſucht es. 


Ueberlaut verfeßte der Dachs: Herr König, begehret 
Ihr es von mir, fo will ich fogleich die Botfchaft verrichten, 
Sey es wie es auch fey. Wollt ihr mich öffentlich fenden, 
Dder geh’ ich, als kaͤm' ich von felber ? Ihr dürft nur befehlen. 
Da befchied ihn der König: fo geht dann! Alle die Klagen 
Habt ihr ſaͤmmtlich gehört, und gebt nur weislich zu Werke: 
Denn es ift ein gefährlicher Mann. Und Grimbart verfeßte: 
Einmal muß ich ed wagen und hoff’ ihn dennoch zu bringen. 
So betrat er den Weg nad Malepartus, der Veſte; 
Reinelen fand er dafelbft mit Weib und Kindern und fagte: 
Oheim Reineke, feyd mir gegrüßt! Ihr ſeyd ein gelehrter, 
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Wie ihr des Königs Ladung verachtet, ich fage, verfpottet. 
Däucht euch nicht ed wäre nun Zeit? Ed mehren fih immer 
Klagen und böfe Gerüchte von allen Seiten. Ich rath’ euch, 
Kommt nah Hofe mit mir, es hilft kein längeres Saudern. 
Diele, viele Beichwerden find vor den König gefommen, 
Heute werdet ihr nun zum drittenmale geladen; 
Stellt ihr euch nicht, To feyd ihr verurtheilt. Dann führer 

der König 

Seine Bafallen hieher euch einzufchließen, in dieſer 
Veſte Malepartus euch zu belagern; fo gehet 
Ihr mit Weib und Kindern und Gut und Leben zu Grunde. 
Ihr entfliehet dem Könige nicht; drum ift eg am beiten, 
Kommt nah Hofe mit mir! Es wird an liftiger Wendung 
Euch nicht fehlen, ihr habt fie bereit und werdet euch retten: 
Denn ihr habt ja wohl oft, auch an gerichtlichen Tagen, 
Abenteuer beftanden, weit größer als diefes, und immer 
Kamt ihr glüdlich davon und enre Gegner in Schande. 


Grimbart hatte gefprochen und Reineke fagte dagegen: 
Dheim, ihr rathet mir wohl, daß ich zu Hofe mich ftelle, 
Meines Rechtes felber zu wahren. Ich hoffe, der König 
Wird mir Gnade gewähren; er weiß, wie fehr ich ihm nüße; 
Aber er weiß auch, wie fehr ich defhalb den andern verhaßt 

bin. 
Ohne mich kann der Hof nicht beftehn. Und hatt’ ich noch 
zehnmal 
Mehr verbrochen, fo weiß ich es fchon, fobald mir's gelinger 
Ihm in die Augen zu ſehen und ihn zu fprechen, fo fühlt er 
Seinen Born im Bufen bezwungen. Denn freilich begleiten 
Viele den König, und kommen in feinem Rathe zu fißen; 
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Aber ed gebt ihm niemal zu Herzen; fie finden zufammen 
Weder Rath noch Sinn. Doc bleibet an jeglihem Hofe, 
Wo ich immer auch fey, der Rathſchluß meinem Verſtande. 
Denn verfammeln fih König und Herren, in kitzlichen Sachen 
Klugen Rath zu erfinnen, fo muß ihn Reineke finden. 
Das mifßgönnen mir viele. Die hab’ ich leider zu fürchten, 
Denn fie haben den Xod mir gefchworen, und grade die 
ſchlimmſten 
Sind am Hofe verſammelt, das macht mich eben bekuͤmmert. 
Ueber zehen und mächtige ſind's, wie kann ich alleine 
Vielen widerſtehn? Drum hab' ich immer gezaudert. 
Gleichwohl find' ich es beſſer mit euch nach Hofe zu wandeln, 
Meine Sache zu wahren; das ſoll mehr Ehre mir bringen, 
Als durch Zaudern mein Weib und meine Kinder in Aengſten 
Und Gefahren zu ſtuͤrzen; wir waͤren alle verloren. 
Denn der König iſt mir zu mächtig, und was es auch wäre 
Müuͤßt' ich thun, fo bald er's befiehlt. Wir können verfuchen, 
Gute Verträge vielleicht mit unfern Feinden zu fchließen. 


Reineke fagte darnach: Frau Ermelyn, nehmet der Kinder 
Ich empfehl ed euch) wahr, vor allen andern des jüngften, 
Reinharts; es ftehn ihm die Zähne fo artig um's Mäulchen, 

| ih Hoff, er 
Wird der leibhaftige Vater; und bier iſt Moffel, das 

Schelmchen, 
Der mir eben ſo lieb iſt. O! thut den Kindern zuſammen 
Etwas zu gut, indeß ich weg bin! Ich will's euch gedenken, 
Kehr' ich gluͤcklich zuruͤck und ihr gehorchet den Worten. 
Alſo ſchied er von dannen mit Grimbart ſeinem Begleiter, 
Ließ Frau Ermelyn dort mit beiden Söhnen und eilte; 
Unberathen ließ er fein Haus; das fchmerzte die Füchſin. 
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Beide waren noch nicht ein Ständchen Weges gegangen, 
Als zu Grimbart Reinele ſprach: mein theuerfter Oheim, 
Wertheſter Freund, ich muß euch geftehn, ich bebe vor Sorgen. 
Ich entichlage mich nicht des ängftlichen bangen Gedankens, 
Daß ich wirfli dem Tod entgegen gehe. Da ſeh' ich 
Meine Sünden vor mir, fo viel ich deren begangen. 

Ach! ihre glaubet mir nicht die Unruh, die ich empfinde. 

Laß't mich beichten! hörer mich an! Fein anderer Vater 

Iſt in der Nähe zu finden; und hab’ ich alles vom Herzen, 

Werd’ ich nicht Ihlimmer darum vor meinem Könige fteben. 

Grimbart fagte: verredet zuerft dad Rauben und Stehlen, 

Allen böfen Verrath und andre gewöhnliche Tüden, 

Sonft kann euch die Beichte nicht helfen. Ich weiß es, 
verfeßte 

Meinefe, darum laßt mich beginnen und höret bedaͤchtig. 


Confiteor tibi Pater et Mater, daß ich der Dtter, 
Daß ih dem Kater und manchen gar manche Tüde verfeßte, 
Sch bekenn' es und laffe mir gern die Buße gefallen. 
Meder Deutich, verfeßte der Dachs, damit ich's verftehe. 
Reineke fagte: ich habe mich freilich, wie ſollt' ich es Iäugnen! 
Gegen alle Thiere, die jeßo leben, verfündigt. 
Meinen Oheim den Bären, ben hielt ich im Baume gefangen; 
Blutig ward ihm fein Haupt und viele Prügel ertrug er. 
Hinzen führt’ ih nah Mäufen; allein am Stride gehalten 
Must’ er vieles erdulden, und hat fein Auge verloren. 
Und fo Elaget auch Henning mit Recht, ich raubt' ihm die 

Kinder 

Groß’ und Eleine, wie ich fie fand, und ließ fie mir fchmeden. 
Selbft verfchont’ ich des Königes nicht, und mancherlei Tücken 
uebt' ich kuͤhnlich an {hm und an der Königin felber; 
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Spät verwindet ſie's nur. Und weiter muß ich befennen: 
Iſegrim hab’ ich, den Wolf, mit allem Fleiße gefchänder; 
Alles zu fagen fand’ ich nicht Seit. So hab’ ich ihn immer 
Scherzend Oheim genannt, und wir find: feine Verwandte. 
Einmal, ed werden nun bald ſechs Jahre, Fam er nach Elfmar 
Zu mir ing Klofter, ich wohnte dafelbft, und bat mich um 
- Beiftand, 
Weil er eben ein Mönch zu werden gedaͤchte. Das, meint’ er, 
War’ ein Handwerk für ihn, und z0g die Glode. Das Lauten 
Freut’ ihn fo fehr! Ich band ihm darauf die vorderen Füße 
Mit dem Seile zufammen, er war es zufrieden und ftand fo, 
309 und erluftigte fih und ſchien das Läuten zu lernen. 
Doch es follt’ ihm die Kunſt zu fchlechter Ehre gedeihen, 
Denn er läutete zu wie toll und thörig. Die Leute 
Liefen eilig beftürzt aus allen Straßen zufammen, 
Denn fie glaubten, es fen ein großes Unglück begegnet; 
Kamen und fanden ihn da, und eh? er fih eben erklärte, 
Daß er den geiftliden Stand ergreifen wolle, fo war er 
Bon der dringenden Menge beinah zu Tode gefchlagen. 
Dennoch beharrte der Chor auf feinem Vorſatz und bat mich, 
Daß ich ihm follte mit Ehren zu einer Platte verhelfen; 
Und ich ließ ihm das Haar auf feinem Scheitel verfengen, 
Daß die Schwarte davon zufammen fchrumpfte. So hab’ ich 
Dft ihm Prügel und Stöße mit vieler Schande bereitet. 
Fifhe lehrt? ich ihn fangen, fie find ihm übel befommen. 
Einmal folgt’ er mir auch im Juͤlicher Lande, wir fchlichen 
Zu der Wohnung des Pfaffen, des reichften in Ddortiger 
Gegend. 
Einen Speicher hatte der Mann mit Löftlihen Schinfen, 
Lange Seiten des zarteften Specks verwahrt er Daneben 
Und ein frifch gefalzenes Fleifch befand fih im Troge. 
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Durch die fteinerne Mauer gelaug ed Iſegrim endlich, 

Eine Spalte zu kratzen, die ihn gemächlich hindurch ließ, 

Und ich trieb ihn dazu, es trieb ihn feine Begierde. 

Aber da Eonnt’ er fih nicht im Ueberfluſſe bezwingen, 

Vebermäßig füllt’ er fih an; da hemmte gewaltig 

Den gefchmwollenen Leib und feine Ruͤckkehr die Spalte, 

Ah, wie klagt' er fie an, die ungetreue, fie ließ ihn 

Hungrig hinein und wollte dem Satten die Rückkehr vers 
wehren. 

Und ich machte darauf ein großes Lärmen im Dorfe, 

Daß ich die Menſchen erregte, die Spuren des Wolfes zu 
finden, 

Denn ich Tief in die Wohnung des Pfaffen und traf ihn 
beim Effen, 

Und ein fetter Sapaun ward eben vor ihn getragen, 

Wohl gebraten; ich fchnappte darnach und trug ihn von 
dannen. 

Heaftig wollte der Vfaffe mir nach und laͤrmte, da ftieß er 

Ueber den Haufen den Tiſch mit Speifen und allem Getränfe. 

Schlaget, werfet, fanget und ftechet! fo rief der ergrimmte 

Pater, und fiel und fühlte den Sorn Cer hatte die Pfüße 

Nicht gefehen) und lag. Und alle kamen und fchrieen: 

Schlagt! ich rannte davon und hinter mir alle zufammen, 

Die mir das Schlimmfte gedachten. Am meiften lärmte 
der Pfaffe: 

Welch ein verwegener Dieb! Er nahm das Huhn mir vom 
Tiſche! 

Und ſo lief ich vorans, bis zu dem Speicher, da ließ ich 

Wider Willen das Huhn zur Erde fallen, es ward mir 

Endlich leider zu ſchwer; und ſo verlor mich die Menge. 

Aber ſie fanden das Huhn und da der Pater es aufhub, 
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Ward er des Wolfes im Speicher gewahr, es fah ihn der 
Haufen. 

Allen rief der Pater nun zu: hieher nur! und trefft ihn! 

Uns ift ein anderer Dieb, ein Wolf in die Hände gefallen! 

Kim’ er davon, wir wären befhimpft; es lachte wahrhaftig 

Alles auf unfre Koften im ganzen Tülicher Lande, 

Was er nur konnte, dachte der Wolf. Da regnet’ ed Schläge 

Hierber und dorther ihm über den Leib und fchmerzliche 
Wunden. 

Ale fhrien fo laut fie konnten; die übrigen Bauern 

kiefen zufammen und ftreeten für todr ihn zur Erde darnieber. 

Größeres Web geſchah ihm noch nie, fo lang er auch lebte. 

Malt’ es einer auf Leinwand, ed wäre feltfam zu fehen, 

Wie er dem Pfaffen den Sped und feine Schinken bezahlte. 

Auf die Straße warfen fie ihn und fchleppten ihn eilig 

Ueber Stock und Stein; ed war fein Leben zu fpüren. 

Und er Hatte fih unrein gemacht, da warf man mit Abfcheu 

Bor dag Dorf ihn hinaus; er lag in fchlammiger Grube, 

Denn fie glaubten ihn todt. In folcher ſchmaͤhlichen Ohnmacht 

Blieb er, ich weiß nicht wie lange, bevor er fein Elend ge- 
wahr ward. 

Wie er noch endlich entkommen, dag hab’ ich niemals erfahren. 

Und doch ſchwur er hernach (es kann ein Jahr fepn), mir 
im 


Treu und gewärtig zu bleiben; nur Hat er nicht lange 
gedauert. 

Denn warum er mir fhwur, das konnt’ ich leichtlich begreifen: 

Gerne hätt? er einmal fi fatt an Hühnern gegeflen. 

Und damit ich ihn tüchtig betröge, befchrieb ich ihm ernftlich 

Einen Balken, auf dem fih ein Hahn des Abends gewöhnlich 

Neben fieben Hühnern zu feren pflegte. Da führt’ ich 
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Ihn im Stillen bei Nacht, ed hatte zwölfe gefchlagen, 

Und der Laden des Fenfters, mit leichter Latte geftüßet, 

Stand (ih wußt' es) noch offen. Ich that als wollt’ ich 
hinein gehn; 

Aber ih ſchmiegte mih an und ließ dem Oheim den 
Vortritt. 

Gehet frei nur hinein, ſo ſagt' ich: wollt ihr gewinnen, 

Seyd geſchaͤftig, es gilt! ihr finder gemaͤſtete Hennen. 

Gar bedächtig Froch er hinein und taftete leife 

Hier und dahin, und fagte zuleßt mit zornigen Worten: 

D wie führt ihre mich ſchlecht! ich finde wahrlich von Hühnern 

Keine Feder. Ich ſprach: die vorne pflegten zu fißen 

Hab’ ich felber geholt, die andern ſitzen dahinten. 

Geht nur unverdroffen voran und tretet behutfam. 

Sreilih der Balken war fchmal, auf dem wir gingen. Sch 
ließ ihn 

immer voraus, und hielt mih zurüd, und drädte mich 
rückwaͤrts 

Wieder zum Fenſter hinaus, und zog am Holze; der Laden 

Schlug und klappte, das fuhr dem Wolf in die Glieder und 
ſchreckt' ihn; 

Zitternd plumpt' er hinab vom ſchmalen Balken zur Erde. 

Und erſchrocken erwachten die Leute, ſie ſchliefen am Feuer. 

Sagt, was fiel zum Fenſter herein? ſo riefen ſie alle, 

Rafften behende ſich auf, und eilig brannte die Lampe. 

In der Ecke fanden ſie ihn und ſchlugen und gerbten 

Ihm gewaltig das Fell; mich wundert, wie er entkommen. 


Weiter befenn? ich vor euch: daß ich Frau Gieremund 
| heimlich 
Oefters beſucht und oͤffentlich auch. Das hätte nun freilich 
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Unterbleiben follen, o wär’ es niemals gefchehen! 
Denn fo lange fie lebt verwindet fie fchwerlich die Schande. 


Alles hab’ ich euch jeßt gebeichter, deffen ich irgend 
Mich zu erinnern vermag, was meine Seele befchweret. 
Sprechet mich los! ich bitte darum; ich werde mit Demuth 
Jede Buße vollbringen, die fchwerfte, die ihr mir auflegt. 


Grimbart wußte jih ſchon in ſolchen Fällen zu nehmen, 

Brach ein Reischen am Wege, dann ſprach er: — nun 
ſchlagt euch 

Dreimal über den Ruͤcken mit dieſem Reischen und legt es, 
Wie ich's euch zeige, zur Erde, und feinget dreimal darüber; 
Dann mit Sanftmuth kuͤſſet das Reis und zeigt euch gehorfam. 
Solche Buße leg’ ih euch auf, und ſpreche von allen 
Sünden und allen Strafen euch los und ledig, vergeb’ euch 
Alles im Namen des Herrn, fo viel ihr immer begangen. 


Und als Reineke nun die Buße willig vollendet, 
Sagte Grimbart: laffet an guten Werfen, mein Oheim, 
Eure Belferung fpüren und lefet Palmen, befuchet 
Fleißig die Kirchen und faftet an rechten gebotenen Tagen; 
Wer euch fraget dem weifet den Weg, und gebet den Armen 
Gern, und ſchwoͤret mir zu, das böfe Leben zu laffen, 
Alles Rauben und Stehlen, Verrath und böfe Verführung, 
Und fo ift es gewiß, daß ihr zu Gnaden gelanget. 
Reineke ſprach: fo will ich es thun, fo ſey es geichworen! 


Und fo war die Beichte vollendet. Da gingen fie weiter 
Nach des Königes Hof. Der fromme Grimbart und jener 
Kamen durch fehwärzliche fette Gebreite; fie fahen ein Klofter 

Goethe, ſämmtli. Werte. V. 11 
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Rechter Hand des Weges, es dienten geiftlihe Srauen, 

Spat und früh, dem Herren dafelbft, und nährten int Hofe 

Viele Hühner und Hahne, mit manchem fchönen Sapaune, 

Welche nach Zutter zuweilen fich außer der Mauer zer: 
fireuten. 

Reineke pflegte fie oft zu befuchen. Da fagt’ er zu Grimbart: 

Unfer Fürzefter Weg geht an der Mauer vorüber; 

Aber er meinte die Hühner, wie fie im Freien fpazierten. 

Seinen Beichtiger führt’ er dahin, fie nabten den Hühnern; 

Da verdrehie der Schall die gierigen Augen im Kopfe. 

Sa vor allen gefiel ihm ein Hahn, der jung und gemäftet 

Hinter den andern fpazierte, den faßt' er treulich ind Auge, 

Haftig ſprang er hinteg ihm drein; es fioben die Federn. 


Aber Srimbart entrüäftet verwied ihm den fchandlichen 
Ruͤckfall. 

Handelt ihr ſo? unſeliger Oheim, und wollt ihr ſchon wieder 
Um ein Huhn in Sünde gerathen, nachdem ihr gebeichtet? 
Schöne Reue heiß’ ich mir das! Und Reineke fagte: 
Hab’ ich es doch in Gedanken gethan! O theuerfter Oheim, 
Bittet zu Gott, er möge die Sünde mir gnädig vergeben. 
Nimmer thu' ich ed wieder und laff’ ed gerne... Sie kamen 
Um das Klofter herum in ihre Straße, fie mußten 
Ueber ein fchmales Brücken hinüber und Reineke blickte 
Wieder nach den Hühnern zurüd; er zwang fi vergebens. 
Haite jemand dad Haupt ihm abgefchlagen, ed wäre 
Nach den Hühnern geflogen; fo heftig war die Begierde. 


Grimbart fah ed und rief: wo laßt ihr, Neffe, die Augen 
Wieder fpazieren? Fürwahr ihr fepd ein häßlicher Vielfraß! 
Reineke fagte darauf: das macht ihr übel, Herr Oheim! 
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Uebereilet euch nicht und flört nicht meine Gebete; 

Lapt ein Paternofter mich fprehen. Die Seelen der Hühner 

Und der Gänfe bedürfen es wohl, fo viel ich den Nonnen, 

Diefen heiligen Frauen, durch meine Klugheit entriffen. 

Grimbart fchwieg, und Neinele Fuchs verwandte das Haupt 
nicht 

Bon den Hühnern fo lang’ er fie ſah. Doch endlich gelangten 

Sie zur rechten Straße zurüd und nahten dem Hofe. 

Und ald Reineke nun die Burg des Königs erblidte, 

Ward er innig betrübt; denn heftig war er beichuldigt. 


Yierter Gefang. 





Als man bei Hofe vernahm, ed komme Reineke wirklich, 

Drangte fi jeder heraus ihn zu fehn, die Großen um 
Kleinen, ' 

Menige freundlich gefinnt, faft alle hatten zu Klagen. . 
Aber Reineken dauchte, das fey von Feiner Bedeutung; 
Wenigſtens ſtellt' er fich fo, da er mit Grimbart dem Dachſe 
Jetzo dreift und zierlic die hohe Straße daher ging. 
Muthig kam er heran und gelaffen, als wär’ er ded Könige 
Eigener Sohn und frei und ledig von allen Gebrechen. 
Ja fo trat er vor Nobel, den König, und ftand im Palaſte 
Mitten unter den Herren; er wußte fih ruhig zu flellen. 


Edler König, gnädiger Herr! begann er zu ſprechen: 
Edel fend ihr und groß, von Ehren und Würden der Erfte; 
Darum bitt’ ich von euch mich heute rechtlich zu hören. 
Keinen treueren Diener hat eure fürftliche Gnade 
Je gefunden ald mich, das darf ich Fühnlich behaupten. 
Viele weiß ih am Hofe, die mich darüber verfolgen. 

Eure Freundfhaft würd? ich verlieren, woferne bie Lügen 
Meiner Feinde, wie fie es wünfchen, euch glaublich erſchienen; 
Aber glüdlicherweife bedenkt ihr jeglichen Vortrag, 
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Hört den Beklagten ſo gut als den Klaͤger; und haben ſie 
Vieles 

Mir im Ruͤcken gelogen, ſo bleib' ich ruhig und denke: 

Meine Treue kennt ihr genug, ſie bringt mir Verfolgung. 


Schweiget! verſetzte der Koͤnig: es hilft kein Schwaͤtzen 

und Schmeicheln, 

Ener Frevel iſt laut und euch erwartet die Strafe. 

Habt ihr den Frieden gehalten, den ich den Thieren geboten? 

Den ich geſchworen? Da ſteht der Hahn! Ihr habt ihm die 
Kinder, 

Falſcher, leidiger Dieb! eins nach dem andern entriſſen. 

Und wie lieb ihr mich habt, das wollt ihr, glaub' ich, beweiſen, 

Wenn ihr mein Anſehn ſchmaͤht und meine Diener beſchaͤdigt. 

Seine Geſundheit verlor der arme Hinze! Wie langſam 

Wird der verwundete Braun von ſeinen Schmerzen geneſen! 

Aber ich ſchelt' euch nicht weiter. Denn hier find Kläger die 
Menge, 

Viele bewielene Thaten. ghr moͤchtet ſchwerlich entkommen. 


Bin ich, gnaͤdiger Herr, deßwegen ſtrafbar, verſetzte 
Reineke: kann ich davor, wenn Braun mit blutiger Platte 
Wieder zurückkehrt? Wagt' er ſich doch und wollte vermeſſen 
Ruͤſteviels Honig verzehren; und kamen die toͤlpiſchen Bauern 
Ihm zu Leibe, ſo iſt er ja ſtark und maͤchtig an Gliedern; 
Schlugen und ſchimpften ſie ihn, eh' er ins Waſſer gekommen, 
Haͤtt' er als ruͤſtiger Mann die Schande billig gerochen. 
Und wenn Hinze der Kater, ben ich mit Ehren empfangen, 
Nah Vermögen bewirthet, fih nicht vom Stehlen enthalten, 
In die Wohnung des Pfaffen, fo fehr ich ihn treulic 

verwarnte, 
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Sich bei Nacht gefchlichen und dort was Uebels erfahren: 

Hab’ ih Strafe verdient, weil jene thöricht gehandelt? 

Eurer fürftlihen Krone gefhähe das wahrlich zu nahe! 

Doch ihr möger mit mir nach eurem Willen verfahren, 

Und fo Elar auch die Sache fich zeigt, beliebig verfügen: 

Mag es zum Nußen, mag es zum Schaden auch immer 
gereichen. 

Soll ich gefotten, gebraten, geblendet oder gehangen 

Werden, oder geköpft, fo mag es eben gefchehen! 

Alle find wir in eurer Gewalt, ihr habt ung in Händen. 

Mächtig feyd ihr und ftarf, was widerftünde der Schwache ? 

Wollt ihr mich tödten, das würde fürwahr ein geringer 
Gewinn feyn. 

Doch es komme was will; ich ftehe redlich zu Rechte. 


Da begann der Widder Bellyn: die Zeit ift gefommen, 
Laßt und Elagen! Und Iſegrim kam mit feinen Verwandten, 
Hinze der Kater und Braun ber Bär, und Thiere zu 

Schaaren. 
Auch der Eſel Boldewyn fam und Lampe der Hafe, 
Waderlos Fam, das Hündchen, und Ryn die "Dogge, die 
Ziege 
Metke, Hermen der Bo, dazu das Eichhorn, die Wiefel 
Und das Hermelin. Auch waren der Ochs und das Pferd nicht 
Außen geblieben; daneben erfah man die Thiere der Wildnig, 
Als den Hirſch und das Reh, und Bodert den Biber, den 
Marder, 
Das Kaninchen, den Eber und alle drangten einander. 
Bartolt der Storh, und Markart der Häher, und Lütfe der 
Kranich, 
Flogen heruͤber; es meldeten ſich auch Tybbke die Ente, 
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Alheid die Gans, und andere mehr mit ihren Befchwerden. 
Henning der traurige Hahn mit feinen wenigen Kindern 
Klagte heftig; es Famen herbei unzählige Vögel 

Und der Thiere fo viel, wer wüßte die Menge zu nennen! 
Alle gingen dem Fuchs zu Leibe, fie hofften die Frevel 
Nun zu Sprache zu. bringen nnd feine Strafe zu fehen. 
Bor den König drängten fie fih mit heftigen Neden, 
Hänften Klagen auf Klagen, und alt’ und neue Gefchichten 
Braten fie vor. Man hatte noch nie an Einem Gerichtstag 
Bor des Königes Thron fo viele Beſchwerden gehöret. 
Reineke ftand und wußte daͤrauf gar kuͤnſtlich zu dienen: 
Denn ergriff er das Wort, fo floß die zierlihe Rede 
Seiner Entfhuldigung her, ald wär’ es lautere Wahrheit. 
Alles wußt' er beifeite zu lehnen und alles zu ftellen. 

Horte man ihn, man wunderte fih und glaubt’ihn entfchuldigt, 
Ja, er hatte noch übriges Recht und Vieles zu Elagen. 

Aber e3 fanden zulekt wahrhaftige redlihe Männer 

Gegen Reineken auf, die wider ihn zeugten, und alle 

Seine Frevel fanden fih klar. Nun war es gefchehen! 
Denn im Rathe des Königs mit Einer Stimme befchloß man: 
Reineke Fuchs fey fchuldig des Todes! fo foll man ihn fahen, 
Soll ihn binden und hängen an feinem Halfe, damit er 
Seine fhweren Verbrechen mit ſchmaͤhlichem Tode verbüße. 


Jetzt gab Reineke felbit das Spiel verloren; ed hatten 
Seine Mugen Worte nur wenig geholfen. Der König 
Sprach das Urtheil felber. Da fchwebte dem Iofen Verbrecher, 
als fie ihn fingen und banden, fein Elägliched Ende vor Augen. 


Wie nun nach Urtheil und Recht gebunden Reineke da 
ſtand, 
Seine Feinde ſich regten, zum Tod' ihn eilend zu führen, 
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Standen bie Freunde betroffen und waren ſchmerzlich be⸗ 
fümmert, 

Martin der Affe mit Grimbart und vielen aus Reinekens 
Sippſchaft. 

Ungern hoͤrten ſie an das Urtheil und trauerten alle, 

Mehr als man dachte. Denn Reineke war der erſten Baronen 

Einer, und ftand nun entießt von allen Ehren und Würden, 

Und zum fhmählihen Tode verdammt. Wie mußte ber 
Anblick 

Seine Verwandten empoͤren! Sie nahmen alle zuſammen 

Urlaub vom Koͤnige, raͤumten den Hof, ſo viele ſie waren. 


Aber dem Koͤnige ward es verdrießlich, daß ihn ſo viele 
Ritter verließen. Es zeigte ſich nun die Menge Verwandten, 
Die ſich mit Reinekens Tod ſehr unzufrieden entfernten. 
Und der Koͤnig ſprach zu einem ſeiner Vertrauten: 

Freilich iſt Reineke boshaft, allein man ſollte bedenken 
Viele ſeiner Verwandten ſind nicht zu entbehren am Hofe. 


Aber Iſegrim, Braun und Hinze der Kater, ſie waren 

Um den Gebundnen geſchaͤftig, fie wollten die ſchaͤndliche 
Strafe, 

Wie es der König gebot, an ihrem Feinde vollziehen, 

Führten ihn haftig hinaus und fahen den Galgen von ferne. 

Da begann der Kater erboft zum Wolfe zu fprechen: 

Nun bedenkfet, Herr Iſegrim, wohl, wie Reineke damals 

Alles that und betrieb, wie feinem NHaffe gelungen, 

Euren Bruder am Galgen zu fehn. Wie zog er fo fröhlich 

Mit ihm hinaus! Verſaͤumet ihm nicht die Schuld zu be= 
zahlen. 

Und gebenfet Herr Braun: er bat euch ſchaͤndlich verrathen, 

Euch in Rüftevield Hofe dem groben gornigen Volke, 
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Männern und Weibern, trenlos geliefert, und Schlägen und 
Wunden, 

Und der Schande dazu, die aller Drten befannt ift. 
Habet Acht und haltet zufammen! Entfäm’ er uns heute, 
Könnte fein Wis ihn befrein und feine liftigen Raͤnke; 
Niemals würd’ ung die Stunde der fühen Mache beicheert fepn. 
- 8aht und eilen und rächen, was er an allen verichuldet. 


Hegrim fprah: was helfen die Worte? Gefchwinde 
verfhafft mir 
Einen tüchtigen Strid; wir wollen die Qual ihm verkürzen. 
Alfo ſprachen fie wider den Fuchs und zogen die Straße. 


Aber Reineke hörte fie fchweigend; Doch endlich begann er: 
Da ihr fo graufam mi haft und tödtliche Rache begehret, 
Wiſſet ihre doch Fein Ende zu finden! Wie muß ich mid 

wundern! 

Hinze wüßte wohl Rath zu einem tüchtigen Stride: 
Denn er hat ihn geprüft, ale in des Pfaffen Behaufung 
Er fih nah Maͤuſen hinabließ und nicht mit Ehren davon Fam. 
Aber Iſegrim, ihr und Braun, ihr’eilt ja gewaltig 
Euren Oheim zum Tode zu bringen; ihr meint, es gelänge. 


Und der König erhob fih mit allen Herren des Hofes, 
Um das Urtheil vollfireden zu fehn; ed ſchloß an den Zug fi 
Auch die Königin an, von ihren Frauen begleitet; 
Hinter ihnen fteömte die Menge der Armen und Meichen, 
Alle wünfchten Reinekens Tod und wollten ihn ſehen. 
Iſegrim ſprach indep mit feinen Verwandten und Freunden 
Und ermahnete fie, ja feit an einander gefchloffen, 
Auf den gebundenen Fuchs ein wachſam Auge zu haben; 
Denn fie fürchteten immer, es möchte der Kluge ſich retten. 
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Seinem Weibe befahl der Wolf befonders: Bei deinem 

Leben! fiehe mir zu und hilf den Böfewicht halten. 

Käm’ er los, wir würden ed alle gar fhmählih empfinden. 

Und zu Braunen fagt’ er: Gedenket, wie er euch hoͤhnte; 

Alles könnt ihr ihm nun mit reichlihen Sinfen bezahlen. 

Hinze Elettert und foll und den Strid da oben befeften; 

Halter ihn und fteher mir bei, ich rüde die Leiter, 

Wenig Minuten, fo fol’ um dieſen Schelmen gethan feyn! 

Braun verfegte: Stellt nur die Leiter, ich will ihn fchon 
halten. 


Seht doch! fagte Reineke drauf: wie feyd ihr gefchäftig, 
Euren Oheim zum Tode zu bringen! Ihr folltet ihn eher 
Schüßen und fehirmen, und wär’ er in Noth, euch feiner 

u erbarmen. 
Gerne bat’ ih um Gnade, allein was könnt’ es mir helfen? 
Iſegrim haßt mich zu fehr, ja feinem Weibe gebeut er 
Mich zu halten und mir den Weg zur Flucht zu vertreten. 
Dachte fie voriger Zeiten, fie koͤnnte mir wahrlich nicht fchaden. 
Mber fol es nun über mich gehn, fo wollt? ich, ed wäre 
Bald gethan. So kam auch mein Vater in fhredliche Nöthen, 
Doh am Ende ging ed gefhwind. Es begleiteten freilich 
Nicht fo viele den fterbenden Mann. Doc wolltet ihr länger 
Mid verfchonen, es müßt’ euch gewiß zur Schande gereichen. 
Hört ihr, fagte der Bär: wie troßig der Böfewicht redet. 
Immer, immer hinauf! es ift fein Ende gekommen. 


Aengſtlich dachte Reineke nun: o möcht’ ich in diefen 
Großen Nöthen gefhwind mas glüdlih Neues erfinnen, 
Daß der König mir gnadig dag Leben ſchenkte und diefe 
Grimmigen Feinde, die drei, in Schaden und Schande ge: 

riethen! 
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Laßt ung alles bedenken, und helfe, was helfen kann! 
denn hier 

Gilt es den Hals, die Noth iſt dringend, wie joll ich ent: 
fommen? 

Alles Uebel Hanft fih auf mid. Es zürnet der König, 

Meine Freunde find fort und meine Feinde gewaltig; 

Selten hab’ ich was Gutes gethan, die Stärke des Königs, 

Seiner Raͤthe Berftand wahrhaftig wenig geachtet; 

Vieles Hab? ich verfchulder, und hoffte dennoch, mein Unglüd 

Wieder zu wenden. Gelänge mir’d nur zum Worte zu 
fommen, 

Wahrlich fie hingen mich nicht; ich laffe die Hoffnung nicht 
fahren. 


Und er wandte darauf ſich von der Leiter zum Volke, 
Nief: Ich ſehe den Tod vor meinen Augen und werd’ ihm 
Nicht entgehen. Nur bitt’ ich euch alle, fo viele mich hören, 
Im ein weniges nur, bevor ich die Erde verlaife. 

Berne möcht? ich vor euch in aller Wahrheit die Beichte 
Noch zum letztenmal öffentlich fprechen und redlich befennen 
Alles Uebel das ich gethan, damit nicht ein andrer 

Etwa diefes und jenes, von mir im Stillen begangnen, 
Unbekannten Verbrechens dereinft bezichtiget werde; 

Sp verhüt’ ich zuleßt noch manches Webel und hoffen 

Kann ich, ed werde mir’s Gott in allen Gnaden gedenken. 


Viele iammerte dad. Sie ſprachen untereinander: 
Klein ift die Bitte, gering nur die Frift! Sie baten den König, 
Und der König vergönnt’ ed. Da wurd’ ed Reineken wieder 
Etwas leichter ums Herz, er hoffte glüdlihen Ausgang; 
Gleich benutzt' er den Raum, der ihm gegönnt war, und fagte: 
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Spiritus Domini helfe mir num! Ich fehe nicht einen 
Unter der großen Verfammlung, den ich nicht irgend befchädigt. 
Erft, ich war noch ein Fleiner Sompan, und hatte die Brüfte 
Kaum zu faugen verlernt, da folgt’ ih meinen Begierden 
Unter die jungen Zimmer und Siegen, die neben der Heerbe 
"Sich im Freien zerftreuten; ich hörte die blöfenden Stimmen 
Gar zu gerne, da lüftete mich nach lederer Speife, 

Lernte hurtig fie kennen, Ein Laͤmmchen biß ich zu Tode, 
Ledte das Blut; ed fhmedte mir köftlih! und tödtete weiter 
Vier der jüngften Ziegen, und aß fie, und übte mich ferner; 
Sparte keine Vögel, noch Hühner, noch Enten noch Gaͤnſe, 
Wo ich fie fand, und habe gar mandes im Sande vergraben, 
Was ich geſchlachtet und was mir nicht alles zu effen beliebte. 


Dann begegnet’ es mir: in einem Winter am Rheine 
Lernt' ich Iſegrim kennen, er lauerte hinter den Bäumen. 
Gleich verfichert’ er mir, ich ſey aus feinem Geſchlechte, 
Fa er wußte mir gar die Grade der Sippfchaft am Finger 
Vorzurechnen. Ich ließ mir's Hefallen; wir fchloffen ein 

Bündnif, " 
Und gelobten einander ale treue Gefellen zu wandern; 
Leider ſollt' ich dadurch mir manches Uebel bereiten. 
Wir durhftrihen zufammen das Land. Da ftahl er dad Große, 
Stahl ich dag Kleine. Was wir gewonnen, das follte gemein 
fepn; 
Aber es war nicht gemein, wie billig: er theilte nach Willkür; 
Niemals empfing ich die Halfte. Ja Schlimmeres hab’ ich 
erfahren. 
Wenn er ein Kalb ſich geraubt, fi einen Widder erbeutet, 
Wenn ich im Weberfiuß fißen ihn fand, er eben die Ziege 
Friſch gefchlachtet verzehrte, ein Bor ihm unter den Klauen 
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Lag und zappelte, grinft’ er mich an und ftellte ſich graͤmlich, 

Trieb mich knurrend hinweg: fo war mein Theil ihm geblieben, 

Immer ging es mir fo, ed mochte der Braten fo groß feyn 

As er wolte. Ja, wenn es gefchah, daß wir in Geſellſchaft 

Einen Ochfen gefangen, wir eine Kuh und gewonnen, 

Gleich erfchtenen fein Weib und fieben Kinder und warfen 

cher die Beute fi) ber und drangten mid hinter bie 
Mahlzeit. 

Keine Rippe konnt’ ich erlangen, fie wäre denn gänzlich 

Blatt und troden genagt; das ſollte mir alles gefallen! 

Aber Gott fey gedankt, ich litt deßwegen nicht Hunger; 

Heimlich naͤhrt' ich mich wohl von meinem herrlichen Schaße, 

Bon dem Silber und Golde, dad ich an fiherer Stätte 

Heimlich verwahre; deß hab’ ich genug. Es fhafft mir wahr: 

haftig 
Ihn kein Wagen hinweg, und wenn er fiebenmal führe. 


Und es horchte ber König, da von dem Schaße gefagt ward, 
Neigte fi vor und ſprach: von wannen iſt er euch kommen? 
Saget an! ich meine den Schatz. Und Reineke fagte: 
Diefes Geheimniß verhehl' ich euch nicht, was könnt’ es mir 

helfen; 
Denn ich nehme nichts mit von diefen Föftlihen Dingen. 
Aber wie ihr befehlt, will ich euch alles erzählen; 
Denn es muß nun einmal heraus; um Liebes und Leides 
Möht ich wahrhaftig das große Geheimniß nicht Länger 
verbeblen: 
Denn der Schaß war geftohlen. Es hatten fich viele ver: 
ſchworen, 
Euch, Herr König, zu morden, und wurde zur ſelbigen Stunde 
Nicht der Schaß mit Klugheit entwendet, fo war ed gefchehen. 
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Merket es, gnaͤdiger Herr! denn euer Leben und Wohlfahrt 
King an dem Schatz. Und daß man ihn ſtahl, das brachte 

denn leider 
Meinen eigenen Bater in große Nöthen, es bracht’ ihn 
Frühe zur traurigen Kahrt, vielleicht zu ewigem Schaden; 
Aber, gnädiger Herr, zu eurem Nußen geihah es! 


Und die Königin hörte beftärzt die graßlihe Rede, 
Das verworrne Geheimniß von ihres Gemahles Ermordung, 
Ton dem Verrath, vom Schaß und was er alles geſprochen. 
Ich vernahm’ euch, Reineke, rief fie: bedenfet! Die lange 
Heimfahrt fteht euch bevor, entladet reuig die Seele; 
Saget die lautere Wahrheit und redet mir deutlid vom 

Morde. 

Und der König ſetzte hinzu: Ein jeglicher fchweige ! 
Meinefe komme nun wieder herab und trete mir näher; 
Denn es betrifft die Sache mich felbft, damit ich fie höre. 


Reineke, der ed vernahm, fand wieder getröftet, Die 
Leiter j 
Stieg er zum großen Verdruß der Feindlichgefinnten herunter; 
Und er nahte fih gleih dem König’ und feiner Gemahlin, 
Die ihn eifrig befragten, wie dieſe Gefchichte begegnet. 


Da bereitet’ er fich zu neuen gewaltigen Lügen. 

Könnt’ ich des Königes Huld und feiner Gemahlin, fo 
dacht’ er, 

Wieder gewinnen, und fünnte zugleich die Liſt mir gelingen, 

Daß ich Die Feinde, die mich dem Tod entgegen geführet, 

Selbft verdürbe, dag rettete mich aus allen Gefahren. 

Sicher wäre mir das ein unerwarteter Vortheil; 

Aber ich fehe fchon, Lügen bedarf ed, und über die Maaßen. 


175 


Ungeduldig befragte die Königin Neinelen weiter: 
Laſſet und deutlich vernehmen, wie diefe Sache befchaffen? 
Sauger die Wahrheit, bedenkt das Gewiffen, entladet die 

Seele! 
Reineke fagte darauf: ich will euch gerne berichten. 
Sterben muß ih nun wohl; es ift Fein Mittel dagegen. 
Soft’ ich meine Seele beladen am Ende des Lebens, 
Ewige Strafe verwirfen; ed wäre thöricht gehandelt. 
Beſſer iſt es daß ich befenne, und muß ich dann leider 
Meine lieben Verwandten und meine Freunde verflagen, 
Ad, was kann ich dafür! es drohen die Qualen der Hölle. 


Und e8 war dem Könige fchon bei diefen Geſpraͤchen 
Schwer geworden ums Herz. Er fagte: Spridft du die 
. Wahrheit? 

Da verfeßte Reineke drauf mit verftellter Gebärde: 

Freilich bin ich ein fündiger Menfch; doch red’ ich die Wahrheit. 

Könnt’ es mir nußen wenn ich euch löge? Da würd’ id mich 
felber 

Ewig verdammen. Ihr wißt ja nun wohl, fo ift ed be: 
ſchloſſen, 

Sterben muß ich, ich ſehe den Tod und werde nicht lügen: 

Denn es kann mir nicht Böſes noch Gutes zur Huͤlfe ge: 
deihen. 

Bebend ſagte Reineke das und ſchien zu verzagen. 


Und die Koͤnigin ſprach: Mich jammert ſeine Beklem⸗ 
mung; 
Sehet ihn gnadenreich an, ich bitt' euch, mein Herr! und 
erwäget: 
Manches Unheil wenden wir ab nach feinem Belenntnip. 
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nehmen. 
Heißer jeglichen fchweigen and laßt ihn Öffentlich fprechen. 


Und der König gebot, da fchwieg die ganze Verſammlung, 
Aber Reineke ſprach: Beliebt ed euch, gnadiger König, 
So vernehmet, was ich euch fage. Gefchieht auch mein Vor: 
trag 
Ohne Brief und Papier, fo foll er doch treu und genau ſeyn; 
Ihr erfahrt bie Verfhwörung und niemande denf ich zu 
fhonen. 


— — — — en nern 


Süänfter Gefang. 


— — — 


Nun vernehmet die Liſt und wie der Fuchs ſich gewendet, 
Seine Frevel wieder zu decken und andern zu ſchaden. 
Bodenloſe Luͤgen erſann er, beſchimpfte den Vater 
Jenſeit der Grube, beſchwerte den Dachs mit großer Ver: 

läumdung, 
Seinen redlichften Freund, der ihm beftändig gedienet. 
Sp erlaubt’ er fih alles, damit er feiner Erzählung 
Glauben fchaffte, damit er an feinen Verklägern ſich rächte. 


Mein Here Bater, fagt’ er darauf, war fo glucklich 


geweſen, 

Koͤnig Emmrichs, des Maͤchtigen, Schatz auf verborgenen 
Wegen 

Einſt zu entdecken; doch bracht' ihm der Fund gar wenigen 
Nutzen. 


Denn er erhub ſich des großen Vermoͤgens und ſchaͤtzte 
Seines Gleichen von nun an nicht mehr, und ſeine Geſellen 
Achtet' er viel zu gering: er ſuchte ſich hoͤhere Freunde. 
Hinze, den Kater, ſendet er ab in die wilden Ardennen, 
Braun den Baͤren zu ſuchen, dem ſollt' er Treue verſprechen, 
Sollt' ihn laden nach Flandern zu fommen und König zu 
Ä werden. 
Goethe, fammtı. Werte. V. 12 
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Als nun Braun das Schreiben gelefen, erfreut’ ed ihn 

herzlich; 

Unverdroffen und kuͤhn begab er ſich eilig nah Flandern: 

Denn er hatte fchon lange fo was in Gedanken getragen. 

Meinen Vater fand er dafelbft, der fah ihn mit Freunden, 

Sendete gleich nad Sfegrim aus, und nah Grimbart, dem 
Meifen; 

Und die vier verhandelten dann die Sache zufammen; 

Doc der fünfte dabei war Hinze der Kater. Ein Dörfchen 

Liegt allda, wird Afte genannt, und grade da war es 

Zwifchen Ifte und Gent, wo fie zufammen gehandelt. 

Eine lange düftere Nacht verbarg die Verfammlung; 

Nicht mit Gott! es hatte der Teufel, ed hatte mein Vater 

Sie in feiner Gewalt mit feinem leidigen Golde. 

Sie befchloffen des Königes Tod, beſchwuren zufammen 

Seften ewigen Bund, und alfo fhwuren die Fünfe 

Siämmtlih auf Iſegrims Haupt: fie wollten Braunen, den 
Bären, 

Sih zum Könige wählen, und auf dem Stuhle'zu Aachen 

Mit der goldnen Krone das Reich ihm feftlich verfichern. 

Wollte nun auch von des Königed Freunden und feinen Ber: 
wandten 

Jemand dagegen ſich feßen, den follte mein Vater bereden, 

Dder beftehen, und ginge das nicht, fogleih ihn verjagen. 

Das befam ich zu willen: denn Grimbart hatte fich einmal - 

Morgens luſtig getrunfen und war geſpraͤchig geworden; 

Seinem Weibe verſchwaͤtzte ber Chor die Heimlichfeit alle, 

Legte Schweigen ihr auf; da, glaubt? er, wäre geholfen. 

Ste begegnete drauf bald meinem Weibe, die mußt’ ihr 

Der drei Könige Namen zum feierliden Gelübde 

Nennen, Ehr’ und Treue verpfänden, um Liebes und Leides, 
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Niemand ein Wörtchen zu fagen, und fo entdedt fie ihr alles. 
Eben fo wenig bat auch mein Weib dad Verfprechen gehalten: 
Denn fobald fie mich fand, erzählte fie was fie vernommen, 
Gab mir ein Merkmal dazu, woran ich die Wahrheit der Rede 
"Reicht erfennte; doch war mir dadurch nur fchlimmer gefchehen. 
Ich erinnerte mich der Sröfche, deren Gequake 

Bis zu den Dhren des Herrn im Himmel endlich gelangte. 
Einen König wollten fie haben umd wollten im Zwange 
Leben, nachdem fie der Zreiheit in allen Landen genoffen. 
Da erhörte fie Gott und fandte den Storch, der beftändig 
Sie verfolget und haft und feinen Frieden gewähret. 

Dhne Gnade behandelt er fie; nun klagen die Thoren, 

Aber leider zu fpät: denn. nun bezwingt fie der König. 


Reineke redete laut zur ganzen Verſammlung, es hörten 
Ale Thiere fein Wort, und fo verfolgt’ er die Rede: 
Seht, für alle fürchtet’ ich dad. So wär’ ed geworden. 
Herr, ich forgte für euch, und hoffte befre Belohnung. 
Braunens Raͤnke ſind mir befannt, fein tüdifches Weſen, 
Manche Miffethat auch von ihm; ich beforgte das Schlimmifte. 
Bürd’ er Herr, fo wären wir alle zufammen verdorben. 
Unfer König ift edel geboren und mächtig und gnädig, 
Dar’ ich. im Stillen bei mir: ed wär’ ein trauriger Wechfel 
Einen Bären und tölpifhen Taugenicht fo zu erhöhen, 
Etliche Wochen fann ich darüber und fucht’ ed zu hindern. 


Auch vor allem begriff ih ed wohl: behielte mein Water 
Seinen Schaß in der Hand, fo bracht’ er viele zufammen, 
Sicher gewänn’ er dad Spiel und wir verlören den König. 
Meine Sorge ging nun bahin, den Ort zu entdeden, 

Bo der Schag ſich befände, damit ich ihn heimlich entführte. 
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Zog mein Water ins Feld, der alte, Tiftige, lief er 

Nach dem Walde bei Tag’ oder Nacht, in Sroft oder Hiße, 

Näſſ' oder Trockne, fo war ich Dahinter und fpürte den Gang 
aus. 


Einmal lag ich verftedt in der Erde mit Sorgen und 

Sinnen, | 

Wie ich entdedte den Schaß, von dem mir fo vieles befannt 

| - war. ' 

Da erblidt’ ih den Vater aus einer Mike fich fchleichen, 

Zwifhen den Steinen fam er hervor und flieg aus der Tiefe. 

Still und verborgen hielt ih mich da; er glaubte fi einfam, 

Schaute fih überall um, und ald er niemand bemerfte 

Nah oder fern, begann er fein Spiel, ihr follt ed vernehmen. 

Wieder mit Sande verftopft’ -er dad Loh und mußte ge: 
ſchicklich 

Mit dem übrigen Boden es gleich zu machen. Das konnte 

Wer nicht zufah unmöglich erfennen. Und eh er von dannen 

Wanderte, mußt? er den Platz mo feine Füße geftanden, 

Ueber und über gefhidt mit feinem Schwanze zu ftreichen, 

Und verwühlte die Spur mit feinem Munde. Das lernt’ ich 

Tened Tages zuerft von meinem liftigen Vater, 

Der in Ränfen und Schwänfen und allen Streihen gewandt 
war. 

Und fo eilt’ er hinweg nach feinem Gewerbe. Da fann ich, 

Ob fih der herrlihe Schaß wohl in der Nähe befinde? 

Eilig trat ich herbei und fchritt zum Werke; die Niße 

Hatt ich in weniger Zeit mit meinen Pfoten eröffnet, 

Kroch begierig hinein. Da fand ich Eöftlihe Sachen, 

Feines Silbers genug und rothen Goldes! Wahrhaftig 

Auch der Aelteſte hier hat nie fo vieles gefehen. 
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Und ih machte mich dran mit meinem Weihe; wir trugen, 
Scleppten bei Tag und bei Nacht; und fehlten Karren und 
Magen, 

Viele Mühe koſtet' ed und und manche Beichwerniß. 

Treulih hielt Frau Ermelyn aus; fo hatten wir endlich 

Die Kleinode hinweg zu einer Stätte getragen, 

Die und gelegener ſchien. Indeſſen hielt ſich mein Vater 

Tiglih mit jenen zufammen, die unfern König verriethen. 

Was fie befchloffen, das werdet ihr hören und werbet er: 
fhreden. 


Braun und Iſegrim fandten fofort in manche Provinzen 
Offene Briefe, die Söldner zu loden: fie follten zu Haufen 
kilig fommen, es wolle fie Braun mit Dienften verfehen, 
Milde wol’ er fogar voraus die Söldner bezahlen. 

Da durchftrich mein Vater die Länder und zeigte die Briefe, 
Seines Schaßes gewiß, der, glaubt’ er, läge geborgen. 
Aber ee war nun gefhehn, er hatte mit allen Gefellen, 
Sucht’ er auch noch fo genau, nicht einen Pfennig gefunden. 


Keine Bemühung ließ er fich reun; fo war er bebende 
Zwiſchen der Elb' und dem Rheine durch alle Länder gelaufen, 
Manchen Söldner hatt’ er gefunden und manchen gewonnen. 
Kräftigen Nachdruck follte das Geld den Worten verleihen. 


Endlih kam der Sommer ins Land; zu feinen Gefellen 
Kehrte mein Vater zurüd. Da hatt’ er von Sorgen und Nöthen 
Und von Angft zu erzählen, beſonders wie er beinahe 
Bor den hohen Burgen in Sacfen fein Leben verloren, 

Vo ihn Jäger mit Pferden und Hunden alltäglich verfolgten, 
Daß er knapp und mit Noth mit heilem Pelze davon kam. 
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Freudig zeigt’ er darauf den vier Verräthern die Lifte, 
Welche Gefellen er alle mit Gold und Verfprechen gewonnen. 
Braunen erfreute die Botfchaft; es lafen die fünfe zufammen, 
Und es hieß: Smölfhundert von Iſegrims kühnen Verwandten 
Werden kommen mit offenen Mäulern und fpikigen Zähnen, 
Ferner, die Kater und Bären find alle für Braunen gewonnen, 
Jeder Vielfraß und Dachs aus Sachfen und Thüringen 

ſtellt fi. 
Doch man folle fih ihnen zu der Bedingung verbinden: 
Einen Monat des Soldes voraus zu zahlen; fie wollten 
Alle dagegen mit Macht beim erften Gebote fi ftellen. 
Gott ſey ewig gedankt, daß ich die Plane gehindert! 


Denn nachdem er nun alles beforgt, fo eilte mein Vater 
Ueber Zeld und wollte den Schaß auch wieder befchauen. 
Da ging erft die Bekümmerniß an; da grub er und fuchte. 
Doc je länger er fcharrte, je weniger fand er. Vergebens 
War die Mühe, die er fih gab, und feine Verzweiflung: 
Denn der Schaß war fort, er konnt’ ihn nirgend entdeden. 
Und vor Aerger und Scham — wie fchredlich quält die Er: 

innrung 
Mich bei Tag und bei Naht! — erhängte mein Vater ſich 
| felber. 


Alles das hab’ ich gethan, die böfe That zu verhindern. 
Vebel geräth ed mir nun; jedoch es foll mich nicht renen. 
Hegrim aber und Braun, die gefräßigen, fißen am naͤchſten 
Bei dem König zu Rath. Und Reineke! wie dir dagegen, 
Armer Mann, jekt gedankt wird! daß du den leiblichen Vater 
Hingegeben, den König zu retten. Wo find fie zu finden, 
Die fich felber verderben, nur euch das Leben zu friften? 
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König und Königin hatten indeß den Schaß zu gewinnen 

Große Begierde gefühlt; fie traten feitwärts und riefen 

Reineken, ibn befonders zu fprechen und fragten bebende: 

Saget an, wo habt ihr den Schatz? Wir möchten es wiflen. 

Reinele ließ fich Dagegen vernehmen: Was könnt’ eg mir 
helfen, 

Zeigt’ ich die herrlichen Güter dem Könige, der mich ver: 
urtheilt. 

Glaubet er meinen Feinden doch mehr, den Dieben und 
Moͤrdern, 

Die euch mit zügen beſchweren, mein Leben mir abzuge⸗ 
winnen. 


Nein, verſetzte die Koͤnigin: nein! ſo ſoll es nicht werden! 
Leben läßt euch mein Herr und das Vergangne vergißt er. 
Er bezwingt fih und zuͤrnet nicht mehr. Doch möger ihr 

fünftig 
Klüger handeln, und treu und gewärtig dem Könige bleiben, 


Reineke fagte: gnädige Frau, vermöget den König, 
Mir zu geloben vor euch, daß er mich wieder begnadigt, 
Daß er mir alle Verbrehen und Schulden und alle den Un: 

mutb, 
Den ich ihm leider erregt, auf Feine Weife gedenter, 
So befißet gewiß in unfern Zeiten fein König 
Solchen Reihthum ald er Durch meine Treue gewinnet; 
Sroß iſt der Schabß; ich zeige den Drt, ihr werdet erftaunen. 


Glaubet ihm nicht, verfeßte der König: doch wenn er 
von Stehlen, 
Lügen und Rauben erzählet, das möget ihr allenfalls glauben; 
Denn ein größerer Lugner ift wahrlich niemals geweſen. 
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Und die Königin fprah: fuͤrwahr fein bisheriges Leben 
Hat ihm wenig Vertrauen erworben; doch jetzo bedenket, 
Seinen Oheim den Dachs und feinen eigenen Vater 
Hat er dießmal bezichtigt und ihre Frevel verfündigt. 

Wollt’ er, fo konnt’ er fie Ihonen und konnte von anderen Thieren 
Solche Geſchichten erzählen; er wird fo thörig nicht lügen. 


Meiner ihr fo, verfegte der König: und denft ihr, es wäre 
Wirklich zum Beften gerathen, daß.nicht ein größeres Webel 
Drang entftünde, fo will ich es thun und diefe Verbrechen 
Reinekens über mich nehmen und feine verwundete Sache. 
Einmal trau’ ich, zum leßtenmal noch! dag mag er bedenken: 
Denn ich fchwör’ es ihm zu bei meiner Krone! wofern er 
Künftig frevelt und lügt, es fol ihn ewig gereuen; 

Alles, wär’ ed ihm nur verwandt im zehenten Grabe, 

"Mer fie auch wären, fie follten’s entgelten, und feiner ent: 
geht mir, _ 

Sollen in Unglüd und Schmad und ſchwere Prozeffe gerathen! 


Als nun Reineke ſah, wie ſchnell fich des Könige Gedanken 
Wendeten, faßt er fein Herz und fagte: Sollt' ich fo thöricht 
Handeln, gnaädiger Herr, und euch Geſchichten erzählen, 
Deren Wahrheit fih nicht in wenig Tagen bewiele? 


Und der König glaubte den Worten und alles vergab er, 
Erft des Vaters Verrath, dann Reinekens eigne Verbrechen. 
Ueber die Maaßen freute fih der; zur glüdlihen Stunde 
War er der Feinde Gewalt und feinem Verhängniß entronnen. 


Edler König, gnädiger Herr! begann er zu ſprechen: 
Möge Gott euch alles vergelten und eurer Gemahlin, 
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Bas ihr an mir Unwürdigem thut; ich will ed gedenken 

Und ich werde mich immer gar höchlich dankbar erzeigen. 

Denn es lebet gewiß in allen Landen und Meichen 

Niemand unter der Sonne, dem ich die herrlihen Schäße 

Lieber gönnte, denn eben euch beiden. Was habt ihr nicht 
alles 

Mir für Gnade bewielen! Dagegen geb’ ich euch willig 

König Emmerichs Schaß, fo wie ihn diefer befeflen. 

Wo er liegt, befchreib’ ih euh nun, ich fage die Wahrheit. 


Höret! im Dften von Flandern ift eine Wuͤſte, darinnen 
Liegt ein einzelner Bufch, heißt Hüfterlo, merfet den Namen! 
Dann ift ein Brunn der Krefelborn beißt, ihr werdet verftehen, 
Beide nicht weit aus einander. Es kommt in felbige Gegend 
Meder Weib noch Mann im ganzen Jahre. Da wohnet 
Nur die Eul’ und der Schuhu, und dort begrub ich die Schäße. 
Kretelborn heißt die Stätte, das merket und nüßet dad Zeichen. 
Gehet felber dahin mit eurer Gemahlin; ed wäre 
Niemand fiber genug, um ihn ald Boten zu fenden, 

Und der Schade wäre zu groß; ich darf es nicht rathen. 

Selber müßt ihr dahin. Bei Krefelborn geht ihr vorüber, 

Seht zwei junge Birken hernach, und merket! die eine 

Steht nicht weit von dem Brunnen; fo geht nun, gnädiger 
König, 

Stab auf die Birken los, denn drunter liegen die Schäße. 

Kratzt und ſcharret nur zu; erſt findet ihr Moos an den 

Wurzeln, 

Dann entdedt ihr fogleich die allerreichften Gefchmeibde, 
Golden, künfilih und ſchoͤn, auch finder ihr Emmerichs Krone; 
Wäre des Bären Wille gefchehn, der follte fie tragen. 
Manchen Bierrath feht ihr daran und Edelgefteine, 
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Goldnes Kunſtwerk; man macht ed nicht mehr, wer wollt’ es 
bezahlen ? 

Sehet ihr alle das Gut, o gnadiger König, beifammen, 

‚ Sa ich bin es gewiß, ihr denket meiner in Ehren. 

Reineke, redlicher Suche! fo denkt ihr: der du fo Elüglich 

Unter dad Moos die Schäße gegraben, o mög’ es dir immer, 

Wo du auch ſeyn magft, glüdlich ergehn! So fagte ber 
Heuchler. 


- Und der König verſetzte darauf: ihr müßt mich begleiten; 
Denn wie will ich allein die Stelle treffen? Ich habe 
Wohl von Aachen gehört, wie auch von Lübek, und Cöoͤllen, 
Und von Paris; doch Hüfterlo hört? ich im Leben nicht einmal 
Nennen, eben fo wenig ald Krefelborn; ſollt' ih nicht fürchten, 
Daß du und wieder belügft und folhe Namen erdichteft ? 


Reineke hörte nicht gern des Könige bedächtige Rede, 
Sprah: fo weil ich euch doch nicht fern von binnen, als bätter 
Shr am Jordan zu ſuchen. Wie fhien ich euch jeßo verdächtig? 
Naͤchſt, ich bleibe dabei, ift alles in Flandern zu finden. 
Laßt ung einige fragen; es mag es ein andrer verfichern. 
Krekelborn! Hüfterlo! fagt’ ih, und alfo heißen die Namen. 
Zampen rief er darauf, und Lampe zaubderte bebend. 

Reineke rief: fo fomm nur getroft, der König begehrt euch, 
Wil, ihr ſollt bei Eid und bei Pflicht, die ihr neulich geleistet, 
Wahrhaft reden; fo zeiger denn an, wofern ihr es wiſſet, 

Sagt, wo Hüfterlo liegt und Krekelborn? Laſſet ung hören. 


Lampe fprah: das Fann ich wohl fagen. Es liegt in 
der Wuͤſte. 
Krekelborn nahe bei Hüfterlo. Huͤſterlo nennen bie Leute 
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Jenen Buſch, wo Simonet lange, der Krumme, ſich aufbielt, 
Falſche Münze zu fchlagen mit feinen verwegnen Gefellen. 
Vieles Hab’ ich daſelbſt von Froſt und Hunger gelitten, 
Wenn ich vor Rynen, dem Hund, in großen Nöthen geflüchtet. 
Reineke fagte darauf: ihr könnt euch unter die andern 
Wieder ftellen; ihr habet den König genugfam berichtet. 
Und der König fagte zu Reinele: ſeyd mir zufrieden, 
Das ich haſtig gewefen und eure Worte bezweifelt; 
Aber fehet-nun zu, mich an die Stelle zu bringen. 


Reineke fprach: wie ſchaͤtzt' ich mich gluͤcklich, geziemt es 
mir heute 
Mir dem König zu gehn und ihm nach Flandern zu folgen; 
Aber es müßt’ euch zur Sünde gereihen. So ſehr ih mid 
ſchaͤme, 
Muß es heraus, wie gern ich es auch noch laͤnger verſchwiege. 
Iſegrim ließ vor einiger Zeit zum Mönche ſich weihen, 
Zwar nicht etwa dem Herren zu dienen, er diente dem Magen; 
Zehrte das Kiofter faft auf, man reicht? ihm für Sechſe zu 
effen, 
Alles war ihm zu wenig; er klagte mir Hunger und Kummer; 
Endlih erbarmet’ es mich, ale ich ihn mager und krank fah, 
Half ihm treulih davon, er ift mein naher Verwandter. _ 
Und nun hab’ ic darum den Bann des Papftes verfchulder, 
Möchte nun ohne Verzug, mit eurem Wiffen und Willen, 
Meine Seele berathen und morgen mit Aufgang der Sonne, 
Gnad und Ablaß zu fuhen, nah Rom mich ald Pilger 
begeben, 

Und von dannen über das Meer; fo werden die Sünden 
Ale von mir genommen, und Fehr’ ich wieder nach Haufe, 
Darf ich mit Ehren neben euch gehn. Doc that’ ich es heute, 
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Würde jeglicher fagen: wie treibt es jetzo der König 

Wieder mit Reinefen, den er vor kurzem zum ode ver: 
urtheilt! 

Und der über das alles im Bann des Papftes verftridt iſt! 

Gnädiger Herr, ihr feht ed wohl ein, wir laffen es lieber. 


Wahr, verfebte der König drauf: dad konnt' ich nicht 

wiſſen. 

Biſt du im Banne, ſo waͤr' mir's ein Vorwurf dich mit mir 
zu fuͤhren. 

Lampe kann mich, oder ein andrer, zum Vorne begleiten. 

Aber, Reineke, daß du vom Banne dich ſuchſt zu befreien, 

Find’ ich nuͤtzlich und gut. Ich gebe dir gnädigen Urlaub, 

Morgen bei Zeiten zu gehn; ich will die Wallfahrt nicht hindern. 

Denn mir ſcheint, ihr wollt euch bekehren vom Boͤſen zum 
Guten. 

Gott geſegne den Vorſatz und laß euch die Reiſe vollbringen! 


— — — — —— — 


Schster Gefang. 


— — 


So gelangte Reineke wieder zur Gnade des Koͤnigs. 
Und es trat der König hervor auf erhabene Stätte, 
Sprah vom Steine herab und hieß die fämmtlichen Thiere 
Stille fchweigen; fie follten ing Gras nah Stand und 
Geburt fich 
Niederlaffen. Und Reineke fand an der Königin Seite; 
Aber der König begann mit großem Bedachte zu fprechen: 


Schweiget und böret mich an, zufammen Vögel und 

Thiere, 

Arm' und Reiche, hoͤret mich an, ihr Großen und Kleinen, 

Meine Baronen und meine Genoſſen des Hofes und Hauſes! 

Reineke ſteht hier in meiner Gewalt; man dachte vor kurzem 

Ihn zu hängen, doch hat er bei Hofe fo manches Geheimniß 

Dargetban, daß ich ihm glaube und mohlbedächtlich Die 
Huld ihm 

Wieder fhenfe. So hat auch die Königin, meine Gemahlin, 

Sehr gebeten für ihn, fo daß ich ihm günftig geworden, 

Mi ihm völlig verföhner und Leib und Leben und Güter 

Frei ihm gegeben. Es ſchützt ihn fortan und fhirmt ihn 
mein Friebe; 
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Nun fen allen zufammen bei Zeibesleben geboten: 

Reineken follt ihr überall ehren mit Weib und mit Kindern, 
Wo fie euch immer bei Tag oder Naht hinkünftig begegnen. 
Ferner hör ich von Reinekens Dingen nicht weitere Klage; 
Hat er Uebels gethan, fo ift ed vorüber; er wird ſich 
Bellern, und thut ed gewiß. Denn morgen wird er bei Zeiten 
Stab und Raͤnzel ergreifen, als frommer Pilger nah Rom 

gehn, 

Und von dannen über dad Meer; auch kommt er nicht wieder, 
Bis er volllommenen Ablaß der fündigen Thaten erlangt hat. 


Hinze wandte fich drauf zu Braun und Sfegrim zornig: 
Nun ift Mühe und Arbeit verloren! fo rief er: o wär’ ich 
Weit von hier! Iſt Neinele wieder zu Gnaden gelommen, 
Braucht er jegliche Kunft, ung alle Drei zu verderben. 

Um ein Auge bin ich gebracht, ich fürchte fürs andre! 


Guter Rath ift theuer, verfeßte der Braune: das feh’ ich. 
Iſegrim fagte dagegen: das Ding iſt feltfam! wir wollen 
Grad zum Könige gehn. Er trat verbrießlih mit Braunen 
Gleih vor König und Königin auf, fie redeten vieles 
Wider Reineken, redeten heftig; ba fagte der König: 

Hörtet ihres niht? Ich Hab’ ihn aufs neue zu Gnaden 
empfangen. 

Zornig fagt’ es der König und ließ im Augenblick beide 

Sahen, binden und fließen; denn er gedachte der Worte, 

Die er von Reinefen hatte vernommen und ihres Verrathes. 


Sp veränderte fih in diefer Stunde die Sache 
Reinekens völlig. Er machte fih los, und feine Verkläger 
Wurden zu Schanden; er mußte fogar es tüdifch zu lenken 
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Daß man dem Bären ein Stüd von feinem Felle herabzog, 

Fuß lang, Fuß breit, daß auf die Reife daraus ihm ein 
Raͤnzel 

Fertig wuͤrde; ſo ſchien zum Pilger ihm wenig zu fehlen. 

Aber die Koͤnigin bat er, auch Schuh ihm zu ſchaffen und 
ſagte: 

Ihr erkennt mich, gnaͤdige Fran, nun einmal für euren 

Pilger; helfet mir nun, daß ih die Reiſe vollbringe. 

Iſegrim hat vier tüchtige Schuhe, da wär? ed wohl billig, 

Das er ein Paar mir davon zu meinem Wege verließe; 

Schaft mir fie, gnaͤdige Frau, durch meinen Herren den 
König. 

Auch entbehrte Frau SGteremund wohl ein Paar von den ihren, 

Denn als Hausfrau bleibt fie doch meift in ihrem Gemade. 


- Diefe Forderung fand die Königin billig. Sie können 
Jedes wahrlich ein Paar entbebren! fagte fie gnädig. 
Reineke dankte darauf und fagte mit freudiger Beugung: 
Krieg’ ich doch nun vier tüchtige Schuhe, da will ih nicht 

jaudern. 
Alles Guten, was ich fofort ald Pilger vollbringe, 
Werdet ihr theilhaft gewiß! ihr und mein gnädiger König: 
Auf der Wallfahrt find wir verpflichtet für alle zu beten, 
Die und irgend geholfen. Es lohne Gott euch die Milde! 


An den vorderen Füßen verlor Herr Iſegrim alfo 
Seine Schuhe bis an die Knorren; befgleichen verfchonte 
Man Frau Gieremund nicht, fie mußte die hinterften laſſen. 


So verloren fie beide die Haut und Klauen der Füße, 
Lagen erbärmlich mit Braunen zufammen und dachten zu 
J ſterben; 
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Aber der Heuchler hatte die Schub’ und das Mangel gewonnen, 

Trat herzu und fpottete noch befonderd der Wölfin: 

Xiebe, Gute! fagt’ er zu ihr: da fehet wie zierlid 

Eure Schuhe mir ftehn, ich hoffe, fie follen auch dauern. 

Manche Mühe gabt ihr euch fhon zu meinem Verderben, 

Mber ich habe mich wieder bemüht; es ift mir gelungen. 

Habt ihr Freude gehabt, fo kommt nun endlich die Reihe 

Wieder an mich; fo pflegt ed zu gehn, man weiß fich zu fallen. 

Wenn ih nun reife, fo kann ich mich täglich der lieben Ber: 
wandten , 

Dankbar erinnern; ihr habt mir die Schuhe gefällig gegeben, 

Und es foll euch nicht reuen; wad ich an Ablaß verdiene, 

Theil’ ich mit euch, ich hol’ ihn zu Rom und über dem Meere. 


Und Frau Gieremund lag in großen Schmerzen, jie fonnte 
Faſt nicht reden, doc) griff fie fi) an und fagte mit Seufzen: 
Unfre Sünden zu ftrafen, läßt Gott euch alled gelingen. 
Aber Iſegrim lag und fchwieg mit Braunen zufammen; 
Beide waren elend genug, gebunden, verwundet, 

Und vom Feinde verfpottet. Es fehlte Hinze der Kater; 
Reineke wünfchte fo fehr auch ihm dad Waller zu warmen. 


Nun beichäftigte fi der Heucdler am anderen Morgen 

Gleich die Schuhe zu fehmieren, die feine Verwandten vers 
loren, 

Eilte dem Könige noch fih vorzuftellen und fagte: 
Euer Knecht ift bereit den heiligen Weg zu betreten; 
Eurem Priefter werdet ihr nun in Gnaden befehlen, 
Daß er mich fegne, damit ich von hinnen mit Zuverficht ſcheide 
Daß mein Ausgang und Eingang gebenedeyt fey! fo fpracher. 
Und es hatte der König den Widder zu feinem Gaplane; 
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Ale geiftlichen Dinge beforgt er, es braucht ihn der König 

Auh zum Schreiber, man nennt ihn Bellyn. Da ließ er 
ihn rufen, 

Sagte: Lefet fogleich mir etliche heilige Worte 

Veber Reineken hier, ihn auf die Reife zu fegnen, 

Die er vorhat; er gebet nah Nom und über das Waſſer. 

Hänget das Ranzel ihm um, und gebt ihm den Stab in die 
Hände. 

Und es erwiederte drauf Bellyn: Herr König, ihr habet, 

Glaub’ ich, vernommen, daß Reineke noch vom Banne nicht 
log ift. 

Uebels würd’ ich deßwegen von meinem Bifchof erdulden, 

Der es leichtlih erfährt, und mich zu firafen Gewalt hat. 

Aber ih thue Neineken felbft nichts Grades noch Krummes. 

Könnte man freilich die Sache vermitteln, und follt’ es fein 
Borwurf 

Mir beim Biſchof, Herrn Ohnegrund, werden, zürnte nicht etwa 

Drüber der Probft, Herr Lofefund, oder der Dechant 

Rapiamus, ich. fegnet’ ihn gern nach eurem Befehle. 


Und der König verfeßte: was foll dad reimen und reden? 
Viele Worte lapt ihr uns hören und wenig Dapinter. 
Lefet ihr über Reineke mir nicht Grades noch Krummes, 
Frag’ ich den Teufel darnach! Was geht mich der Bifchof im 
Dom an? 
Reineke macht die Wallfahrt nah Rom, und wollt ihr das 
hindern? 
Aengftlih Eraute Bellyn fich hinter den Ohren; er fcheute 
Seines Königed Zorn, und fing fogleich aus dem Buch an 
lieber den Pilger zu lefen, doch diefer achtet? es wenig. 
Was es mochte, half es denn auch, das fann man fich denken. 
Goethe, ſämmtl. Werte. V. | 13 
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Und nun war der Segen gelefen, da gab man ihm weiter 

Mänzel und Stab, der Pilger war fertig, fo log er bie 
Wallfahrt. 

Falſche Thränen liefen dem Schelmen die Wangen herunter, 

Und beneßten den Bart, als fühlt er die fchmerzlihfte Reue. 

Freilich ſchmerzt' es ihn auch, daß er nicht alle zufammıen, 

Wie fie waren, ind Unglüd gebracht, und drei nur gefchändet. 

Doch er fand und bat, fie möchten alle getreulich 

Tür ihn beten, fo gut fie vermoͤchten. Er machte num Anftalt 

Fort zu eilen, er fühlte fich fchuldig und hatte zu fürchten. 

Meinele, fagte der König: ihr feyd mir fo eilig! Warum 
das? — 

Wer was Gutes beginnt fol niemals weilen, verfeßte 

Meinele drauf: ich bitt' euh um Urlaub, es ift die gerechte 

Stunde gefommen, gnädiger Herr, und laſſet mich wandern. 

Habet Urlaub, fagte der König, und alfo gebot er 

Saͤmmtlichen Herren bes Hofs, dem falfchen Pilger ein 
Stuͤckchen 

Weges zu folgen und ihn zu begleiten. Es lagen indeſſen 

Braun und Iſegrim, beide gefangen, in Sammer und Schmerzen. 


Und fo hatte denn Reineke wieder bie Liebe des Königs 
Völlig gewonnen und ging mit großen Ehren vom Hofe, 
Schien mit Ränzel und Stab nah dem heiligen Grabe zu 
wallen, 

Hatt' er dort gleich fo wenig zu thun, als ein Maibaum in 
Aachen. 

Ganz was anders führt er im Schilde. Nun war ihm ge: 
lungen, 

Einen flächfenen Bart und eine wächlerne Nafe 

Seinem König zu Drehen; es mußten ihm alle Verkläger 
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Solgen, da er nun ying, und ihn mit Ehren begleiten. 

Und er konnte die Tuͤcke nicht laffen und fagte noch fcheidend: 
Sorget, gnädiger Herr, daß euch die beiden Verraͤther 
Nicht entgehen und haltet fie wohl im Kerker gebunden. 
Würden fie frei, fie ließen nicht ab mit fhandlihen Werten. 
Eurem Leben drohet Gefahr, Herr König, bedenkt ed! . 


Und fo ging er dahin mit ftillen frommen Gebärden, 
Mit einfältigem Weſen, als wuͤßt' er's eben nicht andere. 
Drauf erhub fi der König zurüd zu feinem Palafte, 
Sammtlihe Thiere folgten dahin. Nach feinem Befehle 
Hatten fie Reineken erft ein Stüdchen Weges begleitet; 

Und es Hatte der Schelm ſich Aangftlih und traurig gebärbet, 
Dep er manden gutmäthigen Mann zum Mitleid bewegte. 
Lampe, der Hafe, befonders war fehr befümmert. Wir follen, 
kieber Lampe, fagte der Schelm: und follen wir foheiden? 
Möchte’ es euch und Bellpn, dem Widder, heute belieben, 
Meine Straße mit mir noch ferner zu wandeln! Ihr würdet 
Mir durch eure Gefellfhaft die größte Wohlthat erzeigen. 
Ihr ſeyd angenehme Begleiter und redliche Leute, 
Jedermann redet nur Gutes von euch, das brachte mir Ehre; 
Geiſtlich ſeyd ihr und Heiliger Sitte. Ihr leber gerade, 
Wie ih als Klausner gelebt. Ihr laßt euch mit Kräutern 
| begnügen, 
Pfleger mit Laub und Gras den Hunger zu ftillen, und fraget 
Nie nah Brod oder Fleiſch, noch andrer befonderer Speife. 
Alſo konnt’ er mit Xob der beiden Schwäaͤche bethören; 
Beide gingen mit ihm zu feiner Wohnung und fahen 
Malepartus, die Burg, und Reineke fagte zum Widder: 
Bleibet hieraußen, Bellyn, und laßt die Gräfer und Kraͤuter 
Nach Belieben euch fchmeden; es bringen dieſe Gebirge 
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Manche Gewächſe hervor. gefund und guten Gefchmades. 
Zampen nehm’ ich mit mir; Doch bittet ihn, daß er mein 
Meib mir 
Tröjten möge, die ſchon fich betrübt, und wird fie vernehmen, 
Daß ich nah Rom ale Pilger verreife, fo wird fie verzweifeln. 
Süße Worte brauchte der Fuchs, die zwei zu betrügen. 
Lampen führt’ er hinein, da fand er die traurige Fuͤchſin 
Ziegen neben den Kindern, von großer Sorge bezwungen: 
Denn fie glaubte nicht mehr, daß Reineke follte von Hofe 
MWiederfehren. Nun fah fie ihn aber mit Ränzel und Stabe; 
Wunderbar fam es ihr vor, und fagte: Reinhart, mein Kieber, 
Saget mir doch, wie iſt's euch gegangen? Was babt ihr 
erfahren? 
Und er ſprach: fchon war ich verurtheilt, gefangen, gebunden, 
Aber der König bezeigte fich gnädig, befreite mich wieder, 
Und ich zog ald Pilger hinweg; es blieben zu Bürgen 
Braun und Iſegrim beide zurüd. Dann hat mir der König 
Lampen zur Sühne gegeben und was wir nur wollen, ge: 
fchieht ihm. 
Denn ed fagte der König zulekt mit gutem Beſcheide: 
Lampe war ed, der dich verrieth. So hat er wahrhaftig 
Große Strafe verdient und fol mir alles entgelten. 
Aber Lampe vernahm erfchroden die drohenden Worte, 
War verwirrt und wollte fi retten und eilte zu fliehen. 
Reineke fchnell vertrat ihm das Thor, es faßte der Mörder 
Bei dem Halſe den Armen, der laut und graͤßlich um Huͤlfe 
Schrie: D helfet, Bellyn! Ich bin verloren! Der Pilger 
Bringt mid um! Doch fehrie er nicht lange: denn Reinefe 
hatt’ ihm 
Bald die Kehle zerbiffen. Und fo empfing er den Saftfreund. 
Kommt nun, fagt’.er: und effen wir ſchnell, denn fett ift der Haſe, 
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Guten Geſchmackes. Er ift wahrhaftig zum erftenmal etwas 
Nüße, der alberne: Se; ich hatt’ es ihm lange gefchworen. 
Aber nun ift es vorbei; num mag der Verraͤther verklagen! 
Reineke machte fih dran mit Weib und Kindern, fie pflüdten 
Eilig dem Hafen das Fell und fpeiften mit gutem Behagen. 
Koͤſtlich ſchmeckt' es der Füchfin, und einmal über dad andre: 
Dank fen König und Königin! rief fie: wir haben durch ihre 
Snade das herrlide Mahl, Gott möy’ es ihnen belohnen! 
Eſſet nur, fagte Reineke, zu; ed reicher für dießmal; 
Alle werden wir fatt, und mehreres den’ ich zu holen: 
Denn es müflen doch alle zulegt die Zeche bezahlen, 

Die ih an Reineken mahen und ihm zu fchaden gedenken. 


Und Frau Ermelyn fprach: ich möchte fragen, wie feyd ihr 
Los und ledig geworden? Ich brauchte, ſagt' er dagegen, 
Viele Stunden, wollt?’ ich erzählen, wie fein ich den König 
Umgewendet und ihn und feine Gemahlin betrogen. 
Ja, ih läugn' ed euch nicht, eg iſt die Sreundfchaft nur dünne 
Zwilhen dem König und mir und wird nicht lange beftehen. 
Wenn er die Wahrheit erfährt, er wird fih grimmig ent: 
rüften. 
Kriegt er mich wieder in feine Gewalt, nicht Gold und nicht 
Silber 
Könnte mich retten, er folgt mir gewiß und fucht mich zu 
fangen. 
Keine Gnade darf ich erwarten, das weiß ih am beften; 
Ungehangen läßt er mich nicht, wir müflen ung retten. 


Laßt und nah Schwaben entfliehn! dort Kennt ung nie- 
mand; wir halten 
Und nach Landes Weile dafelbft. Hilf Himmel! es findet 
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Süße Speife fih da und alles Suiten die Külle: 

Hühner, Sänfe, Hafen, Kaninchen, und Zuder und Datteln, 

Feigen, Roſinen und Vögel von allen Arten und Größen; 

Und man bädt im Lande das Brod mit Butter und Eiern. 

Rein und Elar ift das Waſſer, die Luft ift heiter und lieblich. 

Fiſche giebt es genug, die heißen Gallinen und andre 

Heigen Pullus und Gallus und Anas, wer nennte fie alle? 

Das find Fiihe nah meinem Gefhmade! Da brauch’ ich 
nicht eben 

Tief ind Wafler zu tauchen; ich habe fie immer gegeffen, 

Da ich ald Klausner mich hielt. Ja, Weibchen, wollen wir 
endlich 

Friede genießen, fo muͤſſen wir bin, ihr müßt mich begleiten. 


Nun verfteht mich nur wohl: es ließ mich dießmal ber 
König 
Wieder entmwifchen, weil ich ihm log von feltenen Dingen. 
König Emmerichs herrlichen Schaß verfprach ich zu liefern; 
Den beichrieb ich, er läge bei Krefelborn. Werden fie kommen, 
Dort zu fuchen, fo finden fie leider nicht dieſes, noch jeneg, 
Werden vergeblih im Boden wühlen, und fiehet der König 
Dergeftalt fi betrogen, fo wird er fchredlich ergrimmen. 
Denn was ich für Luͤgen erfann, bevor ich entwifchte, 
Könnt ihr denken; fürwahr es ging zundcft an den Kragen! 
Niemals war ich in größerer North, noch fchlimmer geängftigt, 
Mein! ich wünfhe mir folhe Gefahr nicht wieder zu fehen. 
Kurz ed mag mir begegnen was will, ich laſſe mich niemale 
Wieder nach Hofe bereden, um in des Königs Gewalt mic 
Wieder zu geben; es brauchte wahrhaftig bie größte Ge: 
wandtheit, 
Meinen Daumen mit Noth aus feinem Munde zu bringen, 
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Und Frau Ermelyn fagte betrübt: was wollte das werben? 

Elend find wir und fremd in jedem anderen Lande; 

Hier ift alles nach unferm Begehren. Ihr bleibet der Meifter 

Eurer Bauern. Und habt ihr ein Abenteuer zu wagen 

Denn fo nöthig? Fürwahr, um Ungewiſſes zu fuchen, 

Das Gewiſſe zu laffen, ift weder raͤthlich noch rühmlic. 

Leben wir hier doch fiher genug! Wie ftark ift die Veſte! 

Ueberzög’ und der König mit feinem Heere, belegt’ er 

Auch die Straße mit Macht; wir haben immer fo viele 

Geitenthore, fo viel geheime Wege, wir wollen 

Glücklich entkommen. Ihr wißt ed ja beffer, was fol ich 
es fagen; 

Uns mit Macht und Gewalt in feine Hände zu kriegen, 

Biel gehörte dazu. Es macht mir feine Beforgniß. 

Aber daß ihr über das Meer zu gehen gefchworen, 

Das betrübt mid. Ich falle mich kaum. Was könnte das 
werden! 


Liebe Frau, befümmert euch nicht! verfeßte dagegen 
Reineke: böret mi an und merket: beſſer gefchworen 
Als verloren! So fagte mir einft ein Weiler im Beichtſtuhl: 
Ein gezwungener Eid bedeute wenig. Das kann mic 
Keinen Kabenſchwanz hindern! Sch meine den Eid, ver: 

ſteht nur. 

Wie ihr gefagt Habt, fol es geſchehen. Ich bleibe zu Haufe. 
Wenig hab’ ih fürwahr in Rom zu fuchen, und hätt’ ich 
Beben Eide geichworen, fo wollt’ ich Jerufalem nimmer 
Sehen; ich bleibe bei euch und hab’ es freilich bequemer; 
Andrer Orten find’ ich's nicht beffer, als wie ich es habe. 
Bil mir der König Verdruß bereiten, ich muß es erwarten, 
Stark und zu mächtig ift er für mich; doch kann ed gelingen, 
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Daß ich ihn wieder bethöre, Die bunte Kappe mit Schellen 
Ueber die Ohren ihm fchiebe. Da foll er's, wenn ich's erlebe, 
Schlimmer finden ald er es fuht. Das fey ihm gefchworen! 


Ungeduldig begann Bellyn am Thore zu fhmählen: 

Lampe, wolt ihr nicht fort? So kommt doch! laſſet ung 
gehen! 

Reineke hört’ es und eilte hinaus und fagte: mein Lieber, 

Lampe bittet euch fehr ihm zu vergeben, er freut jich 

Drinn mit feiner Frau Muhme, das werdet ihr, fagt er, 
ihm gönnen. 

Gehet fahte voraus. Denn Ermelyn, feine Frau Muhme, 

Läßt ihn fobald nicht hinweg; ihr werdet die Freude nicht 
ſtoͤren. 


Da verſetzte Bellyn: ich hörte ſchreien, was war es? 
Lampen hört’ ich; er rief mir: Bellyn! zu Huͤlfe! zu Hülfe! 
Habt ihr ihm etwas Webels gethan? Da fagte der Fluge 
Reineke: höret mich recht! Ich ſprach von meiner gelobten 
Wallfahrt; da wollte mein Weib darüber völlig verzweifeln, 
Es befiel fie ein tödtliher Schreden, fie lag und in Ohnmacht. 
Lampe ſah das und fürchtete fi und in der Verwirrung 
Nief er: Helfet, Bellyn, Bellyn! o, fäumet nicht lange, 
Meine Muhme wird mir gewiß nicht wieder lebendig! 

So viel weiß ich, fagte Bellyn, er hat ängftlih gerufen. 
Nicht ein Haͤrchen ift ihm verlegt, verfchwur fi) der Falſche; 
Lieber möchte mir felbit ald Lampen was Böfed begegnen. 
Hörtet ihr! fagte Reineke drauf: es bat mich der König 
Geſtern, fam’ ih nad Haufe, da ſollt' ich in einigen Briefen 
Ueber wichtige Sachen ihm meine Gedanken vermelden. 
Lieber Neffe, nehmer fie mit; ich habe fie fertig. 
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Schöne Dinge fag’ ich darin und rath' ihm das Klügfte. 

Lampe war über. die Maaßen vergnügt, ich hörte mit Freuden 

Ihn mit feiner Frau Muhme fich alter Gefchichten erinnern. 

Wie fie ſchwatzten! fie wurden nicht fatt! Sie afen und 
tranfen; 

Freuten fih über einander; indeſſen fchrieb ich die Briefe. 


Lieber Reinhart, fagte Bellyn: ihr müßt nur die Briefe 
Wohl verwahren; es fehlt fie einzufteden ein Täſchchen. 
Wenn ich die Siegel zerbräcde, das würde mir übel befommen. 
Reineke fagte: das weiß ich zu machen. ch denke, das 

Raͤnzel, 
Das ich aus Braunens Felle bekam, wird eben ſich ſchicken, 
Es iſt dicht und ſtark, darin verwahr' ich die Briefe. 
Und es wird euch dagegen der Koͤnig beſonders belohnen; 
Er empfängt euch mit Ehren, ihr ſeyd ihm dreimal will: 
fommen. 
Alles das glaubte der Widder Bellyn. Da eilte der andre 
Wieder ins Haus, dad Mängel ergriff er und ftedte behende 
Lampens Haupt, des ermordeten, drein, und dachte daneben, 
Wie er dem armen Bellyn die Tafche zu Öffnen verwehrte. 


Und er fagte, wie er heraus Fam: Hänget dad Nanzel 
Nur um den Hals und lapt euch, mein Neffe, nicht etwa 
gelüften 
in die Briefe zu fehen; ed wäre fchädliche Neugier: 
Denn ich habe fie wohl verwahrt, fo müßt ihr fie Laffen. 
Selbft das Ränzel öffnet mir nicht! Ich habe den Kuoten 
Künftlich gefnüpft, ich pflege das fo in wichtigen Dingen 
Zwiſchen dem König und mir; und findet der König die 
Riemen 
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So verfchlungen, wie er gewohnt ift, fo werber ihr Gnade 
Und Geſchenke verdienen als zuverläffiger Bote. 


Ya fobald ihr den König erblidt und wollt noch in beßres 
Anſehn euch fehen bei ihm, fo laßt ihn merfen, als hätter 
Ihr mit gutem Bedacht zu diefen Briefen gerathen, 

Ja dem Schreiber geholfen; es bringt euch Vortheil und Ehre. 
Und Bellyn ergößte fich fehr und fprang von der Stätte, 
Wo er ftand, mit Freuden empor und hierhin und dorthin, 
Sagte: Reineke! Neffe und Herr, num feh’ ich, ihr liebt mich, 
Wollt mich ehren. Es wird vor allen Herren des Hofes 
Mir zum Lobe gereichen, daß ich fo gute Gedanken, 
Schöne, zierlihe Worte zufammen bringe Denn freilich 
Weiß ich nicht zu fchreiben, wie ihr; doch follen ſie's meinen 
Und ich dank' es nur euch. Zu meinem Beſten geſchah es, 
Daß ich euch folgte hierher. Nun fagt, was meint ihr noch 
weiter? 
Geht nicht Lampe mit mir in diefer Stunde von binnen? 


Nein! verfteht mich! fagte der Schall: noch ift ed un: 
möglich. 
Geht allmählig voraus, er fol euch folgen, fobald ich 
Einige Sachen von Wichtigkeit ihm vertraut und befohlen. 
Gott fey bei euch! fagte Bellyn: fo will ich denn gehen. 
Und er eilete fort! um Mittag gelangt’ er nach Hofe. 


als ihn der König erfah und zugleih dad Raͤnzel 
erblidte, 
Sprach er: faget, Bellyn, von wannen kommt ihr? und 
wo ift 
Meinefe blieben? ihr traget dad Mängel, was foll dag bedeuten 7 
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Da verfegte Bellyn: er bat mich, gnädigfter König, 
Euch zwei Briefe zu bringen, wir haben fie beide zufammen 
Ausgedaht. Ihr findet fubtil die wichtigften Sachen 


Angehandelt, und was fie enthalten, das hab’ ich gerathen; 
Hier im Raͤnzel finden fie fih; er knuͤpfte den Knoten. 


Und es ließ der Köntg fogleih dem Biber gebieten, 
Der Notarius war und Schreiber des Könige, man nennt ihn 
Bolert. Es war fein Sefchäft, die fchweren wichtigen Briefe 
Vor dem König zu lefen, denn manche Sprache verſtand er. 
Auch nach Hinzen ſchickte der König, er follte dabei feyn. 
Als nun Bokert den Knoten mit Hinze feinem Gefellen - 
Aufgelöfet, z0g er dad Haupt des ermordeten Hafen 
Mit Erftaunen hervor und rief: das heiß ich mir Briefe! 
Seltfam genug! Wer hat fie gefchrieben? Wer Tann es 

erflaren ? 
Dieb ift Lampens Kopf, ed wird ihn niemand verfennen. 
Und es erfchraden König und Königin. Aber der König 
Sentte fein Haupt und ſprach: O, Reineke! haͤtt' ich dich 
wieder! 

König und Königin beide beträbten fih über die Maaßen. 
Reineke hat mich betrogen! fo rief der König. O hätt’ ich 
Seinen ſchaͤndlichen Lügen nicht Glauben gegeben! fo rief er, 
Schien verworren, mit ihm verwirrten fich alle die Thiere. 


Aber Lupardus begann, des Königs naher Verwandter: 
Traun! ich fehe nicht ein, warum ihr alſo betrübt feyd, 
Und die Königin auch. Entfernet diefe Gedanken; 

Faſſet Muth! es möcht? euch vor allen zur Schande gereichen. 
Send ihr nicht Kerr? Es müſſen euch alle die bier find 
gehorden. 
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Ehen deßwegen, verfeste der König, fo laßt euch nicht 
wundern, 

Daß ich im Herzen betrübt bin. Ich habe mich leider vergangen. 
Denn mich hat der Verräther mit fchändlicher Tücke bewogen, 
Meine Freunde zu ftrafen. Es liegen beide gefchändet, 
Braun und Iſegrim; follte mich's nicht von Herzen gereuen ? 
Ehre bringt es mir nicht, daß ich den beften Baronen 
Meines Hofes fo übel begegnet, und daß ich dem Kügner 
Sp viel Glauben geſchenkt und ohne Vorficht gehandelt. 
Meiner Frau folgt’ ich zu fchnell. Sie ließ fih bethören, 
Bar und flehte für ihn; o wär ich nur fefter geblieben! 
Nun ift die Reue zu fpät, und aller Rath ift vergebene. 


Und es fagte Lupardus: Herr König, höret die Bitte, 

Tranert nicht länger! was Webeld gefchehen fft, läßt fich 
vergleichen. 

Gebet dem Bären, dem Wolfe, der Wölftn, zur Sühne den 
Widder; 

Denn es befannte Bellyn gar offen und fedlich, er habe 

Lampens ‘Tod gerathen; das mag er nun wieder bezahlen! 

Und wir wollen hernach zufammen auf Reinefen losgehn, 

Werden ihn fangen, wenn es geräth; da hängt man ihn eilig; 

Kommt er zum Worte, ſo ſchwaͤtzt er fich los und wird nicht 
gehangen. 

Aber ich weiß ed gewiß, es laffen fih jene verfühnen. 


Und der König hörte dag gern; er ſprach zu Lupardus: 
Ener Rath gefällt mir, fo geht nun eilig und holet 
Mir die beiden Baronen; fie follen fi wieder mit Ehren 
In dem Rathe neben mich feßen. Laßt mir die Thiere 
Sämmtlich zufammenberufen, die hier bei Hofe geweſen; 
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Alle follen erfahren, wie Reineke fchändlich gelogen, 

Wie er entgangen, und dann mit Bellyn den Lampe getödtet. 
Alle follen dem Wolf und dem Bären mit Ehrfurcht begegnen, 
Und zur Sühne geb’ ich den Herren, wie ihr gerathen, 

Den Berräther Bellyn und feine Verwandten auf ewig. 


Und es eilte Lupardus, bis er die beiden Gebundnen 
Braun und Iſegrim fand. Sie wurden gelöfet; da ſprach er: 
Guten Troft vernehmet von mir! Ich bringe des Könige 
Seften Frieden und freies Geleit. Verſteht mich, ihr Herren: 
Hat der König euch Uebels gethan, fo tft es ihm felber 
Leid, er läßt es euch fagen, und wünfcht euch beide zufrieden; 
Und zur Sühne follt ihr Bellyn mit feinem Geſchlechte, 

Ja mit allen Verwandten auf ewige Zeiten empfahen. 

Ohne weiteres taftet fie an, ihr möget im Walde, 

Möger im Felde fie finden, fie find euch alle gegeben. 

Dann erlaubt euch mein gnädiger Herr noch über das alles, 

Reineken, der euch verrieth, auf jede Weile zu Ichaden; 

Ihn, fein Weib und Kinder und alle feine Verwandten 

Mögt ihr verfolgen, wo ihr fie trefft, es hindert euch nie: 
mand. 

Diele koͤſtliche Freiheit verfünd’ ich im Namen des Königs. 

Er und alle, die nach ihm berrfchen, fie werden es halten! 

Nur vergeflet denn auch, was euch Verdrießlichs begegnet, 

Schwöret ihm treu und gewärtig zu fepn, ihr Fünnt es mit 
Ehren, 

immer verleßt er euch wieder; ich rath' euch, ergreifet den 
Vorſchlag. 


Alſo war die Suͤhne beſchloſſen; fie mußte der Widder 
Mit dem Halfe bezahlen, und alle feine Verwandten 
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Werden noch immer verfolgt von Ifegrims mächtiger Sippfchaft. 

So begann der ewige Haß. Nun fahren die Wölfe 

Ohne Schen und Scham auf Laͤmmer und Schafe zu wüthen 

Fort, fie glauben dag Recht auf ihrer Seite zu haben; 

Keined verfhonet ihr Grimm, fie laffen fih nimmer ver: 
| | föhnen. 

Aber um Brauns und Iſegrims willen und ihnen zu Ehren 

Ließ der König den Hof zwölf Tage verlängern; er wollte 

Deffentli zeigen, wie Ernft es ihm fey, die Herrn zu ver: 

fühnen. 


— — — mn — — 


Siebenter Gefang. 


— — 


Und nun ſah man den Hof gar herrlich beſtellt und bereitet, 
Manche Ritter kamen dahin; den ſämmtlichen Thieren 
Folgten unzählige Vögel und alle zuſammen verehrten 
Braun und Iſegrim hoch, die ihrer Leiden vergaßen. 

Da ergößte fich feftlich die befte Gefellfhaft, die jemals 
Nur beifammen gewelen; Trompeten und Pauken erklangen, 
Und den Hoftanz führte man auf mit guten Manieren. | 
Weberflüffig war alles bereitet, was jeder begehrte. 

Boten auf Boten gingen ind Land und Iuden die Säfte, 
Vögel und Thiere machten fih auf; fie famen zu Paaren, 
Reifeten hin bei Tag und bei Nacht, und eilten zu kommen. 


Aber Reineke Fuchs lag auf der Lauer zu Haufe, 
Dachte nicht nach Hofe zu gehn, der verlogene Pilger; 
Wenig Danfes erwartet’ er fih. Nach altem Gebraude 
Seine Tuͤcke zu üben geftel am beften dem Schelme. 

Und man hörte bei Hof die allerfhönften Gefänge; 

Speif und. Trank ward über und über den Gäften gereichet; 
Und man fah turnieren und fechten. Es hatte ſich jeder 

Zu den Seinen gefellt, da ward getanzt umd gefungen, 

Und man hörte Pfeifen dazwiſchen und hörte Schalmeien. 
Freundlich ſchaute der König von feinem Saale bernieder; 
Ihm behagte das große Getümmel, er fah es mit Freuden. 
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"Und acht Tage waren vorbei (ed hatte der König 
Sich zu Tafel gefeßt mit feinen erften Baronen, 


Neben der Königin faß er), und blutig fam das Kaninchen 
Vor den König getreten und fprach mit traurigem Sinne: 


C Herr! Herr König! und alle zufammen! erbarmet euch 
meiner! 

Denn ihr habt fo argen Verrath und mördrifhe Thaten, 

Wie ich von Meinefen dießmal erduldet, nur felten ver: 
nommen. 

Geftern Morgen fand ich ihn fißen, ed war um die fechete 

Stunde, da ging ich die Straße vor Malepartus vorüber; 

Und ich dachte den Weg in Frieden zu ziehen. Cr hatte, 

Wie ein Pilger gefleider, als laf er Morgengebete, 

Sich vor feine Pforte geſetzt. Da wollt’ ich behende 

Meines Weges vorbei, zu eurem Hofe zu kommen. 

Als er mich fah, erhub er fich gleich und trat mir entgegen, 

Und ich glaubt? er wollte mich grüßen; da faßt’ er mich aber 

Mit den Pfoten gar mörderlih an, und zwifhen den Ohren 

Fühlt' ich die Klauen und dachte wahrhaftig das Haupt zu 

. verlieren: 

Denn fie find lang und fharf, er druckte mich nieder zur 
Erde. 

Gluͤcklicherweiſe macht' ich mich los, und da ich fo leicht bin 

Konnt’ ich entfpringen; er Enurrte mir nah und ſchwur mich 
zu finden, 

Aber ich fehwieg und machte mich fort, doch leider behielt er 

Mir ein Ohr zuräd, ih komme mit biutigem Haupte. 

Seht vier Löcher trug ich davon! Ihr werdet begreifen, 

Wie er mir Ungeftim fchlug, faft war’ ich liegen geblieben. 

Nun bedenker die Noth, bedenfet euer Geleite! 
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Wer mag reifen? wer mag an eurem Hofe ſich finden, 
Benn der Räuber die Straße belegt und alle befhädigt? 


Und er endigte kaum, da kam die geſpraͤchige Krähe, 
Merkenau, fagte: Würdiger Herr und anädiger König! 
Traurige Mähre bring’ ich vor euch, ich bin nicht im Stande 
Viel zu reden vor Sammer und Angſt, ich fürdte, das 

bricht mir 
Noh das Herz: fo jämmerlih Ding begegnet mir heute. 
Scharfenekbe, mein Weib, und ich wir gingen zufammen 
Heute früh, und Reineke lag für todt auf der Heide, 
Beide Augen im Kopfe verkehrt, ed hing ihm die Zunge 
Veit zum offenen Munde heraus. Da fing ich vor Schreden 
Laut an zu ſchrein. Er regte fich nicht, ich fehrie und be: 
klagt' ihn, 
Rief: o meh mir! und Ach! und wiederholte die Klage: 
Ah! er ift todt! wie dauert er mich! Wie bin ich befümmert! 
Meine Frau betrübte fih auch; wir jammerten beide. 
Und ih betaſtet' ihm Bauch und Haupt, ed nahte deßgleichen 
Meine Frau fih und trat ihm and Kinn, ob irgend der 
Athem 
Siniges Leben verrieih’; allein fie laufchte vergebens; 
Beide Hätten wir drauf gefchworen. Nun böret dag Unglüd. 


Die fie nun traurig und ohne Beſorgniß dem Munde 
des Schelmen 
Ihren Schnabel näher gebracht, bemerft’ es der Unhold, 
Schnappre grimmig nach ihr und rip das Haupt ihr her: 
unter. 
Wie ich erihrad, das will ich nicht fagen. O weh mir! o 
weh mir! 
Geette, fämmti. Werte. V. 14 
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Schrie ip und rief. Da fchoß er hervor und fchnappte mit 
, einmal 
Auch nach mir; da fuhr ich zufammen und eilte zu fliehen. 
War’ ich nicht fo behende gewefen, er hatte mich gleichfalls 
Feft gehalten; mit Noth entkam ich den Klauen des Moͤrders; 
Eilend erreicht? ich den Baum! D haͤtt' ich mein trauriged 
| Leben 
Nicht gerettet! ich fah mein Weib in des Boͤſewichts Klauen, 
Ach! er hatte die Gute gar bald gegeffen. Er fehlen mir 
So begierig und hungrig, als wollt’ er noch einige fpeifen; 
Nicht ein Beinen ließ er zurück, kein Anöchelchen übrig. 
Solhen Jammer fah ich mit an! Er eilte von dannen, 
Aber ich konnt' es nicht laſſen und flog mit traurigem Herzen 
An die Stätte; da fand ih nur Blut und wenige Federn 
Meined Weibes. Ich bringe fie her Beweife der Unthat. 
Ach erbarmt euch, gnadiger Herr, denn folltet ihr dießmal 
Diefen Verrätber verfihonen, gerechte Rache verzögern, 
Eurem Frieden und Eurem Geleite nicht Nachdruck verfhaffen, 
Vieled würde darüber geſprochen, es würd’ euch mißfallen. 
Denn man fagt: der iſt fchuldig der That, der zu ftrafen 
Gewalt bat, 
Und nicht ftrafet; es fpielet alddann ein jeder den Herren. 
Eurer Würde ging es zu nah’, ihr mögt es bedenken. 


Alfo hatte der Hof die Klage des guten Kaninchens 
Und der Krähe vernommen. Da zürnte Nobel der König, 
Mief: So ſey es gefchiworen bei meiner ehlichen Treue, 
Diefen Frevel beftra ich, man foll es lange gedenken! 
Mein Geleit und Gebot zu verhöhnen! Ih will es nicht 
dulden. 
Gar zu leicht vertraut’ ich dem Schelm und ließ ihn entfommen, 
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Stattet' ihn Telbft als Pilger noch aus und fah ihn von 
Ä binnen 
Sceiden, ald ging’ er nah Rom. Was hat ung der Kügner 
nicht alles 
Aufgeheftet! Wie wußt' er fih nicht der Königin Vorwort 
Leicht zu gewinnen! Sie hat mich beredet, nun ift er ent: 
fommen; 
Aber ich werde der letzte nicht fepn, den es bitter gereute, 
Frauenrath befolget zu haben. Und laffen wir länger 
Ungeftraft den Böfewicht laufen, wir muͤſſen ung fchämen. 
immer war er ein Schalf und wird es bleiben. Bedenfet 
Nun zufammen, thr Herren, wie wir ihn fahen und richten! 
Greifen wir ernitlih dazu, fo wird die Sache gelingen. 


Sfegrimen und Braunen behagte die Mede des Könige. 

Werden wir am Ende gerochen! fo dachten fie beide. 

Aber fie trauten fih nicht zu reden, fie fahen, der König 

Mar verftörten Gemuͤths und zornig über die Maaßen. 

Und die Königin fagte zulegt: Ihr folltet fo heftig, 

Gnädiger Herr, nicht zürnen, fo leicht nicht ſchwören; es 
leidet 

Ener Anſehn dadurch und eurer Worte Bedeutung. 

Denn wir fehen die Wahrheit noch keinesweges am Tage; 

Iſt doch erſt der Beklagte zu hören. Und wär’ er zugegen 

Würde mancher verftummen, der wider Reineken redet. 

Beide Parteien find immer zu hören; denn mancher Verwegne 

Klagt um feine Verbrechen zu: deden. Für Elug und ver: 
ftändig 

Hielt ich Reineken, dachte nichts Böfes und hatte nur immer 

Euer Befted vor Augen, wiewohl es nun anders gefommen. 

Denn fein Rath iſt gut zu befolgen, wenn freilich fein Leben 
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Manchen Tadel verdient. Dabei iſt feines Geſchlechtes 
Große Verbindung wohl zu bedenken. Es werden die Sachen 
Nicht durch Mebereilung gebeffert, und was ihr befchließer, 
Werdet ihr dennoch zuletzt als Herr und Gebieter vollziehen. 


Und Lupardus fagte darauf: Ihr höret fo manchen; 
Höret diefen denn auh. Er mag fi ftellen, und was ihr 
Dann befchließt, vollziehe man gleih. So denken vermuthlich 
Diefe fämmtlihen Herrn mit eurer edlen Gemahlin. 


Sfegrim fagte daranf: ein jeder rathe zum Beten! 
Herr Lupardus, höret mich an. Und wäre zur Stunde 
Reineke hier und entledigte fi der doppelten Klage 
Diefer beiden, fo war’ es mir immer ein Xeichted zu zeigen, 
Daß er das Leben verwirkt. Allein ich fchweige von allem, 
Bis wir ihn haben. Und Habt ihre vergeffen, wie fehr er 

den König 
Mit dem Schabe belogen? Den follt’ er in Hüfterlo neben 
Krefelborn finden, und was ber groben Lüge noch mehr war. 
Alle hat er betrogen und mich und Braunen gefchändet; 
Aber ich feße mein Leben daran. So treibt es ber Lügner 
Auf der Heide. Nun ftreicht er herum und raubet und morbet. 
Däucht es dem Könige gut und feinen Herren, fo mag man 
Alfo verfahren. Doch wär’ es ihm ernft nah Hofe zu 
fommen, 
Hatt? er fih lange gefunden. Es eilten die Beten bes 
Königs 
Durch das Land bie Säfte zu laden, doch blieb er zu Hauſe. 


‚ Und e8 fagte der König darauf! was follen wir lange 
„Hier ihn erwarten? Bereitet euch alle (fo ſey ed geboten!) 
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Mir am fechsten Tage zu folgen. Denn wahrlih das Ende 

Diefer Beihwerden will ich erleben. Was fagen die Herren? 

Bär’ er nicht fähig zulegt ein Land zu Grunde zu richten? 

Macht euch fertig, fo gut ihr nur Fönnt, und kommet im 
Harniſch, 

Kommt mit Bogen und Spießen und allen andern Gewehren, 

Und betragt euch wacker und brav! Es führe mir jeder, 

Denn ich ſchlage wohl Ritter im Felde, den Namen mit 
Ehren. 

Malepartus, die Burg, belegen wir; was er im Haus hat, 

Wollen wir ſehen. Da riefen ſie alle: wir werden gehorchen! 


Alſo dachte der Koͤnig und ſeine Genoſſen die Veſte 
Nalepartus zus ſtuͤrmen, den Fuchs zu ſtrafen. Doc Grimbart, 
Der im Rathe geweſen, entfernte ſich heimlich und eilte 
Reineken aufzuſuchen und ihm die Nachricht zu bringen; 
Traurend ging er und klagte vor ſich und ſagte die Worte: 
Ach, was kann es nun werden, mein Oheim! Billig bedauert 
Dich dein ganzes Geſchlecht, du Haupt des ganzen Ge⸗ 

ſchlechtes! 
Vor Gerichte vertrateſt du uns, wir waren geborgen: 
Niemand konnte beſtehn vor dir und deiner Gewandtheit. 


Sp erreicht' er das Schloß, und Reineken fand er im 
Freien 

Sitzen; er hatte fich erft zwei junge Tauben gefangen; 
Aus dem Nefte wagten fie fih den Flug zu verfuchen, 
Aber die Federn waren zu kurz; fie fielen zu Boden, 
Nicht im Stande fich wieder zu heben, und Neinefe griff fie; 
Denn oft ging er umher zu jagen. Da fah er von weiten 
Grimbart lommen und wartete fein; er grüßt’ ihm und fagte: 
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Send mir, Neffe, willlommen vor allen meines Gefchlechtes! 
Warum lauft ihr fo fehr? Ihr keichet! bringt ihr wag Neues? 
Ihm erwiederte Grimbart: Die Zeitung, die ich vermelde, 
Klingt nicht tröftlih, ihr feht, ich komm’ in Aengften ge- 
laufen; 
Leben und Gut iſt alles verloren! Ich habe des Koͤnigs 
Zorn geſehen; er ſchwoͤrt euch zu fahen und ſchaändlich zu 
tödten. 
Allen hat er befohlen, am fechsten Tage gewaffnet 
Hier zu erfcheinen mit Bogen und Schwert, mit Büchſen 
und Wagen. 
Alles fallt nun über euch ber, bedenkt euch in Seiten! 
Sfegrim aber und Braun find mit dem Könige wieder 
Beſſer vertraut, ald ich nur immer mit euch bin, und alles 
Was fie wollen gefchieht. Den graßlichftien Mörder und 
NRäuber 
Schilt euh Iſegrim laut, und fo bewegt er den König. 
Er wird Marfchall; ihr werdet es fehen in wenigen Wochen. 
Das Kaninchen erfhien, dazu die Krähe, fie brachten 
Große Klagen gegen euch vor. Und ſollt' euch der König 
Diegmal fahen, fo lebt ihr nicht lange! dag muß ich be: 
| fürchten. 


Weiter nichts? verſetzte der Fuchs. Das ficht mic 
nun alles 

Keinen Pifferling an. Und hätte der König mit feinem 
Ganzen Rathe doppelt und dreifach gelobt und geſchworen: 
Komm’ ich nur felber dahin, ich hebe mich über Te alle. 
Denn fie rathen und rathen und wiffen ed nimmer zu treffen. 
Xieber Neffe, laffet das fahren, und folgt mir und fehet, 
Was ich euch gebe. Da hab’ ich fo eben die Tauben gefangen, 
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Jung und fett. Es bleibt mir das liebfte von allen Ge: 
richten! 
Denn fie find leicht zu verdauen, man ſchluckt fie nur eben 
hinunter; 
Und die Knoͤchelchen ſchmecken fo füß! fie fhmelzen im Munde, 
Sind halb Milch, halb Blut. Die leichte Speife befommt mir, 
Und mein Weib ift von gleihem Geſchmack. So kommt 
nur, fie wird und 
Sreundlih empfangen; doc merke ſie nicht, warum ihr 
gekommen! 
Jede Kleinigkeit fällt ihr aufs Herz und macht ihr zu ſchaffen. 
Morgen geh’ ich nach Hofe mit euch; da hoff’ ich, ihr werdet, 
Lieber Neffe, mir helfen, fo wie ed Verwandten geziemet. 
Leben und Gut verpflicht? ich euch gern zu eurem Behufe, 
Sagte der Dachs, und Reineke fprah: Ich will ed gedenken; 
Leb' ich lange, fo foll ed euch frommen! Der andre verfekte: 
Treter immer getroft vor die Herren und wahret zum Beten 
Eure Sache, fie werden euch hören; auch flimmte Lupardus 
Schon dahin, man follt? euch nicht trafen, bevor ihr genugfam 
Euch vertheidigt; es meinte das gleiche die Königin felber. 
Merket den Umftand und fucht ihn zu nußen! Doch Rei— 
neke fagte: 
Sepd nur gelaffen, es finder fih alles. Der zornige König, 
Wenn er mich hört, verändert den Sinn, es frommt mir 
am Ende. 


Und fo gingen fie beide hinein und wurden gefällig 
Don der Hausfrau empfangen; fie brachte was fie nur hatte. 
Und man theilte die Tauben, man fand fie fchmadhaft 

und jedes 
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Speißte fein Theil; fie wurden nicht fatt, und hätten gewißlich 
Ein halb Dußend verzehrt, wofern fie zu haben geweſen. 


Reineke fagte zum Dachſe: Bekennt mir, Oheim, ich babe 
Kinder treffliher Art, fie müffen jedem gefallen. 
Sagt mir, wie euch Noffel behagt und Reinhart der Kleine? 
Sie vermehren einft unfer Sefchleht und fangen allmählig 
An fi zu bilden, fie machen mir Freude von Morgen big 

Abend. 

Einer fängt fih ein Huhn, der andre haſcht fi ein Küchlein; 
Auch ins Waller duden fie brav, die Ente zu holen, 
Und den Kibitz. Ich ſchickte fie gern noch öfter zu jagen; 
Aber Klugheit muß ih vor allem fie lehren und Vorficht, 
Wie fie vor Strid und Jäger und Hunden ſich weile bewahren. 
Und verftehen fie dann das rechte Welen und find fie 
Abgerichtet, wie ſich's gehört, dann follen fie täglich 
Speife holen und bringen und fol im Haufe nichts fehlen. 
Denn fie fchlagen mir nah und fpielen grimmige Spiele. 
Wenn ſie's beginnen, fo ziehn den Kürzern die übrigen Chiere, 
An der Kehle fühlt fie der Gegner und zappelt nicht lange: 
Das ift Reinekens Art und Spiel. Auch greifen fie haftig, 
Und ihr Sprung ift gewiß; das duͤnkt mich eben dad rechte! 


Grimbart ſprach: Es gereichet zur Ehre und mag man 
| fih freuen, 
Kinder zu haben, wie man fie wünfcht, und die zum Gewerbe 
Bald fih gewöhnen, den Eltern zu helfen. Ich freue mich 
herzlich, 

Sie von meinem Geſchlechte zu wiſſen, und hoffe das Beſte. 
Mag es für heute bewenden, verſetzte Reineke; gehn wir 
Schlafen, denn all« find mid’, und Grimbart befonderg ermattet. 
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Und fie legten fich nieder im Saale, der über und über 
Wear mit Heu und Blättern bededt, und ſchliefen zufammen. 


Aber Reineke machte vor Angit; ed fchien ihm die Sache 
Guten Raths zu bedürfen, und finnend fand ihn der Morgen. 
Und er hub vom Lager fi) auf und fagte zu feinem 
Weibe: Betrübt euch nicht, ed hat mid Grimbart gebeten, 
Mit nach Hofe zu gehn; ihr bleibet ruhig zu Haufe. 

Redet jemand von mir, fo Fehret es immer zum Beten 
Und verwahret die Burg, fo ift und allen gerathen. 


Und Frau Ermelyn ſprach: Ich find’ es feltfam! ihr 

wagt es, 

Wieder nah Hofe zu gehn, wo eurer fo übel gedacht wird. 

Seyd ihr genoͤthigt? Sch ſeh' es nicht ein, bebenft das 
Vergangne! 

Freilich, ſagte Reineke drauf, ed war nicht zu fcherzen; 

Viele wollten mir übel, ich kam in große Bedrängniß; 

Aber manderlei Dinge begegnen unter der Sonne. 

Wider alles Vermuthen erfährt man dieſes und jeneg, 

Und wer was zu haben vermeint, vermißt ed auf einmal. 

Alfo laßt mich nur gehn, ich habe dort manches zu Tchaffen. 

Bleiber ruhig, das bitt’ ich euch fehr, ihr habet nicht nöthig 

Euch zu ängftigen. Wartet ed ab! ihr fehet, mein Liebchen, 

Iſt es mir immer nur möglich, in fünf, ſechs Tagen mich wieder. 

Und fo ſchied er von dannen, begleitet von Grimbart dem 
Dachſe. 


Adter ®efang. 


— 


Weiter gingen fie nun zufammen über die Heide, 

Srimbart und Meinefe, grade den Weg zum Schloffe dee 
Könige. 

Aber Reineke fprah: es falle wie es auch wolle, 
Dießmal ahnet ed mir, die Reiſe führet zum Beften. 
Lieber Neffe, höret mich nun! Seitdem ich zum Letzten 
Eud) gebeichter, verging ich mich wieder in fündigem Weſen; 
Höret Großes und Kleines und was ich Damals vergeffen. 


Bon dem Leibe des Bären und feinem Felle verſchafft' ich 
Mir ein tüchtiges Stück; es ließen der Wolf. und die Wölfin 
Shre Schuhe mir ab; fo hab’ ih mein Muͤthchen geküblet. 
Meine LXüge verfchaffte mir das, ich wußte den König 
Aufzubringen und hab’ ihn dabei entfeglich betrogen: 

Denn ich erzählt’ ihm ein Mähren und Schäße wußt' ich 
zu dichten. 

Sa ich hatte daran nicht genug, ich tödtete Lampen, 

Sch bepadte Bellyn mit dem Haupt ded Ermordeten; grimmig 

Sah der König auf ihn, er mußte die Zeche bezahlen. 

Und dad Kaninchen, ich drüdt’ ed gewaltig hinter die Ohren, 

Daß es beinah das Leben verlor, und war mir verdrießlich 

Daß es entkam. Auch muß ich befennen, die Kraͤhe beklagt fich 
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Nicht mit Unrecht, ich habe Frau Scharfenebbe fein Weibchen 
Aufgegeflen. Das hab’* ich begangen, feitdem ich gebeichter, 
Aber damals vergaß ich nur eines, ich will es erzählen, 
Cine Schalkheit, die ich beging, ihr müßt fie erfahren, 
Denn ich möchte nicht gern fo etwas tragen; ich Iud es 
Damals dem Wolf auf den Rüden. Wir gingen nämlich 
zufammen 
Zwiſchen Kackyß und Elverdingen, da fahn wir von weitem 
Eine Stute mit ihrem Fohlen, und eins wie dad andre 
Wie ein Nabe fo ſchwarz. Vier Monat mochte das Fohlen 
Alt ſeyn, und Hegrim war vom Hunger gepeinigt, da bat er: 
Fraget mir Doch, verkauft und die Stute nicht etwa das 
Sohlen? 
Und wie theuer? Da ging ich zu ihr und wagte das Stüdchen. 
Liebe Frau Mähre, fagt’ ich zu ihr: das Kohlen ift euer, 
Wie ich weiß; verkauft ihr es wohl? Das möcht’ ich erfahren. 
Sie verfeßte: Bezahlt ihr ed gut, fo kann ich es miſſen; 
Und die Summe, für die es mir feil ift, ihr werdet fie 
lefen, 
Hinten ſteht fie gefchrieben an meinem Fuße. Da merkt’ ich, 
Was fie wollte, verfehte darauf: ich muß. euch befennen, 
Lefen und fchreiben gelingt mir nicht eben fo, wie ich es 
wünfchte. 
Auch begehr’ ich des Kindes nicht felbft: denn Iſegrim 
möchte 
Das Verbältniß eigentlich willen; er hat mic, gefendet. 


Laßt ihn kommen, verfeßte fie drauf: er foll ed erfahren. 
Und ich ging, und Iſegrim ftand und wartete meiner. 
Wollt ihr euch fättigen, fagt’ ich zu ihm: fo geht nur, die 

Maͤhre 
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Gtebt euch das Fohlen, es fteht der Preis am hinteren Fuße 

Unten gefchrieben; ich möchte nur, fügte fie, felber da nad: 
fehn. 

Aber zu meinem Verdruß mußt’ ich ſchon Manches verfäumen, 

Weil ih nicht leſen und fehreiben gelernt. Verſucht es, mein 
Dheim, 

Und beſchauet die Schrift, ihr werdet vielleicht fie verftehen. 


Sfegrim ſagte: Was ſollt' ich nicht leſen! das waͤre mir 
ſeltſam! 
Deutſch, Latein und Waͤlſch, ſogar Franzoͤſiſch verſteh' ich: 
Denn in Erfurt hab' ich mich wohl zur Schule gehalten, 
Bei den Weiſen, Gelahrten, und mit den Meiſtern des 
Rechtes 
Fragen und Urtheil geſtellt; ich habe meine Licenzen 
Foͤrmlich genommen, und was für Scripturen man immer 
auch findet, 
Leſ' ih als wär’ es mein Name. Drum wird ed mir heute 
nicht fehlen. 
Bleibet, ich geh’ und leſe die Schrift, wir wollen doch fehen! 


Und er ging und fragte die Frau: wie theuer dad Fohlen? 
Macht es billig! Sie fagte darauf: ihr bürft nur die Summe 
Leſen, fie ftebet gefchrieben. an meinem hinteren Fuße. 

Laßt mich ſehen! verfeßte der Wolf. Sie fagte: das thu' ich! 
Und fie hub den Fuß empor aus dem Srafe; der war erft 
Mit ſechs Nägeln befchlagen; fie fchlug gar richtig und fehlte 
Nicht ein Härchen, fie traf ihm den Kopf, er ftürzte zur Erden, 
Lag betäubt wie todt. Sie aber eilte von dannen, 

Was fie konnte. So lag er verwundet, ed dauerte lange. 
Eine Stunde .verging, da regt’ er fih wieder und heulte, 
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Wie ein Hund. Ich trat ihm zur Seite unb fagte: Herr 


Oheim, 
Wo iſt die Stute? Wie ſchmeckte das Fohlen? Ihr habt euch 
geſaͤttigt, 
Habt mich vergeſſen: ihr thatet nicht wohl; ich brachte die 
Botſchaft! 
Nah der Mahlzeit ſchmeate das Schläfhen. Wie lautete, 
fagt mir, 


Unter dem Fuße die Schrift? Ihr ſeyd ein großer Gelehrter. 


Ah! verſetzt' er: fpottet ihr noch? Wie bin ich fo übel 
Diebmal gefahren! Es follte fürmahr ein Stein fich erbarmen. 
Die langbeinige Mähre! Der Henker mag's ihr bezahlen! 
Denn der Zuß war mit Eifen befchlagen, das waren die 

Schriften! 
Neue Nägel! Ich habe davon ſechs Wunden im Kopfe. 


Kaum behielt er fein Leben. Ich habe nun alles ge: 
beichtet, 
Lieber Neffe! vergebet mir nun die fündigen Werke! 
Wie es bei Hofe geräth, iſt mißlich; aber ih habe 
Mein Gewiflen befreit und mid, von Sünden gereinigt. 
Saget nun, wie ih mich beßre,.damit ich zu Gnaden gelange. 


Grimbart ſprach: ich find’ euch von neuem mit Sünden 
beladen. 
Doch ed werden die Todten nicht wieder lebendig; ed wäre 
Freilih beffer, wenn fie noch lebten. So will ih, mein 
Dheim, 
In Betrachtung der fchredlichen Stunde, der Nähe des Todes, 
Der euch droht, die Sünde vergeben ald Diener des Herren: 
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Denn fie fireben euch nah mit Gewalt, ich fürchte das 
Schlimmfte, 

Und man wird euch vor allem das Haupt des Hafen gedenken! 

Große Dreiftigfeit war es, geſteht's, den König zu reizen, 

Und es fchader euch mehr, als emer’Leichtfinn gedacht hat. 


Nicht ein Haar! verfegte der Schelm: und daß ich euch 
fage, 
Durch die Welt fih zu helfen ift ganz was Eignes; man 
fann fich 

Nicht fo heilig bewahren ald wie im Klofter, das wißt ihr. 
Handelt einer mit Honig, er let zumeilen die Finger. 
Lampe reiste mich fehr; er fprang herüber, hinüber, 
Mir vor den Augen herum, fein fettes Weſen gefiel mir, 
Und ich fegte die Kiebe bei Seite. So gönnt’ ih Bellynen 
Wenig Gutes. Sie haben den Schaden; ich habe die Sünde. 
Aber fie find zum Theil auch fo plump, in jeglihen Dingen 
Grob und ſtumpf. Ich follte noch viel Ceremonien machen? 
Wenig Luft behielt ich dazu. Ich hatte von Hofe 
Mich mit Aengften gerettet, und lehrte fie dieſes und jenes, 
ber e3 wollte nicht fort. Zwar jeder follte den Nächiten 
Lieben, das muß ich geftehn; indeffen achtet? ich dieſe 
Wenig, und todt ift todt, fo fagt ihr felber. Doch laßt ung 
Andre Dinge beſprechen; es find gefährliche Zeiten, 
Denn wie geht es von oben herab? Man foll ja nicht reden; 
Doch wir andern merken darauf, und denfen das Unfre. 


Raubt der König ja felbft fo gut als einer, wir wiffen’s; 
Was er felber nicht nimmt, das laßt er Bären und Wölfe 
Holen, und glaubt, es gefchähe mit Recht. Da finder fich 

feiner, 
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Der fih getraut ihm die Wahrheit zu fagen, fo weit hinein 
tft es 

Böfe, kein Beichtiger,, fein Caplan; fie fchweigen! Warum 
dag? 

Sie genießen ed mit, und wär’ nur ein Rod zu gewinnen. 

Komme dann einer und Flage! der bafchte mit gleichem Ge: 
winne 

Nach der Luft, er tödter? die Zeit und befchäftigte befler 

Sid mit neuem Erwerb. Denn fort iſt fort, und was 
einmal 

Dir ein Mächtiger nimmt, dad haft dur befelfen. Der Klage 

Sieht man wenig Gehör und fie ermüdet am Ende. 

Unfer Herr iſt der Löwe, und alles an fich zu reißen 

Hält er feiner Würde gemäß. Er nennt ung gewöhnlich 

Seine Leute. Fürwahr, dad Unfre, fcheint es, gehört ihm! 


Darf ich reden, mein Oheim? "Der edle König, er liebt 
ſich 
Ganz beſonders Leute, die bringen, und die nach der Weiſe, 
Die er ſingt, zu tanzen verſtehn. Man ſieht es zu deutlich. 
Daß der Wolf und der Baͤr zum Rathe wieder gelangen, 
Schadet noch Manchem. Sie ſtehlen und rauben; es liebt 
ſie der Koͤnig; 
Jeglicher ſieht es und ſchweigt: er denkt an die Reihe zu 
kommen. 
Mehr als vier befinden ſich ſo zur Seite des Herren, 
Ausgezeichnet vor allen, ſie ſind die Groͤßten am Hofe. 
Nimmt ein armer Teufel, wie Reineke, irgend ein Hühnchen, 
Wollen ſie alle gleich uͤber ihn her, ihn ſuchen und fangen, 
Und verdammen ihn laut mit Einer Stimme zum Tode. 
Kleine Diebe hängt man fo weg, ed haben die großen 
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Starken Vorfprung, mögen dad Land und die Schlöfler ver: 
walten. 
Sehet, Oheim, bemerf’ ih nun das und finne darüber, 
Nun, fo fpiel ich halt auch mein Spiel und denfe darneben 
Defters bei mir: es muß ja wohl recht ſeyn; thun's doch fo 
viele! 
Freilich regt fich Dann auch das Gewiſſen, und zeigt mir von ferne 
Gottes Zorn umd Gericht und läßt mich dag Ende bedenfen. 
Ungerecht Sut, fo klein ed auch ſey, man-muß es erftatten. 
Und da fühl ich denn New’ im Herzen; doch währt es nicht 
lange. 
Sa, was hilft dich's der Beſte zu ſeyn, es bleiben die Beften 
Doch nicht unberedet in diefen Seiten vom Volke. 
Denn es weiß die Menge genau nah allem zu forfchen, 
Niemand vergeffen fie leicht, erfinden diefed und jenes; 
Menig Gutes ift in der Gemeine, und wirklich verdienen 
Wenige drunter auch gute gerechte Herren zu haben. 
Denn fie fingen und fagen vom Böfen immer und immer, 
Auch das Gute willen fie zwar von großen und Fleinen 
Herren, doch fchweigt man davon und felten fommt es zur 
Sprade. 
Doc das Schlimmfte find’ ich den Dünfel des irrigen Wahnes, 
Der die Menfchen ergreift: es könne jeder im Taumel- 
GSeines heftigen Wollens die Welt beherrfchen und richten. 
Hielte doch jeder fein Weib und feine Kinder in Ordnung - 
Wuͤßte fein troßig Sefinde zu bandigen, koͤnnte fih ftille, 
Wenn die Thoren verfhwenden, in mäßigem Leben erfreuen. 
Aber wie follte die Welt ſich verbeffern? Es läßt fih ein jeder 
Alles zu und will mit Gewalt die andern bezwingen. 
Und fo finfen wir tiefer und immer tiefer ind Arge. 
Afterreden, Zug und Verrath und Diebftahl, und falfcher 
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Eidſchwur, Rauben und Morden, man hört nichts andere 
erzählen. 
Falſche Propheten und Heuchler betrügen ſchaͤndlich Die Menichen. 


Jeder lebt nur fo hin! und will man fie trenlich ermahnen, 
Nehmen ſie's leicht und fagen auch wohl: Ei, wäre die Sünde 
Groß und fchwer, wie hier und dort ung manche Gelehrte 
Predigen, würde der Pfaffe die Sünde felber vermeiden. 

Sie entihuldigen fih mit böfem Erempel, und gleichen 

Gänzlih dem Affengefchlecht, das nachzuahmen geboren, 

Weil es nicht denfet und wählt, empfindlichen Schaden er: 
dulbet. 


Freilich ſollten die geiftlihen Herrn fich beffer betragen! 
Manches Fönnten fie thun, wofern fie es heimlich vollbrächten : 
Aber fie fchonen ung nicht, ung andre Laien, und treiben 
Alles, was ihmen beliebt, vor unfern Augen, als wären 
Wir mit Blindheit gefchlagen; allein wir fehen zu deutlich, 
Ihre Gelübde gefallen den guten Herren fo wenig, 

Us fie dem fündigen Freunde der weltlihen Werke behagen. 


Denn fo haben über den Alpen die Pfaffen gewöhnlich 
Eigens ein Liebchen; nicht weniger find in diefen Provinzen, 
Die ſich fündlich vergehn. Man will mir fagen, fie haben 
Kinder wie andre verehlichte Leute; und fie zu verforgen 
Sind fie eifrig bemüht und bringen fie ho in die Höhe. 
Diefe denken hernach nicht weiter, woher fie gekommen, 
Laffen niemand den Rang und gehen ftolz und gerade, 
Eben als wären fie edlen Gefchlechts, und bleiben der Meinung, 
Ihre Sache fey richtig. So pflegte man aber vor biefem 
Paffenkinder fo hoch nicht zu halten; nun heißen fie alle 

Boethe. fammtl. Werte. V. 15 
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Herren und Frauen. Das Geld ift freilich alles vermögend. 
Selten findet man fürftlihe Lande, worin nicht die Pfaffen 
Zölle und Zinfen erhüben und Dörfer und Mühlen benußten. 
Diefe verkehren die Welt, ed lernt die Gemeine das Boͤſe: 
‚ Denn man fieht, fo halt ed der Pfaffe, da fündiget jeder, 
Und vom Guten leiter hinweg ein DBlinder den andern. 

Ja wer merkte denn wohl die guten Werke der frommen 
Priefter, und wie fie die heilige Kirche mit gutem Exempel 
Auferbauen? Wer lebt nur darnach? Man ftärkt fih im Boͤſen. 
So geſchieht es im Volke, wie Jollte die Welt fich verbeffern? 


Aber hörer mich weiter. ft einer undcht geboren, 
Sey er ruhig darüber, was kann er weiter zur Sache? 
Denn ich meine nur fo, verfieht mich. Wird fih ein ſolcher 
Nur mit Demuth betragen und nicht durch eitles Benehmen 
Andre reizen, fo fällt es nicht auf, und hätte man Unrecht 
Weber dergleichen LXente zu reden. Ed macht die Geburt und 
Weder edel noch gut, noch kann fie zur Schande gereichen. 
Aber Tugend und Lafter, fie unterſcheiden die Menſchen. 
Gute, gelehrte geiftlihe Männer, man hält’ fie, wie billig 
Hoch in Ehren, doch geben die Böfen ein böfed Erempel. 
Predigt fo einer dad Beſte, fo fagen doch endlich die Laien: 
Spriht er das Gute und thut er dad Boͤſe, was fol man 

eerwaͤhlen? 

Auch der Kirche thut er nichts Gutes, er prediget jedem: 


Leget nur aus und bauet die Kirche; das rath' ich, ihr Lieben, 


Wollt ihr Gnade verdienen und Ablaß! ſo ſchließt er die Rede, 
Und er legt wohl wenig dazu, ja gar nichts, und fiele 
Seinetwegen die Kirche zuſammen. So hält er denn weiter 
Für die befte Weife zu leben, fich koͤſtlich zu Heiden, 

Leder zu effen. Und bat fih fo einer um weltlide Sachen 
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- Vebermäßig befümmert, wie will er beten und fingen? 

Gute Priefter find täglih und ſtündlich im Dienfte des 
Herren 

Fleißig begriffen, und üben dad Gute; der heitigen Kirche 

Sind fie nüge; fie willen bie Laien durch gutes Erempel 

Auf dem Wege des Heils zur rechten Pforte zu leiten. 


Aber ich kenne denn auch die Bekappten; fie plärren und 

plappern 

Immer zum Scheine fo fort, und fuchen immer die Reichen; 

Wiſſen den Leuten zu fchmeicheln und gehn am liebften zu 
Gaſte. 

Bittet man Einen, ſo kommt auch der Zweite; da finden ſich 
weiter 

Noch zu dieſen zwei oder drei. Und wer in dem Kloſter 

Gut zu ſchwatzen verſteht, der wird im Orden erhoben, 

Wird zum Leſemeiſter, zum Cuſtos oder zum Prior. 

Andere ftehen. bei Seite. Die Schüffeln werden gar ungleich 

Aufgetragen. Denn einige müflen des Nachts in dem Chore 

Singen, Iefen, die Gräber umgehn; die anderen haben 

Guten Vortheil und Ruh und efien die Eöftlichen Biſſen. 


Und die Legaten des Papfts, die Aebte, Pröbfte, Prälaten, 
Die Beguinen und Nonnen, da wäre vieles zu fagen! - 
Ueberall heißt es: gebt mir das Eure und laßt mir dag Meine. 
Wenige finden ſich wahrlich, nicht fieben, welche der Borfchrift 
Ihres Ordens gemäß ein heiliges: Leben beweifen. 
Und fo. tft der geiftlihe Stand gar ſchwach und gebrechlich. 
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Dheim! fagte der Dachs: ich find’ ed befonderg, ihr beichtet 
Fremde Sünden. Was will es euch helfen? Mich dunket, 
es wären 
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Eurer eignen genug. Und fagt mir, Oheim, mad habt ihr 
Um die Geiftlichfeit euch zu befümmern, und dieſes und 
' jenes? 

Seine Bürde mag jeglicher tragen, und jeglicher gebe 

Ned’ und Antwort, wie er in feinem Stande die Pflichten 

Zu erfüllen ftrebt; dem foll fi niemand entziehen, 

Weder Alte noch Junge, bier außen oder im Klofter. 

Doch ihr redet zu viel von allerlei Dingen und könntet 

Mich zuletzt zum Irrthum verleiten. Ihr Eennet vortrefflich, 

Wie die Welt nun befteht und alle Dinge fich fügen; 

Niemand fchidte fich beffer zum Pfaffen. Ich Fame mit andern 

Schafen zu beichten bei euch, und eurer Lehre zu borchen, 

Eure Weisheit zu lernen; denn freilih muß ich geftehen: 

Stumpf und grob find die meiften von und, und hätten’s 
von Nöthen. 


Alſo hatten fie fih dem Hofe des Königs genähert. 
Reineke fagte: fo ift ed gewagt! und nahm fih zufammen. 
Und fie begegneten Martin dem Affen, der hatte fih eben 
Aufgemacht und wollte nach Rom; er grüßte die beiden. 
Lieber Oheim, faſſet ein Herz! fo ſprach er zum Fuchſe, 
Fragt’ ihn dieſes und jenes, obſchon ihm die Sache be⸗ 

fannt war. 
Ach, wie ift mir das Glück in dieſen Tagen entgegen! 
Sagte Reineke drauf: da haben mich etliche Diebe 
Wieder befhuldigt, wer fie auch find; befonders die Krähe, 
Mit dem Kaninchen; fein Weib verlor dag eine, dem andern 
Fehlt ein Ohr. Was kümmert mich das? Und koͤnnt' ih nur 

g felber 

Mit dem Könige reden, fte beide ſollten's empfinden. 
Aber mich hindert am meiften, daß ich im Banne ded Papftes 
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Leider noch bin. Nun bat in der Sache der Domprobft die 
Vollmacht, 
Der beim Koͤnige gilt. Und in dem Banne befind' ich 
Mich um Iſegrims willen, der einſt ein Klausner geworden, 
Aber dem Klofter entlief, von Elkmar, wo er gewohnet. 
Und er fhwur, fo koͤnnt' er nicht leben, man halt’ ihn zu 
ftrenge, 
Zange könn’ er nicht faften und koͤnne nicht immer fo lefen. 
Damals half ich ihm fort. Es reut mich; denn er verleumoder 
Mich beim Könige nun, und fucht mir immer zu fchaden. 
Sol ih nah Rom? Wie werden indes zu Haufe die Meinen 
In Verlegenheit ſeyn! Denn Iſegrim kann es nicht laffen, 
Wo er fie findet beſchaͤdigt er fie. Auch find noch fo Viele, 
Die mir Uebels gedenken und fih an die Meinigen halten. 
Wär ich aus dem Banne gelöft, fo hatt’ ich es beſſer, 
Könnte gemächlich mein Glüͤck bei Hofe wieder verfuchen. 


Martin verlebte: da kann ich euch helfen, es trifft fi! 
So eben 
Geh’ ih nah Nom und näß’ euch daſelbſt mit Fünitlichen 
Stüden. 
Unterdräden laff’ ich euch nicht! Als Schreiber des Biſchofs, 
Dünft mich, verſteh' ich das Werk. Ich fchaffe, daß man 
den Demprobft 
Grade nah Rom citirt, da will ich gegen ihn fechten. 
Seht nur, Dheim, ich treibe die Sache und weiß fie zu 
‚ keiten; 
Exequiren laf ich das Urtheil, ihre werdet mir ficher 
Abfolvirt, ich bring’ ed euch mit; es follen die Feinde 
Uebel fih freun und ihr Geld zufammt der Mühe verlieren: 
Denn ich kenne den Gang der Dinge zu Rom und verftehe, 
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Was zu thun und zu laffen. Da ift Herr Simon, mein 
Oheim, 

Angefehn und mädtig; er hilft den guten Bezahlern. 

Scaltefund, das ift ein Herr! und Doctor Sreifzu und andre, 

Wendemantel und Lofefund hab’ ich alle zu Freunden. 

Meine Gelder ſchickt' ih voraus; denn, feht nur, fo wird 
man 

Dort am beften befannt. Sie reden wohl von citiren: 

Uber das Geld begehren fie nur. Und wäre die Sache 

Noch fo krumm, ich mache fie grad mit guter Bezahlung. 

Bringft du Geld, fo findeft du Gnade; fo bald ed dir mangelt, 

Schließen die Thüren fih zu. Ihr bleibet ruhig im Lande; 

Eurer Sache nehm’ ich mich an, ich löfe den Knoten. 

Geht nur nah Hofe, ihr werdet dafelbft Frau Rüdenan 
finden, 

Meine Gattin; es liebt fie der König unfer Gebieter 

Und die Königin auch, fie ift behenden Verſtandes. 

Sprecht fie an, fie ift Elug, verwendet ſich gerne für Freunde. 

Diele Verwandte findet ihr da. Es Hilft nicht immer 

Recht zu haben. Ihr findet bet ihr zwei Schweftern, und 
meiner 

Kinder find drei, daneben noch manche von eurem Sefchlechte, 

Euch zu dienen bereit, wie ihr es immer begehret. 

Und verfagre man euch dad Recht, fo follt ihr erfahren 

Magic vermag. Und wenn man euch drüdt, berichtet mir’g 
eilig! 

Und ich laffe das Land in Bann thun, den König und alle 

Weiber und Männer und Kinder. Ein Interdict will ich 
fenden, 

Singen, fol, man nicht mehr, noch Mefle lefen, noch taufen, 

Noch begraben, was es auch ſey. Deß tröfter euch, Neffe 
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Denn ber Papft ift alt und krank und nimmt fich der 

Dinge 

Weiter nicht an, man achtet ihn wenig. Auch hat nun am 
Hofe 

Sardinal Ohnegenüge die ganze Gewalt, der ein junger 

Müftiger Mann tft, ein feuriger Mann von fchnellem Ent: 
ſchluſſe. 

Dieſer liebt ein Weib das ich kenne; ſie ſoll ihm ein Schreiben 

Bringen, und was fie begehrt das weiß fie trefflich zu. 
machen, 

Und fein Schreiber Johannes Partep, der kennt aufs genaufte, 

Alte und neue Münze; dann Horchegenau, fein Geſelle, 

Iſt ein Hofmann; Schleifen und Wenden ift Notariug, 

Baccalaureus beider Rechte, und bleibt er nur etwa 

Noch ein Fahr, fo ift er volllommen in praftifhen Schriften. 

Dann find noch zwei Richter dafelbit, die heißen Moneta 

Und Donarius; ſprechen fie ab, fo bleibt es gefprochen. 


Sp verübt man in Nom gar manche Liften und Tüäden, 

Die der Papſt nicht erfährt. Man muß fih Freunde ver: 
fhaffen! 

Denn dur fie vergiebt man die Sünden und Iöfet die 
Voͤlker 

Aus dem Vanne. Verlaßt euch darauf, mein wertheſter 
Oheim! 

Denn es weiß der Koͤnig ſchon lang', ich laſſ' euch nicht 
fallen; 

Sure Sache führ ich hinaus, und bin es vermoͤgend. 

Terner mag er bedenken, es find gar viele den Affen 

Und den Züchfen verwandt, die ihn am beften berathen. 

Und das Hilft euch gewiß, es gebe wie es auch wolle. 
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Reineke fprach: das tröftet mich fehr; ich den es. euch 
wieder, 
Komm’ ich dießmal nur los. Und einer empfahl fih dem 
andern. 
Dhne Seleite ging Reineke nun mit Grimbart dem Dachſe 
Rach dem Hofe des Königs, wo man ihm übel gefinnt war. 


' 


— — nn an 


Aeunter Gefang. 





Reineke war nach Hofe gelangt, er dachte die Klagen 
Abzumenden, die ihn bedrohten. Doc ale er die vielen 
Seinde beilammen erblidte, wie alle fanden und alle 
Sich zu rächen begehrten und ihn am Leben zu trafen, 

Fiel ihm der Muth; er zweifelte nun, doch ging er mit 
Kühnpheit 
Grade durch alle Baronen, und Grimbart ging ihm zur Seite; 
Sie gelangten zum Throne des Königs, da lispelte Srimbart : 
Sepd nicht furchtſam, Reineke, dießmal; gedentet: dem 
Blöden 
Wird das Gluͤck nicht zu Theil, der Kühne fucht die Ge: 
fahr auf 
Und erfreut fih mit ihr; fie Hilft ihm wieder entlommen. . 
Reineke ſprach: ihr fagt mir die Wahrheit, ich danke zum 
ſchoͤnſten 
Sür den herrlichen Troſt, und komm' ich wieder in Kretheit, 
Werd’ ich's gedenken. Er ſah nun umher, und viele Ver: 
wandte ' 
Sanden fih unter der Schaar, doch wenige Gönner, den 
meiften 
Pflegt’ er übel zu dienen; ja unter den Dttern und Bibern, 
Unter Großen und Kleinen trieb er fein Tchelmifches Weſen. 
Doch entdeckt’ er noch Freunde genug im Saale des Königs.. 
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Reineke Eniete vorm Throne zur Erden und fagte be: 

Dächtig : 

Gott, dem alles bekannt ift, und der in Ewigfeit mächtig 

Bleibt, bewahr’ euch mein Here und König, bewahre nicht 
minder 

Meine Frau die Königin immer, und beiden zufammen 

Geb’ er Weisheit und gute Gedanken, damit fie befonnen 

Recht und Unrecht erkennen; denn viele Falſchheit ift jeßo 

Unter den Menfhen im Gange. Da fcheinen viele von außen, 

Was fie nicht find. D hätte doch jeder am Vorhaupt ges 

| fchrieben, 

Wie er gedenft, und fäh’ ed der König! da würde fich zeigen, 

Daß ich nicht lüge und daß ich euch immer zu dienen bereit bin. 

Zwar verflagen die Böfen mich heftig; fie möchten mir gerne 

Schaden und eurer Huld mich berauben, als wär’ ich Derfelben 

Unwerth. Aber ich Fenne die ſtrenge Gerechtigkeitsliebe 

Meines Königs und Herrn, denn ihn verleitete Feiner 

Je die Wege bes Rechtes zu fhmälern; fo wird ed auch 
bteiben. 


Altes Fam und drängte fih nun, ein jeglicher mußte 
Reinekens Kühnheit bewundern, es wünfcht’ ihn jeder zu 
hören; 

Seine Verbrechen waren befannt, wie wollt’ er entrinnen? 


Reineke Böfewicht! fagte der König: für dießmal ers 
retten 
Deine lofen Worte dich nicht, fie helfen nicht länger 
Zügen und Trug verkleiden, nun bift du ang Ende gefommen. 
Denn du haft die Treue zu mir, ich glaube, bewiefen 
Am Kaninchen und an der Krahe! Das wäre genugſam. 
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Aber du übeſt Verrath an allen Drten und Enden; 

Deine Streihe find falih und behende, doch werden fie nicht 
mehr 

Lange dauern, denn voll ift das Maas, ich ſchelte nicht länger. 


Reineke dachte: wie wird es mir gehn? D hatt? ich nur 
wieder 
Heine Behaufung erreicht! Wo will ih Mittel erfinnen? 
Wie ed andy geht, ih muß nun hindurch, verfuchen wir alles. 


Mächtiger König, edelfter Fürft! fo ließ er fich hören: 
Meint ihr, ich habe den Tod verdient, fo habt ihr die Sache 
Nicht von der rechten Seite betrachtet; drum bitt' ich, ihr 

wollet 
Erft mich bören. Ich Habe ja fonft euch nüßlich gerathen, 
In der Noth bin ich bei euch geblieben, wenn etliche wichen, 
Die fih zwifhen ung beide nun ftellen zu meinem Verderben, 
Und dießelegenheit nüßen, wenn ich entfernt bin. Ihr moͤget, 
Edler König, hab’ ich geiprochen, die Sache dann fchlichten ; 
Werd’ ich Ichuldig befunden, fo muß ich es freilich ertragen. 
Wenig habt ihr meiner gedacht, indeß ich im Lande 
Vieler Drten und Enden bie forglihfte Wache gehalten. 
Meint ihr, ich wäre nach Hofe gefommen, wofern ich mic 
fhuldig 
Wußte groß oder Feiner Vergehn? Ich würde bedaͤchtig 
Eure Gegenwart fliehn und meine Feinde vermeiden. 
Nein, mich hätten gewiß aus meiner Kefte nicht follen 
Ale Schäße ber Welt hierher verleiten; da war ich 
Frei auf eigenem Grund und Boden. Nun bin ih mir aber 
Keines Uebels bewußt, und alfo bin ich gelommen. 
Eden ftand ih Wache zu halten; da brachte mein Oheim 
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Mir die Seitung, ich ſolle nah Hof. Ich hatte von neuem, 

Wie ich dem Bann mich entzöge, gedacht, darüber mit Martin 

Vieles gefprochen, und er gelobte mir heilig, er wolle 

Mich von diefer Bürde befrein. Ich werde nah Rom gehn, 

Sagt’ er, und nehme die Sache von nun an völlig auf meine 

Schultern, gebt nur nach Hofe, des Bannes werdet ihr ledig. 

Sehet, fo hat mir Martin gerathen, er muß es verftehen: 

Denn der vortrefflihe Biſchof, Herr Ohnegrund, braucht ihn 
beitändig; 

Schon fünf Jahre dient er demfelben in rechtlichen Sachen. 

Und fo Fam ich hieher und finde Klagen auf Klagen. 

Das Kaninchen, der Wengler, verleumdet mich; aber es 
fteht nun 

Reineke bier: fo tret’ er hervor mir unter die Augen! 

Denn es ift freilich was Leichtes, fich über Entfernte beflagen, 

Aber man foll den Gegentheil hören, bevor man ihn richtet. 

Diefe falihen Gefellen, bei meiner Treue! fie haben 

Gutes genoffen von. mir, die Krähe mit dem Kaninchen: 

Denn vorgeftern am Morgen in aller Frühe begegnet 

Mir das Kaninchen uno grüßte mich Ihön; ich hatte fo eben . 

Vor mein Schloß mich geftellt und las die Gebete des Morgens. 

Und er zeigte mir an, er gehe nach Hofe; da fagt’ ich: 

Gott begleit’ euch! Er klagte darauf: wie hungrig und müde 

Bin ich geworden! da fragt’ ich ihn freundlich: begehrt ihr 
zu effen? 

Dankbar nehm’ ich es an, verfeht’ er. Aber ich fagte: 

Geb’ ich's doch gerne. Sp ging ich mit ihm und bracht? ihm 

" behende 

Kirſchen und Butter: ich pflege kein Fleiſch am Mittwoch 
zu eſſen. 

Und er ſaͤttigte ſich mit Brod und Butter und Früchten. 
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Aber es trat mein Söhnchen, das jüngfte, zum Tiſche, zu 
feben, 
Ob mas übrig geblieben: denn Kinder lieben dag Effen; 
Und der Knabe haſchte darnad. Da ſchlug das Kaninchen 
Haftig ihn über dad Maul, es biuteten Kippen und Zähne. 
Reinhart, mein andrer, ſah die Begegnung und faßte den 
Yeugler- 
Grad an der Kehle, fpielte fein Spiel und raͤchte den Bruder. 
Das geſchah, nicht mehr und nicht minder. Ich fTaumte 
nicht lange, 
Xief und ftrafte die Knaben und brachte mit Mühe die beiden 
Ausdeinander. Kriegt’ er was ab, fo mag er ed tragen, 
Denn er hatte noch mehr verdient; aud wären die Jungen, 
Hatt? ich ed übel gemeint, mit ihm wohl fertig geworden. 
Und fo dankt er mir nun! Ich rip ihm, fagt’ er, ein Ohr ab; 
Ehre hat er genofien und hat ein Zeichen behalten. 


Ferner fam die Krähe zu mir, und Elagte: die Gattin 
Hab’ er verloren, fie habe fich leider zu Tode gegeflen, 
Einen ziemlichen Fiſch mit allen Gräten verfhlungen; 

Wo es gefhah, das weiß er am beften, nun fagt er: ich habe 
Sie gemordet; er that ed wohl felbft, und würde man ernftlich 
Ihn verhören, dürft’ ih es thun, er ſpraͤche wohl anders. 

Denn fie fliegen, es reichet Fein Sprung fo hoch, in die Lüfte. 


Bil nun folder verbotenen Thaten mich jemand be= 
sichten; 
Thu’ er's mit redlichen, gültigen Zeugen; denn alfo gehört fich’ 3 
Gegen edle Männer zu rechten; ic müßt’ es erwarten. 
Aber finden fich feine, fo giebt’3 ein anderes Mittel, 
Hier! ih bin zum Kampfe bereit! man feße den Tag an 
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Und den Ort. Es zeige ſich dann ein würdiger Gegner, 
Gleich mit mir von Geburt, ein jeder führe fein Recht aud. 
Wer dann Ehre gewinnt, dem mag fie bleiben. So hat es 
Smmer zu Rechte gegolten, und ich verlang’ ed nicht beffer. 


Alle ftanden und hörten und waren über die Worte 
Reinekens hoͤchlich verwundert, die er fo troßig gefprochen. 
Und es erfhraden die beiden, die Krähe mit dem Kaninchen, 
Räumten den Hof, und trauten nicht weiter ein Wörtchen 

zu fpreden; 

Singen und fagten untereinander: ed wäre nicht rathſam 
Gegen ihn weiter zu rechten. Wir möchten alles .verfuchen 
Und wir kämen nicht aus. Wer hat’s gefehen? Wir waren 
Ganz allein mit dem Schelm; wer folte zeugen? Am Ende 
Bleibt der Schaden und doch. Für alle feine Verbrechen 
Warte der Henker ihm auf und lohn’ ihm wie er's verdiente! . 
Kämpfen will er mit uns? das möcht’ und übel befommen. 
Nein fürwahr, wir laffen es lieber. Denn falfch und behende, 
Loſe und tüdifch Fennen wir ihn. Es wären ihm wahrlid 
Unfer fünfe zu wenig, wir müßten es theuer bezahlen. 


Sfegrim aber und Braunen war übel zu Muthe; fie fahen 
Ungern die beiden von Hofe fich fhleihen. Da ſagte der König: 
Hat noch jemand zu klagen, der komme! Laßt ung vernehmen! 
Geftern drohten fo viele, hier fteht der Beklagte! mo find fie? 


Reineke fagte: fo pflegt ed zu gehn; man klagt und 
befhuldigt 
Diefen und jenen; doc ftünd’ er dabei, man bliebe zu Haufe. 
Diefe Iofen Verräther, die Krahe mit dem. Kaninchen, 
Hätten mich gern in Schande gebracht und Schaden und Strafe, 
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Üper fie bitten mir’d ab und ich vergebe; denn freilich, 
Da ih komme, bedenken fie fih und weichen zur Seite. 
Die befhamt’ ich fie nicht! Ihr ſehet, wie es gefährlich 
Ft, die lofen Verleumder entfernter Diener zu hören; 
Sie verdrehen dad Rechte und find den Beten gehäffie. 
Andre dauern mich nur, an mir ift wenig gelegen. 


Höre mich, fagte der König darauf: du loſer Verräther! 
Sage, was treibt dich dazu, dag du mir Lampen, den treuen, 
Der mir die Briefe zu tragen pflegte, fo Ihmählich getödtet? 
Hatt' ih nicht alles vergeben, fo viel du immer verbrodhen? 
Raͤnzel und Stab empfingft du von mir, fo warft Du verfehen, 
Solteft nah Rom und über dad Meer; ich gönnte dir alles, 
Und ich hoffte Beßrung von dir. Nun feh’ ich zum Anfang, 
Wie du Lampen gemorder; ed mußte Bellyn dir zum Boten 
Dienen, der brachte das Haupt im Mängel getragen, und fagte 
Deffentlih aus, er bringe mir Briefe, die ihr zufammen 
Ausgedacht und geichrieben, er habe das Beſte gerathen. 
Und im Raͤnzel fand fih das Haupt, nicht mehr und nicht 

minder. 
Mir zum Hohne thatet ihr das. DBellynen behielt ich 
Sleih zum Pfande, fein Leben verlor er; nun geht ed an 
deines. 


Reineke fagte: Was hör’ ih? If Lampe todt? und 
Bellynen 
Find’ ich nicht mehr? Was wird nun aus mir? O, wär’ id 
geftorben! 
Ah, mit beiden geht mir ein Schaß, der größte, verloren! 
Denn ich ſandt' euch durch fie Kleinode, welche nicht beffer 
Ueber der Erde fih finden. Wer follte glauben, der Widder 
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Würde Lampen ermorden und euch der Schäße berauben? 
Hüte fi einer, wo niemand Gefahr und Tüde vermutbet. 


Zornig hörte der König nicht aus, was Reineke fagte, 
Mandte fih weg nach feinem Gemach und hatte nicht Deutlich 
Reinekens Nede vernommen, er dacht’ ihn am Leben zu ftrafen; 
Und er fand die Königin eben in feinem Gemade 
Mit Srau Rückenau ftehn. Ed war die Xeffin befonders 
König und Königin lieb. Das follte Reineken helfen. 
Unterrichtet war fie und klug und wußte zu reden; 

Wo fie erfhien, fah jeder auf fie und ehrte fie Höchlich. 
Diefe merkte des Königs Verdruß und fprah mit Bedachte: 
Wenn ihr, gnädiger Herr, auf meine Bitte zuweilen 
Hörtet, gereut' es euch nie, und ihr vergabt mir die Kühnpeit, 
Wenn ihr zürntet, ein Wort gelinder Meinung zu fagen. 
Send auch dießmal geneigt mich anzuhören, betrifft es 
Doc mein eignes Geſchlecht! Wer kann die Seinen verläugnen ? 
Reineke, wie er auch fey, ift mein Verwandter, und foll ich, 
Wie fein Betragen mir fcheint, aufrichtig befennen; ich denke, 
Da er zu Rechte fich ftelt, von feiner Sache das Beſte. 
Mußte fein Vater doch auch, den euer Vater begünftigt, 
Diel von lofen Mäulern erdulden, und falfden Verklaͤgern! 
Doch befhämt’ er fie ftetd. Sobald man die Sache genauer 
Unterfuchte, fand es fih Elar: die tüädifchen Neider 
Suchten Verdienfte fogar ald fchwere Verbrechen zu deuten. 
So erhielt er fi immer in größerem .Anfehn bei Hof, als 
Braun und Ifegrim jeßt, denn diefen wäre zu wünfchen, 
Das fie alle Beichwerden auch zu befeitigen wüßten, 
Die man häufig über fie hört; allein fie verſtehen 
Wenig vom Rechte, fo zeigt ed ihr Math, fo zeigt es ihr 
Leben. 
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Doc der König verfeßte Darauf: wie kann ed euch wundern, 
Daß ich Reineken gram bin, dem Diebe, der mir vor kurzem 
Lampen getödtet, Bellynen verführt und frecher als jemals 
Alles Läugnet und fich als treuen und redlihen Diener 
Anzupreifen erkühnt, indeſſen alle aufammen 
Kante Klagen erheben und nur zu Muitlich beweifen, 
Bie er mein ficher Seleite verlegt und wie er mit Stehlen, 
Rauben und Morden das Land und meine Getreuen befchädigt. 
Nein! ich duld' es nicht länger! Dagegen fagte die Aeffin: 
Freilich iſt's nicht vielen gegeben in jeglichen Fallen 
Kug zu handeln und Klug zu rathen, und wem es gelinget, 
Der erwirbt fih Vertrauen; allein es fuchen die Neider 
Ihm Dagegen heimlich zu ſchaden, und werden fie zahlreich, 
Treten fie öffentlih auf. So ift es Neinelen mehrmals 
Schon ergangen; doch werden fie nicht die Erinnrung vertilgen, 
Wie er in Fällen euch weile gerathen, wenn alle verftummten. 
Wißt ihr noch, vor kurzem geſchah's. Der Mann und die 

- Schlange 

Kamen vor euch und niemand verftund die Sache zu Ichlichten ; 
Aber Reineke fand’s, ihr lobtet ihn damals vor allen. 


Und der König verfehte nach kurzem Bedenken dagegen: 
Gh erinnre der Sache mich wohl, Doch hab’ ich vergeflen, 
Wie fie zufammen hing; fie war verworren, fo Dünft mic). 
Wißt ihr fie noch, fo laßt fie mich hören, es macht mir 
Vergnügen. 
. Und fie fagte: befiehlt ed mein Herr, fo foll es gefchehen. 


Eben ſind's zwei Jahre, da Fam ein Lindwurm und Elagte 

- Stürmifch, gnädiger Herr, vor euch: es woll’ ihm ein Bauer 

Richt im Rechte fich fügen, ein Mann, den zweimal das Urtheil 
Goethe, ſämmtl. Werte. V. 16 
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Nicht begünftigt. Er brachte den Bauern vor euern Gerichtshof 
Und erzählte die Sache mit vielen heftigen Worten. 


Durch ein Loch im Zaune zu kriechen, gedachte die Schlange, 
ing ſich aber im Stride, der vor die Deffnung gelegt war; 
Fefter zog die Schlingechch zu, fie hätte das Leben 
Dort gelaffen, da kam ihr zum Slüd ein Wandrer gegangen. 
Aengſtlich rief fie: erbarme dich meiner und mache mich ledig! 
Laß dich erbitten! Da fagte der Mann: ich will dich erlöfen, 
Denn mich jammert dein Elend; allein erſt fol du mir 

fhwören, 
Mir nichts Leides zu thun. Die Schlange fand fich erboͤtig, 
Schwur den theuerften Eid: fie wolle auf keinerlei Weiſe 
Ihren Befreier verlegen, und fo erlöftte der Mann fie. 


Und fie gingen ein Weilchen zufammen, da fühlte die 

Schlange 

Schmerzlichen Hunger, ſie ſchoß auf den Mann und wollt' 
ihn erwuͤrgen, 

Ihn verzehren; mit Angſt und Noth entſprang ihr der Arme. 

Das iſt mein Dank? Das hab' ich verdient? ſo rief er, und 
haſt du 

Nicht geſchworen den theuerſten Eid? Da ſagte die Schlange: 

Leider noͤthiget mich der Hunger, ich kann mir nicht helfen; 

Noth erkennt kein Gebot, und ſo beſteht es zu Rechte. 


Da verſetzte der Mann: fo fchone nur meiner fo lange, 
Bis wir zu Leuten kommen, die unparteiifh ung richten. 
Und es fagte der Wurm: ich will mich fo lange gedulden. 


Alfo gingen fie weiter und fanden über dem Waffer 
Pflückebentel den Maben mit feinem Sohne; man nennt ihn 
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Quackeler. Und die Schlange berief fie zu fih und fagte: 
Kommt und höret! Es hörte die Sache der Nabe bedächtig, 
Und er richtete gleih: den Mann zu effen. Er hoffte 
Selbſt ein Stüd zu gewinnen. Da freute die Schlange ſich 
boͤchlich: 
Nun ich habe geſiegt! es kann mir's niemand verdenken. 
Nein, verſetzte der Mann; ich habe nicht voͤllig verloren; 
Sollt' ein Raͤuber zum Tode verdammen? und ſollte nur Einer 
Richten 3 ich. fordere ferner Gehör, im Gange bes Rechtes; 
Laßt und vor vier, vor zehn die Sache bringen und hören. 


Gehn wir! fagte die Schlange. Sie gingen und es 

begegnet’ 

Ihnen der Wolf und der Bär, und alle traten zufammen. 

Alles befürchtete nun der Mann: denn zwifchen den fünfen 

War e3 gefährlich zu ftehn und zwifchen folchen Gefellen; 

Ihn ummingten die Schlange, der Wolf, der Bar und die 
Raben. 

Bange war ihm genug: denn bald verglichen fich beide 

Wolf und Bär, das Urtheil in dieſer Maaße zu fällen: 

Zödten dürfe die Schlange den Mann; der leidige Hunger 

Kenne keine Gefeße, die Noth entbinde vom Eidfchwur. 

Sorgen und Angft befielen den Wandrer, denn alle zufammen 

Wollten fein Leben. Da ſchoß die Schlange mit grimmigem 
Ziſchen, 

Spritzte Geifer auf ihn, und angſtlich ſprang er zur Seite. 

Großes Unrecht, rief er, begehſt du! Wer hat dich zum Herren 

Ueber mein Leben gemacht? Sie fprah: du haſt es ver: 
nommen; 

Zweimal fprachen die Richter, und zweimal haft du verloren. 

Ihr verfegte der Mann: fie rauben felber und ftehlen; 
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Ich erkenne ſie nicht, wir wollen zum Koͤnige gehen. 

Mag er ſprechen, ich fuͤge mich drein, und wenn ich verliere, 

Hab' ich noch Uebels genug, allein ich will es ertragen. 

Spottend ſagte der Wolf und der Bär: du magſt es ver: 
ſuchen, 

Aber die Schlange gewinnt, ſie wird's nicht beſſer begehren. 

Denn fie dachten, es würden die ſaͤmmtlichen Herren des 
Hofes 

.. Sprechen wie fie, und gingen getroft und führten den Wandrer, 

Kamen vor euch, die Schlange, der Wolf, der Bär und die 

Raben; 

Ja felbdritt erfchten der Wolf, er hatte zwei Kinder, 

Eitelbauch hieß der eine, der andre Nimmerfatt, beide 

Machten dem Mann am meiften zu fchaffen. Ste waren 
gefommen 

Auch ihr Theil zu verzehren: denn fie find immer begierig; 

Heulten damals vor euch, mit unerträglicher Grobheit, 

Ihr verbotet den Hof den beiden plumpen Gefellen. 

Da berief fih der Mann auf eure Gnaden, erzählte, 

Wie ihn die Schlange zu tödten gedenke, fie babe der 

| Wohlthat 

Voͤllig vergeſſen, fie breche den Eid! So fleht' er um Rettung. 

Uber die Schlange läugnete nicht: Es zwingt mid des 
Hungers 

Allgewaltige Noth, ſie kennet keine Geſetze. 


Gnaͤdiger Herr, da war't ihr bekümmert. Es ſchien euch 
die Sache 
Gar bedenklich zu ſeyn, und rechtlich ſchwer zu entſcheiden. 
Denn es ſchien euch hart den guten Mann zu verdammen, 
Der ſich hülfreich bewieſen; allein ihr dachtet dagegen 
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Auch des ſchmaͤhlichen Hungers. Und fo berieft ihr die Raͤthe. 
Leider war die Meinung der meiften dem Manne zum 
Nachtheil; 

Denn ſie wuͤnſchten die Mahlzeit und dachten der Schlange 
zu helfen. 

Doch ihr ſendetet Boten nach Reineken: alle die andern 

Sprachen gar manches und konnten die Sache zu Rechte 
nicht fcheiden. 

Reinefe Fam und hörte den Vortrag, ihr legtet das Urtheil 

Ihm in die Hände, und wie er es ſpraͤche, fo ſollt' es ge: 
ſchehen. 


Reineke ſprach mit gutem Bedacht: ich finde vor allem 
Noͤthig den Ort zu beſuchen, und ſeh' ich die Schlange ge: 
bunden 
Wie der Bauer ſie fand, ſo wird das Urtheil ſich geben. 
Und man band die Schlange von neuem an felbiger Stätte, 
In der Maafe wie fie der Bauer im Saune gefunden. 


Reineke fagte darauf: hier ift nun jedes von beiden 
Wieder im vorigen Stand, und Feines bat weder gewonnen, 
Noch verloren; jetzt zeigt fich das Recht, fo fcheint mir's, 

von felber, 
Denn beliebt es dem Manne, fo mag er die Schlange noch 
einmal 
Aus der Schlinge befrein; wo nicht, fo läßt er fie bangen; 
drei, mit Ehren gebt er die Straße nad feinen Gefchäften. 
Da fie untren geworden als fie die Wohlthat empfangen, 
Hat der Mann nun billig bie Wahl. Das fcheint mir des 
Rechtes 
Wahrer Sinn; wer's beſſer verſteht, der laß es ung hören. 
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Damals gefiel euch das Urtheil und euren Räthen zu: 

fammen; 

Reineke wurde: gepriefen, der Bauer dankt’ euch, und jeder 

Rühmte Reinekens Klugheit, ihn rühmte die Königin felber. 

Vieles wurde gefprochen: im Kriege wären noch eher 

Hegrim und Braun zu gebrauchen, man fürchte fie beide 

Weit und breit, fie fänden fih gern, wo alles verzehrt wird. 

Groß und ſtark und Eühn fey jeder, man koͤnn' es nicht 
fäugnen; 

Doch im Rathe fehlte gar oft die nöthige Klugheit: 

Denn fie pflegen zu fehr auf ihre Stärfe zu troßen. 

Kommt man ind Feld und naht fih dem Werfe, da hinkt 
e8 gewaltig. 

Muthiger kann man nichts fehn als fie zu Haufe fich zeigen; 

Draußen liegen fie gern im Hinterhalt. Seßt ed denn einmal 

Tüchtige Schläge, fo nimmt man fie mit, fo gut als ein 
andrer. 

Bären und Wölfe verderben das Land; ed kümmert fie wenig, 

Wellen Haus die Flamme verzehrt, fie pflegen fih immer 

An den Kohlen zu wärmen, und fie erbarmen ſich Feines, 

Wenn ihr Kropf ſich nur füllt. Man fchlärft die Eier 
hinunter, 

Laͤßt den Armen die Schalen und glaubt noch redlich zu theilen. 

Reineke Fuchs mit feinem. Sefchlecht verfteht fih dagegen 

Wohl auf Weisheit und Rath, und hat er nun etwas verfehen, 

Gnädiger Herr, fo ift er kein Stein. Doch wird euch ein 
andrer 

Niemals beffer berathen. Darum verzeiht ihm, ich bittet 


Da verfehte der König: ich will eg bedenken. Das Urtheil 
Ward gefprochen wie ihr erzählt, ed büßte die Schlange. 
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Doch von Grund aus bleibt er ein Schalt, wie follt’ er ſich 
beſſern? 

Macht man ein Buündniß mit ihm, fo bleibt man am Ende 
betrogen; 

Denn er dreht ſich fo liſtig heraus, wer iſt ihm gewachſen? 

Wolf und Bar und Kater, Kaninchen und Krähe, fie find ihm 

Nicht behende genug, er bringt fie in Schaden und Schande. 

Diefem behielt er ein Ohr, dem andern das Auge, das Leben 

Raubt’ er dem dritten! fürwahr ich weiß nicht, wie ihr bem 
Boͤſen 

So zu Gunſten ſprecht und ſeine Sache vertheidigt. 

Gnädiger Herr, verſetzte die Aeffin: ich kann es nicht bergen; 

Sein Geſchlecht ift edel und groß, ihre mögt ed bedenken. 


Da erhub fih der König heraus zu treten, es ſtunden 
Ale zufammen und warteten fein; er ſah in dem Kreife 
Viele von Reinekens nähften Verwandten, fie waren ge: 

fommen 
Ihren Vetter zu Ihüßen, fie wären ſchwerlich zu nennen. 
Und er fah das große Gefchlecht, er fah auf der andern 
Seite Reinekens Feinde: es Ichien der Hof fich zu theilen. 


Da begann der König: fo höre mich, Reineke! Kannft du 
Solchen Frevel entichuld’gen, daß du mit Hülfe Bellynens 
Meinen frommen Lampe getödter? und daß ihr Verwegnen 
Mir fein Haupt ins Nänzel geftedt, ald wären es Briefe? 
Mich zu höhnen thatet ihr das; ich habe dem einen 
Schon beftraft, es büßte Bellyn; erwarte das gleiche. 


Web mir! fagte Reineke drauf: o waͤr' ich geftorben! 
Söret mi an und wie es fi findet, fo mag ed gefchehen: 
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Bin ich ſchuldig, fo tödter mich gleich, ich werde doch nimmer 
Aus der Noch und Sorge mich retten, ich bleibe verloren. 
Denn der Verräther Bellyn, er unterfchlug mir die größten 
Schäße, fein Sterblicher hat dergleichen jemals gefehen. 
Ach, fie Eoften Lampen bad Leben! Ich hatte fie beiden 
Anvertraut, nun raubte Bellyn die koͤſtlichen Sacen. 

Ließen fie fich doch wieder erforihen! Allein ich befürchte 
Niemand findet fie mehr, fie bleiben auf immer verloren. 


Aber die Aeffin verfegte darauf: wer wollte verzweifeln? 
Sind fie nur über der Erde, fo ift noch Hoffnung zu fchöpfen. 
Früh und fpäte wollen wir gehn, und Laien und Pfaffen 
. Emfig fragen; doch zeiget und an, wie waren die Schäße? 


Reineke fagte: fie waren fo koͤſtlich, wir finden fie nimmer; 
Wer fie befißt, verwahrt fie gewiß. Wie wird fich darüber 
Nicht Frau Ermelyn quälen! Ste wird mir's niemals ver: 

zeihen. 
Denn ſie mißrieth mir den beiden das koͤſtliche Kleinod zu 
geben. 
Nun erfindet man Lügen auf mich und will mich verklagen; 
Doch ich verfechte mein Recht, erwarte dag Urtheil, und 
werd’ ich 
Losgeſprochen; fo reif’ ih umher durch Länder und Meiche, 
Suche die Schäße zu ſchaffen und follt’ ich mein Leben ver: 
lieren. 


win — — — 


—Behnter &efang. 


— — 


O mein König! ſagte darauf der liſtige Redner: 
Laßt mich, edelſter Fuͤrſt, vor meinen Freunden erzaͤhlen, 
Was euch alles von mir an koͤſtlichen Dingen beſtimmt war. 
Habt ihr ſie gleich nicht erhalten, ſo war mein Wille doch 
loͤblich. 
Sage nur an, verſetzte der Koͤnig, und kuͤrze die Worte. 


Glüͤck und Ehre find hin! Ihr werdet alles erfahren, 
Sagte Reineke traurig. Das erfte Föftliche Kleinod 
War ein Ring. Ich gab ihn Bellynen, er follt’ ihn dem 

König 

Weberliefern. Es war auf wunderbarlihe Weite 
Diefer Ring zufammengefebt und würdig im Schaße 
Meines Fürften zu glänzen, aus feinem Golde gebildet. 
Auf der inneren Seite, die nach dem Finger fich kehret, 
Standen Lettern gegraben und eingefhmolzen; ed waren 
Drei Hebräifhe Worte von ganz befonderer Deutung. 
Niemand erklärte fo leicht in dieſen Landen bie Züge; 
Meifter Abryon nur von Trier, der konnte fie lefen. 
Es ift ein Jude, gelehrt, und alle Zungen und Sprachen _ 
Kennt er, die von Poitou bis Lüneburg werden gefprochen; 
Und auf Kräuter und Steine verfteht ſich ber Jude befonders. 
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Als ich den Ring ihm gezeigt, da fagt’ er: Löftliche Dinge 
Sind hierinnen verborgen. Die drei gegrabenen Namen 
Brachte Seth der Fromme vom Parabiefe hernieder, 
als er das Del ber Barmherzigkeit fuchte; und wer ihn am 

. Finger 

Trägt, der findet fi frei von allen Gefahren. Es werden 
Meder Donner noch Blitz noch Sauberei ihn verlegen. 
Kerner fagte der Meifter: er babe gelefen, es Eönne, 
Wer den Ring am Finger bewahrt, in grimmiger Kälte 
Nicht erfrieren; er lebe gewiß ein ruhiges Alter. 
Außen ftand ein Edelgeftein, ein heller Carfunkel, 
Diefer leuchtete Nachts und zeigte deutlich Die Sachen. 
Diele Kräfte hatte der Stein: er heilte die Kranken; 
Wer ihn berührte, fühlte fich frei von allen Gebrechen, 
Aller Bedrängniß, nur ließ fich der Tod allein nicht bezwingen. 
Weiter entdeckte der Meifter des Steines herrliche Kräfte: 
Gluͤcklich reift der Befiger durch alle Lande, ihm fchadet 
Meder Waller noch Feuer; gefangen oder verrathen 
Kann er nicht werden, und jeder Gewalt des Feindes ent: 

geht er. | 
Und befieht er nüchtern den Stein, fo wird er im Kampfe 
Hundert überwinden und mehr. Die Tugend des Steines 
Nimmt dem Gifte die Wirkung und allen Ihädlichen Säften. 
Eben fo vertilgt fie den Haß, und follte gleich mancher 
Den Befißer nicht lieben; er fühlt fih in kurzem verändert. 


Wer vermoͤchte die Kräfte des Steines alle zu zählen, 
Den ich im Schaße des Vaters gefunden und den ich dem König 
Nun zu fenden gedachte? Denn folches Föftlihen Ringes 
War ich nicht werth; ich wußt' ed recht wohl; er follte dem 

Einen, 


251 


Der von allen der Edelfte bleibt, fo dacht’ ich, gehören: 
Unfer Wohl beruht nur auf ihm und unfer Vermögen, 
Und ich hoffte fein Leben vor allem Uebel zu fchügen. 


Ferner follte wieder Bellyn der Königin gleichfalls 
Kamm und Spiegel verehren, damit fie meiner gebächte. 
Diefe hatt? ich einmal zur Luſt vom Schaße des Vaters 
Zu mir genommen, ed fand fih auf Erden kein ſchoͤneres 
Kunftwerk. 

O wie oft verſucht' es mein Weib und wollte fie haben! 

Sie verlangte nichts weiter von allen Gütern der Erde, 

Und wir ftritten darum; fie konnte mich niemals bewegen. 
Doch nun fendet’ ih Spiegel und Kamm mit gutem Bedachte 
Meiner gnaͤdigen Frauen der Königin, welche mir immer 
Große Wohlthat erwies und mich vor Uebel beſchirmte; 
Defters bat fie für mich ein ‚günftiges Wörtchen gefprochen; 
Edel ift fie, von hoher Geburt, es ziert fie die Tugend 

Und ihr altes Geſchlecht bewährt fih in Worten und Werfen: 
Würdig war fie des Spiegeld und Kammes! die bat fie nun 

leider 
Nicht mit Augen gefehn, fie bleiben auf immer verloren. 


Nun vom Kamme zu reden. Su diefem hatte der Künftler 
Pantberfnochen genommen, bie Nefte des edlen Geſchoͤpfes, 
Zwiſchen Indien wohnt ed und zwiſchen bem Paradiefe. 
Allerlei Farben zieren fein Fell, und füße Gerüche 
Breiten fi aus, wohin es fih wendet, darum auch die Thiere 
Seine Fährte fo gern auf allen Wegen verfolgen; 

Denn fie werden gefund von diefem Geruche, das fühlen 
Und befennen fie alle. Von folhen Kuochen und Beinen 
War der zierliche Kamm mit vielem Fleiße gebildet, 
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Klar wie Silber und weiß von unauefprechlicher Reinheit, 
Und des Kammes Geruch ging über Nelken und Zimmer. 
Stirbt dag Thier, fo fährt der Geruch in alle Gebeine, 
Bleibt beftändig darin und läßt fie nimmer verwefen, 
Ale Seuche treibt er hinweg und alle Vergiftung. 


Ferner fab man die Eöftlihen Bilder am Rüden des 
Kammes 

Hocherhaben, durchflochten mit goldenen zierlichen Ranken 
Und mit roth und blauer Laſur. Im mittelſten Felde 
War die Gefhichte künftlich gebildet, wie Paris von Troja 
Eines Tages am Brunnen faß, drei göttliche Frauen 
Bor fih ſah, man nannte fie Pallas und Juno und Venus. 
Lange ftritten fie erft, denn jegliche wollte den Apfel 
Gerne befißen, der ihnen bisher zufammen gehörte; 
Endlih verglichen fie fih: es folle den goldenen Apfel 
Paris der Ihönften beftimmen, fie follt’ allein ihn behalten. 


Und der Juͤngling befchaute fie wohl mit gutem Bedachte. 
uno fagte zu ihm: Erhalt’ ich den Apfel, erfennft du 
Mich für die fchönfte, fo wirft du der erfte vor allen an 

Reichthum. 

Pallas verfeßte: Bedenke dich wohl und gieb mir den Apfel, 
Und du wirft der mächtigfie Mann; es fürchten dich alle, 
Wird dein Name gemannt, fo Feind’ ale Freunde zufammen. 
Venus fprah: Was foll die Gewalt? was follen die Schäße? 
Iſt dein Vater nicht König Priamus? deine Gebrüder 
Hektor und andre, find fie nicht reich und mächtig im Lande? 
Iſt nicht Troja gefhüst von feinem Heere? und habt ihr 
Nicht umher dad Land bezwungen und fernere Völker? 
Wirft du die Ihönfte mich preifen und mir den Apfel ertheilen, 
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Soft du des herrlichften Schaßes auf diefer Erde dich freuen. 

Diefer Schatz ift ein trefflihes Weib, die fchönfte von alldı, 

Tugendfam, edel und weile, wer könnte würdig fie loben? 

Sieb mir den Apfel, du follft des Sriechifhen Königs Ge: 
mahlin, 

Helena mein’ ich, die Schöne, den Schatz der Schäße befigen. 


Und er gab ihr den Apfel und pries fie vor allen die 
fchönfte. 
Ader fie half ihm dagegen die fchöne Königin rauben, 
Menelaus Gemahlin, fie ward in Troja die Seine. 
Diefe Geſchichte ſah man erhaben im mitteliten Felde. 
Und ed waren Schilder umher mit künftlihen Schriften; 
Jeder durfte nur lefen und fo verfiand er die Kabel. 


Höret nun weiter vom Spiegel! daran die Stelle ded 
Glaſes 
Ein Beryll vertrat von großer Klarheit und Schönheit; 
Alles zeigte fich drinn und wenn ed meilenweit vorging, 
War ed Tag oder Naht. And hatte jemand im Antlitz 
Einen Fehler, wie er auch war, ein Fledichen im Auge; 
Durft’ er fih nur im Spiegel befehn,, fo gingen von Stund’ an 
Alle Mängel hinweg und alle fremden Gebrechen. 
Iſt's ein Wunder, daß mich es verdrießt, den Spiegel zu 
miſſen? 
Und es war ein koͤſtliches Holz zur Faſſung der Tafel, 
Sethym heißt es, genommen, von feſtem, glänzendem Wuchſe, 
Keine Würmer ſtechen es an und wird auch, wie billig, 
Hoͤher gehalten als Gold, nur Ebenholz kommt ihm am 
nächſten. 
Denn aus dieſem verfertigt' einmal ein trefflicher Kuͤnſtler 
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Unter König Krompardes ein Pferd von feltnem Vermögen, 

Eine Stunde brauchte der Weiter und mehr nicht zu hundert 

Meilen. Ich könnte die Sache für jeßt nicht gründlich er- 
zahlen, 

Denn es fand fich Fein ähnliches Roß, fo lange die Welt fteht. 


Anderthalb Fuß war rings die ganze Breite des Rahmens 
Um die Tafel herum, geziert mit Fünftlihem Schnitzwerk, 
Und mit goldenen Lettern ſtand unter jeglihem Bilde, 
Wie ſich's gehört, die Bedeutung gefchrieben. Ich will die 

Geſchichten 
Kuͤrzlich erzaͤhlen. Die erſte war von dem neidiſchen Pferde: 
Um die Wette gedacht' es mit einem Hirſche zu laufen; 
Aber Hinter ihm blieb ed zurüd, das ſchmerzte gewaltig; 
Und es eilte daranf mit einem Hirten zu reden, 
Sprach: du findeft dein Glüd, wenn du mir eilig gehordeft. 
Seße dich auf, ich bringe dich hin, es hat fih vor kurzem 
Dort ein Hirfch im Walde verborgen, den follft du gewinnen; 
Fleifch und Haut und Geweih, du magft fie theuer verlaufen, 
Seße dich auf, wir wollen ihm nah! — Das will ic wohl 
wagen! 

Sagte der Hirt und feßte ſich auf, fie eilten von dannen. 
Und fie erblidten den Hirſch in kurzem, folgten behende 
Seiner Spur und jagten ihm nach. Er hatte den Vorfprung 
Und es ward dem Pferde zu fauer, da fagt’ es zum Manne: 
Siße was ab, ich bin müde gemorden, der Ruhe bedarf ich. 
Nein! wahrhaftig verfeßte der Mann: du follit mir geborchen, 
Meine Sporen follft du empfinden, du haſt mic ja felber 
Zu dem Mitte gebracht; und fo bezwang es der Meiter. 
Seht, fo lohnet fih der mit vielem Boͤſen, der andern 
Schaden zu bringen ſich felbft mit Pein und Uebel belader. 
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Ferner zeig” ich euch an, was auf dem Spiegel gebilder 
Stand: Wie ein Efel und Hund bei einem Reichen in Dienften 
Beide gewefen! fo war denn der Hund num freilich der Liebling, 
Denn er faß beim Tiſche des Herrn und aß mit demfelben 
Fiſch und Fleiſch, und ruhte wohl auch im Schooße des Goͤnners, 
Der ibm das beſte Brod zu reichen pflegte, Dagegen 
Wedelte mit dem Schwanze der Hund und ledte den Herren. 


Boldewpn fah das Glück des Hundes und traurig im 

Herzen | 

Ward der Efel und fagte bei fih: wo denkt doch der Herr bin 

Daß er dem faulen Geſchoͤpfe fo aͤußerſt freundlich begegnet?, 

Springt das Thier nicht auf ihm herum und ledt ihn am Barte! 

Und ich muß die Arbeit verrichten und fchleppe die Säcke. 

Er probir’ ed einmal und thu' mit fünf, ja mit zehen 

Hunden im Jahre fo viel ale ih des Monats verrichte! 

Und doch wird ihm das Beſte gereicht, mich fpeift man mit 
Strob ab; 

Laͤßt auf der harten Erde mich liegen, und wo man mid 
bintreibt, 

Oder reitet, fpottet man meiner. Ich kann und ich will es 

Länger nicht dulden, will auch des Herren Gunſt mir erwerben. 


Als er fo ſprach, kam eben fein Herr die Straße gegangen; 

Da erbub der Efel den Schwanz und bäumte fi fpringend 

Weber den Herren, und ichrie und fang und plärrte gewaltig, 

Let? ihm den Bart und wollte nah Art und Weile des 
Hundes 

An die Wange fih fchmiegen, und ftieß ihm einige Beulen. 

Aengftlih entiprang ihm der Herr und rief: o! fangt mir 
den Eſel, 


256 


Sclagt ihn todt! Es kamen die Knechte, da regnet’ es 
Prügel, 
Nach dem Stalle trieb man ihn fort: da blieb er ein Efel 


Mancher findet ſich noch von feinem Geichlechte, der andern 
Ihre Wohlfahrt mißgoͤnnt und fih nicht beffer befindet. 
Kommt dann aber einmal fo einer in reichlichen Buftand; 
Schickt ſich's grad’ ale abe dad Schwein mit Löffeln die Suppe, 
Nicht viel beffer fürwahr. Der Efel trage die Side, 

Habe Stroh zum Lager und finde Difteln zur Nahrung. 

Will man ihn anders behandeln, fo bleibt es doch immer 
beim Alten. 

Wo ein Efel zur Herrfchaft gelangt, kann's wenig gedeihen. 

Ihren Vorteil ſuchen fie wohl, was fümmert fie weiter? 


Serner follt ihr erfahren, mein König, und laßt euch 

j die Rede 

Nicht verdrießen, ed ftand noch auf dem Rahmen des Spiegels 

Schön gebildet und deutlich. befchrieben, wie ehmals mein 
Vater | 

Sich mit Hingen verbündet auf Abenteuer zu ziehen, 

Und wie beide heilig gefchworen, in allen Gefahren 

Tapfer zufammen zu halten und jede Beute zu theilen. 

Als fie nun vorwärts zogen, bemerkten fie Jäger und Hunde 

Nicht gar ferne vom Wege; da fagte Hinze der Kater: 

Guter Rath fcheint theuer zu werden! Mein Alter verfegte: 

Wunderlich fieht ed wohl aus, Doch hab’ ich mit herrlichem 
Rathe 

Meinen Sad noch gefüllt, und wir gedenken des Eides, 

Halten wader zufammen, das bleibt vor allen dad Erfte. | 

Hinze fagre dagegen: ed gehe wie ed auch wolle, 
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Bleibt mir doch ein Mittel befannt, dag dent’ ich zu brauchen. 
Und fo fprang er behend auf einen Baum, ſich zu retten 
Bor der Hunde Gewalt, und fo verließ er den Oheim. 
Aengſtlich ſtand mein Bater nun da; ed Famen die Jäger. 
Dinge ſprach: Nun, Dheim? Wie fteht’d? fo öffnet den 
Sud doch! 
Iſt er voll Rathes, fo braucht ibn doch jetzt, die Zeit ift ge: 
fommen. 
Und die Jaͤger bliefen das Horn und riefen einander. 
Lief mein Vater, fo liefen die Hunde, fie folgten mit Bellen, 
Und er ſchwitzte vor Angft und häufige Lofung entfiel ihm; 
Leichter fand er fi) da und fo entging er den Feinden. 


Schändlih, ihr habt es gehört, verrieth ihn der nächfte 

Verwandte, 

Dem er fih doch am meiften vertraut. Es ging ibm and 
Leben, 

Denn die Hunde waren zu fehnell, und hätt’ er nicht eilig 

Einer Höhle fih wieder erinnert, fo war ed gefchehen; 

Aber da fchlupft’ er hinein und ihn verloren die Feinde. 

Solder Burfche giebt ed noch viel, wie Hinze fi damals 

Gegen den Vater bewies: wie follt? ich ihn lieben und ehren? 

Halb zwar hab’ ich's vergeben, doch bleibt noch etwas zurüde. 

AU dieß war auf dem Spiegel gefchnitten mit Bildern und 
Morten. 


Serner ſah man bafelbit ein eignes Stückchen vom Wolfe, 
Wie er zu danken bereit ift für Gutes das er empfangen. 
Auf dem Anger fand er ein Pferd, woran nur bie Knochen 
Uebrig waren; doch hungert' ihn fehr, er nagte fie gierig " 
Und es fam ihm ein ſpitziges Bein die Quer’ in den Kragen; 
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Aengſtlich ſtellt' er fih an, ed war ihm übel gerathen. 
Boten auf Boten fendet’ er fort die Aerzte zu rufen; 
Niemand vermochte zu helfen, wiewohl er große Belohnung 
Allen geboten. Da meldete fih am Ende der Kranid, 
Mit dem rothen Barett auf dem Haupt. Ihm flehte der Kranke: 
Doctor, beift mir gefchwind von diefen Noͤthen! ich geb’ euch, 
Bringt ihr den Knochen heraus, fo viel ihr immer begehret. 


Alfo glaubte der Kranich den Worten und fteddteden Schnabel 

Mit dem Haupt in den Nahen des Wolfes und holte dem 
Knochen. 

Weh mir! heulte der Wolf: du thuft mir Schaden! Es 
ſchmerzet! 

Laß es nicht wieder geſchehn! Für heute ſey ed vergeben. 

Wär’ ed ein andrer, ich hätte das nicht geduldig gelitten. 

Gebt euch zufrieden, verfeßte der Kranich: ihr ſeyd nun 
genefen; 

Gebt mir den Lohn, ich hab’ ihn verdient, ich hab’ euch ge: 
bolfen. 

Höret den Geden! fagte der Wolf: ich habe dag Uebel, 

Er verlangt die Belohnung, und hat die Gnade vergeflen, 

Die ih ihm eben erwies. Hab’ ih ihm Schnabel und Schadel, 

Den ih im Munde gefühlt, nicht unbefchädigt entlaffen? 

Hat mir der Schäfer nicht Schmerzen gemaht? Ich könnte 
wahrhaftig, 

Iſt von Belohnung die Nede, fie felbft am erften verlangen. 

Alfo pflegen die Schälte mit ihren Knechten zu handeln. 


Diefe Geſchichten und mehr verzierten, Fünftlich gefchnitten, 
Rings die Faſſung des Spiegeld, und mander gegrabene 
Zierrath, 
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Manche goldene Schrift. Ich hielt des koͤſtlichen Kleinode 

Mich nicht werth, ich bin zu gering, und fandt’ es deßwegen 

Meiner Frauen der Königin zu. ch dachte durch folchee 

Ihr und ihrem Gemahl mich ehrerbierig zu zeigen. 

Meine Kinder betrübten fich fehr, die urtigen Knaben, 

Als ich den Spiegel dahin gab. Sie fprangen gewöhnlich und 
fpielten 

Bor dem Glafe, beichauten fi gern, fie fahen die Schwänzchen 

Hängen vom Rüden herab und lachten den eigenen Mäulchen. 

Leider vermuthet' ich nicht den Tod des ehrlichen Lampe, 

Da ih ihm und Bellyn auf Treu’ und Glauben die Schäße 

Heilig empfahl; ich hielt fie beide für redliche Leute, 

Keine befferen Freunde gedacht’ ich jemals zu haben. 

Wehe fep über den Mörder gerufen! Ich will es erfahren, 

Wer die Schäße verborgen, es bleibt fein Mörder verhohlen. 

Wuͤßte doch ein und andrer vielleicht im Kreis hier zu fagen, 

Wo die Schäße geblieben, und wie man Lampen getödtet! 


Seht, mein gnaͤdiger König, ed Fommen täglich fo viele 
Wichtige Sachen vor euch; ihr könnt nicht alles behalten; 
Doch vielleicht gedenfet ihr noch des herrlichen Dienfteg, 
Den mein Bater dem euren an diefer Stätte bewiefen. 
Krank lag euer Vater, fein Leben rettete meiner, 

Und doch fagt ihr, ich habe noch nie, es habe mein Vater 
Euch nichts Gutes erzeigt. Beliebt mich weiter zu hören. 
Sep ed mit eurer Erlaubniß gefagt: Es fand fih am Hofe 
Eures Vaters der meine bei großen Würden und Ehren 
Als erfahrener Arzt. Er wußte dad Wafler des Kranken 
Klug zu befehn; er half der Natur; was immer den Augen, 
Was den edelften Gliedern gebrach, gelang ihm zu heilen; 
Kannte wohl die emetifchen Kräfte, verftand auch daneben 
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Auf die Zähne fih gut und holte die fchmerzenden fpielend. 
Gerne glaub’ ich, ihr habt es vergeffen; es wäre Fein Wunder; 
Denn drei Jahre hattet ihr nur. Es legte ſich damals 
Euer Vater im Winter mit großen Schmerzen zu Bette, 
Ja man mußt’ ihn heben und tragen. Da. ließ er die Aerzte 
Zwiſchen hier und Rom zufammen berufen, und alte 

Gaben ihn auf; er fhidte zulegt, man holte den Alten; 
Diefer hörte die Noth und fah die gefährliche Krankheit. 


* Meinen Vater jammert’ es fehr, er fagte: Mein König, 
Gnaͤdiger Herr, ich feßte, wie gern! mein eigenes Leben, 
Könnt’ ich euch retten, daran! doch laßt im Glafe mich euer 
Waſſer befehn. Der König befolgte die Worte des Vaters, 
Aber Elagte dabei, ed werde je länger je fchlimmer. 

Auf dem Spiegel war eö gebildet, wie glüdlih zur Stunde 

Euer Vater genefen. Denn meiner fagte bedächtig: 

Wenn ihr Gefundheit verlangt, entfchließt euch ohne Mer: 
fäumniß . 

Eines Wolfes Leber zu fpeifen, doch follte derfelbe 

Sieben Jahre zum wenigften haben; die müßt ihr verzehren. 

Sparen dürft ihr mir nicht, denn euer Xeben betrifft es. 

Euer Wafler zeuger nur Blut, entſchließt euch gefhwinde! 


In dem Kreife befand fich der Wolf und hört? es nicht 

gerne. 

Euer Vater fagte darauf: Ihr habt es vernommen, 

Hörer, Herr Wolf, ihre werdet mir nicht zu meiner Genefung 

Eure Xeber verweigern. Der Wolf verfehte dagegen: 

Nicht fünf Fahre bin ich geboren! was kann fie euch nußen? 

Eitled Geſchwätz! verfeßte mein Vater: ed fol uns nicht 
hindern, 
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An der Leber feh’ ich das gleih. Ed mußte zur Stelle 
Nach der Küche der Wolf, und brauchbar fand fich die Zeber. 
Euer Vater verzehrte fie firads. Zur felbigen Stunde- 
War er von aller Krankheit befreit und allen Gebrechen. 
Meinem Vater dankt' er genug, es mußt’ ihn ein jeder 
Doctor heißen am Hofe; man durft’ es niemals vergeffen. 


Alfo ging mein Vater beftäandig dem König zur Rechten. 
Ener Vater verehrt? ihm hernach, ich weiß es am beiten, 
Eine goldene Spange mit einem rothen Barette, 

Sie vor allen Herren zu tragen; fo haben ihm alle 

Hoch in Ehren gehalten. Es hat fih aber mit feinem 

Sohne leider geändert, und an die Tugend des Vaters 

Wird nicht weiter gedacht. Die allergierigften Schälle 

Werden erhoben, und Nuß und Gewinn bedenkt man alleine, 

Recht und Weisheit ftehen zuräd. Es werden die Diener 

Große Herren, dad muß der Arme gewöhnlich entgelten. 

Hat ein folher Macht und Gewalt, fo fchlägt er nur blinb: 
lings 

Unter die Lente, gedenket nicht mehr woher er gekommen; 

Seinen Vortheil gedenkt er aus allem Spiele zu nehmen. 

Um die Großen finden ſich viele von dieſem Gelichter. 

Keine Bitte hoͤren ſie je, wozu nicht die Gabe 

Gleich ſich reichlich geſellt, und wenn ſie die Leute beſcheiden, 

Heißt es: bringt nur! und bringt! zum erſten, zweiten und 
dritten. 


Solche gierige Wölfe behalten koͤſtliche Biſſen 
Gerne für ſich, und, wär’ es zu thun, mit kleinem Ber: 
Iufte 
Ihres Herren Leben zu retten, fie trügen Bedenken: 
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Wollte der Wolf doch die Leber nicht laſſen, dem König zu 
dienen! 

Und was Leber! Ich fag’ es heraus! Es möchten auch zwanzig 

Wölfe das Leben verlieren, behielte der König und feine 

Theure Gemahlin das ihre, fo wär’ es weniger Schade. 

Denn ein fchlehter Same, was kann er Gutes erzeugen? 

Was in eurer Jugend gefchah, ihr habt ed vergeflen; 

ber ich weiß ed genau, ald wär’ es geftern gefchehen. 

Auf, dem Spiegel ftand die Gefchichte, fo wollt’ es mein 
Mater; 

Edelſteine nierten das Werk und goldene Ranken. 

Koͤnnt' ich den Spiegel erfragen, ich wagte Vermoͤgen und 
Leben. 


Reineke, ſagte der Koͤnig: Die Rede hab' ich verſtanden, 
Habe die Worte gehoͤrt und was du alles erzaͤhlteſt. 
War dein Vater ſo groß hier am Hofe und hat er ſo viele 
Nützliche Thaten gethan, das mag wohl lange ſchon her ſeyn. 
Ich erinn're mich's nicht, auch hat mir's niemand berichtet. 
Enre Händel dagegen die kommen mir öfters zu Ohren, 
immer ſepd ihr im Spiele, fo hör’ ich wenigftend fagen; 
Thun fie euch Unrecht damit und find es alte Geſchichten, 
Moͤcht' ich einmal was Gutes vernehmen; es finder fich felten. 


Herr, verfeßte Neineke drauf: ich darf mich hierüber 
Wohl erklären vor euch, denn mich betrifft ja die Sache. 
-Gutes hab’ ich euch felber gethan! es fey euch nicht etwa 
Vorgeworfen; behüte mich Gott! ich erfenne mich ſchuldig 
Euch zu leiften fo viel ih vermag. Ihr habt die Geſchichte 
Ganz gewiß nicht vergeffen. Ich war mit Iſegrim glüdlich 
Einſt ein Schwein zu eriagen, es fchrie, wir" biffen es nieder. 
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Und ihr kamt und klagtet fo fehr, und fagtet: es käme 
Eure Frau noch hinter euch drein, und theilte nur jemand 
Wenige Speife mit euch, fo wär’ euch beiden geholfen. 
Gebet von eurem Gewinne was ab! fo fagtet ihr damals. 
Iſegrim fagte wohl: ja! Doch murmelt’ er unter dem Barte, 
Daß man kaum es verftand. Ich aber fagte dagegen: 
Herr! es iſt euch gegoͤnnt und wären’d der Schweine bie 
Menge. 
Sagt, wer foll es vertheilen? Der Wolf! verfeßter ihr wieder. 
Iſegrim freute fi fehr; er theilte, wie er gewohnt war, 
Ohne Scham und Schen, und gab euch eben ein Viertheil, 
Eurer Frauen dad andre, und er fiel über die Hälfte, 
Schlang begierig hinein, und reichte mir außer den Ohren 
Nur die Nafe noch bin und eine Hälfte der Lunge; 
Alles andre behielt er für fih, ihr habt es gefehen. 
Wenig Edelmuth zeigt’ er und da. Ihr wißt es, mein König! 
Euer Theil verzehrtet ihr bald, doch merkt’ ich, ihr hattet 
Nicht den Hunger geftillt, nur Iſegrim wollt' es nicht fehen, 
Aß und kaute fo fort und bot euch nicht dad Geringfte. 
Aber da traft ihr ihn auch mit enren Taken gewaltig 
Hinter die Ohren, verfichobt ihm das Fell, mit blutiger Glatze 
Lief er davon, mit Beulen am Kopf und heulte vor Schmerzen. 
Und ihr rieft ihm noch zu: komm wieder, lerne dich ſchaͤmen? 
Theilſt du wieder, fo triff mir's beffer, fonft will ich dir's zeigen. 
Sept mach’ eilig dich fort und bring’ und ferner zu effen! 
Here! gebietet ihr das? verfeßt’ ich: fo will ich ihm folgen, 
Und ich weiß, ich hole ſchon was. Ihr wart es zufrieden. 
Ungeſchickt hielt fih Iſegrim damals; er bintete, ſeufzte, 
Klagte mir vor; doch trieb ich ihn an, wir jagten zufammen, 
Fingen ein Kalb! Ihr liebt euch die Speife. Und als wir 
es brachten 
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Sand ſich's fett; ihr lachtet dazu, und fagtet zu meinem 
Lobe manch freundliches Wort; ich wäre, meintet ihr, trefflich 
Auszufenden zur Stunde der Noth, und fagtet daneben: 
Theile das Kalb! Da ſprach ich: die Halfte gehöret ſchon euer! 
Und die Hälfte gehört der Königin; was fi im Leibe 
Finder, als Herz und Leber und Zunge, gehöret, wie billig, 
Euern Kindern; ich nehme die Füße, die lieb’ ich zu nagen, 
Und das Haupt behalte der Wolf, die koͤſtliche Speife. 


Als ihr die Rede vernommen, verfeßtet ihr: Sage! wer 

hat dich 

So nah Hofart theilen gelehrt? ich möcht’ es erfahren. 

Da verſetzt' ih: Mein Lehrer ift nah, denn diefer mit rothem 

Kopfe, mit blutiger Glatze, hat mir das Verſtaͤndniß geöffnet. 

Ich bemerkte genau, wie er heut frühe dag Ferkel 

Theilte, de lernt’ ich den Sinn von folcher Theilung begreifen; 

Kalb oder Schwein, ich find’ ed nun leicht, und werde nicht 
fehlen. 


Schaden und Schande befiel den Wolf und feine Begierde. 
Seines Gleichen giebt ed genug! Sie fhlingen der Güter: 
Neichlihe Früchte zufammt den Unterfaffen hinunter. 

Alles. Wohl zeritören fie leicht, und Feine Verſchonung 
Iſt zu erwarten, und wehe dem Lande, das felbige näbrer! 


Seht! Herr König, fo hab’ ich euch oft in Ehren gehalten. 
Alles was ich befiße und was ich nur immer gewinne, 
Alles widm' ich euch gern und eurer Königin; fey ed 
Wenig oder auch viel, ihre nehmt dag meifte von allem. 
Wenn ihr des Kalbed und Schweines gedentt, fo merkt ihr 

die Wahrheit, 
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Wo die rechte Treue fih findet. Und dürfte wohl etwa 

Iſegrim fih mit Reineken meffen? Doch leider im Anfehn 

Steht der Wolf als oberfter Vogt und alle bedrangt er. 

Euren Vortheil beforgt er nicht ſehr; zum Halben und Ganzen 

Weiß er den feinen, zu fördern. So führt er freilich mit 
Braunen 

Nun das Wort, und Reinekens Rede wird wenig geachtet. 


Herr! es ift wahr, man hat mich verklagt, ich werde 
nicht weichen, 

Denn ich muß nun hindurch, und alfo fey es gefprochen: 
Iſt Hier einer der glaubt zu beweifen; fo komm' ex mit Beugen, 
Halte fih feſt an die Sache und feße gerichtlih zum Pfande 
Sein Vermögen, fein Ohr, fein Leben, wenn er verlöre, 
Und ich feße dag gleiche dagegen: fo hat es zu Rechte 
Stets gegolten, fo halte man's noch, und alle die Sache, 
Wie man fie für und wider gefprochen, fie werde getreulich 
Solcherweiſe geführt und gerichtet; ich darf! ed verlangen! 


Wie ed auch fey, verfeßte der König: am Wege des 


Rechtes 
Will und kann ich nicht ſchmaͤlern, ich hab' es auch niemals 
gelitten. 


Groß iſt zwar der Verdacht, du habeſt an Lampens Ermordung 
Theil genommen, des redlichen Boten! ich liebt' ihn beſonders 
Und verlor ihn nicht gern, betrübte mich über die Maaßen 
Als man fein blutiges Haupt aus deinem Raͤnzel heraus zog; 
Auf der Stelle büßt’ ed Bellyn, der böfe Begleiter: 

Und du magit die Sache nun weiter gerichtlich verfechten. 
Was mich felber betrifft, vergeb’ ich Reineken alles, 

Denn er hielt fi zu mir in manchen bedenklichen Fällen. 
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Hätte weiter jemand zu Klagen, wir wollen ihn hören: 
Stell er unbefcholtene Seugen, und bringe die Klage 
Gegen Reinelen ordentlich vor, hier fteht er zu Rechte! 


Reineke fagte: Gnädiger Herr! ich danke zum beiten. 
Jeden hört ihre und jeder genießt die Wohlthat des Rechtes. 
Laßt mich heilig betheuern, mit welhem traurigen Herzen 
Ich Bellyn und Lampen entließ; mir ahnete, glaub? ich, 
Was den beiden follte geſchehn, ich liebte fie zärtlich. 


So ftaffirte Reineke Flug Erzählung und Worte. 

Jedermann glaubt’ ihm; er hatte die Schäße fo zierlich 
befchrieben, 

Sich fo ernſtlich betragen, er ſchien die Wahrheit zu reden. 
Ja man ſucht' ihn zu troͤſten. Und fo betrog er den König 
Dem die Schäße gefielen; er hätte fie gerne befeffen, 
Sagte zu Reineken: Gebt euch zufrieden, ihr reifet und ſuchet 
Weit und breit dad Verlorne zu finden, das Mögliche thut ihr; 
Wenn ihr meiner Hülfe bedürft, fie fteht euch zu Dienften. 


Dankbar, fagte Reineke drauf, erfenn’ ich die Gnade; 
Diefe Worte richten mich auf und laffen mich hoffen. 
Raub und Mord zu beftrafen ift eure hoͤchſte Behörde. 
Dunkel bleibt mir die Sache, Doch. wird ſich's finden; ich fehe 
Mit dem größten Fleiße darnach, und werde bes Tages 
Emfig reifen und Nachts und alle Leute befragen. 
Hab’ ich erfahren, wo fie fih finden, und kann fie nicht felber 
Wieder gewinnen, wär’ ich zu ſchwach, fo bitt' ich um Hülfe, 
Die gewährt ihr alsdann und ficher wird es geratben, 
Bring’ ich glüdlich die Schäße vor euch, fo find’ ich am Ende 
Meine Mühe belohnt und meine Treue bewähret. 
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Gerne hört? es der König und fiel in allem und jedem 
Reineken bei, ber hatte die Züge fo kuͤnſtlich geflochten. 
Ale die andern glaubten ed auch; er durfte nun wieder 
Reifen und gehen wohin ihm gefiel und ohne zu fragen. 


Aber Iſegrim Eonnte ſich länger nicht Halten, und Enirfchend 
Spray er; Gnädiger Herr! So glaubt ihr wieder dem Diebe, 
Der euch zwei: und bdreifah belog. Wen follt’ ed nicht 

wundern! 

Seht ihr nicht, daß der Schalt euch betrügt und ung alle 
beihädigt? 

Wahrheit redet er nie und eitel Lügen erfinnt er. 

Aber ich la’ ihn fo leicht nicht davon! Ihr follt’ ed erfahren, 

Daf er ein Schelm ift und falfh. Sch weiß drei große 
Verbrechen, 

Die er begangen; er ſoll nicht entgehn und ſollten wir kaͤmpfen. 

Zwar man fordert Zeugen von uns, was wollte das helfen? 

Stünden fie bier und ſpraͤchen und zeugten den ganzen 
Gerichtstag, 

Koͤnnte das fruchten? Er thaͤte nur immer nach ſeinem 
Belieben. 

Oft ſind keine Zeugen zu ſtellen, da ſollte der Frevler 

Nach wie vor die Tuͤcke veruͤben? Wer traut ſich zu reden? 

Jedem haͤngt er was an und jeder fürchtet den Schaden. 

Ihr und die euren empfinden es auch und alle zuſammen. 

Heute will ich ihn halten, er ſoll nicht wanken noch weichen 

Und er ſoll zu Rechte mir ſtehn, nun mag er ſich wahren! 


— — — — 


Eilfter Gefang. 


Iſegrim Flagte, der Wolf, und fprah: Ihr werdet ver: 
ftehen! 
Reineke, gnädiger König, fo wie ex immer ein Schall war, 
Bleibt er ed auch und fteht und redet fchändliche Dinge, 
Mein Geſchlecht zu beſchimpfen und mid. So hat er mir 
immer, | 

Meinem Weibe noch mehr empfindliche Schande bereitet. 
So bewog er fie einft in einem Teiche zu waten, 
Durch den Moraft, und hatte verfprocen, fie ſolle des Tages 
Viele Fifche gewinnen; fie habe den Schwanz nlır ind Waffer 
Cinzutauchen und hängen zu laffen: ed würden bie Fifche 
Feſt fich beißen , fie Fönne felbviert nicht alle verzehren. 
Watend Fam fie darauf und fchwimmend gegen das Ende, 
Gegen den Zapfen; da hatte das Waſſer fich tiefer geſammlet, 
Und er hieß fie den Schwanz ind Waller hängen. Die Kälte 
Gegen Abend war groß und grimmig begann es zu frieren, 
Das. fie faft nicht länger fih hielt; fo war auch in kurzem 
Ihr der Schwanz ind Eid gefroren, fie konnt’ ihn richt regen, 
Glaubte, die Fifche wären fo ſchwer, ed wäre gelungen. 
Reineke merkt’ ed, der fhändliche Dieb, und was er getrieben, 
Darf ich nicht fagen, er fam und übermannte fie leider, 
Bon der Stelle fall er mir nicht! Es koſtet der Frevel 
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Einen von beiden, wie ihr ung ſeht, noch heute dag Leben. 
Denn er fchwäßt fi nicht durch; ich hab’ ihn felber be- 
troffen 
neber der That, mich führte ber Zufall am Hügel den Weg her. 
Laut um Hülfe hört’ ich fie fchreien, die arme Betrogne, 
Feſt im Eife ſtand fie gefangen und konnt’ ihm nicht wehren, 
Und ich fam und mußte mit eignen Augen das alles 
Schen! Ein Wunder fürwmahr, daß mir dag Herz nicht 
gebrochen. 
Reineke! rief ich: was thuſt du? Er hoͤrte mich tommen 
und eilte 
Seine Straße. Da ging ich hinzu mit traurigem Herzen 
Mußte waten und frieren im kalten Waſſer und konnte 
Nur mit Mühe dad Eis zerbrechen, mein Weib zu erloͤſen. 
Ah, es ging nicht glüdlih von flatten! fie zerrte gewaltig 
Und es blieb ihr ein Viertel des Schwanzes im Eiſe gefangen. 
Sammernd Elagte fie laut und viel, das hörten die Bauern, 
Kamen hervor und fpürten und aus, und riefen einander. 
Hitzig liefen fie über den Damm mit Piken und Werten, 
Mit dem Noden kamen die Weiber und lärmten gewaltig: 
Fangt fie! Schlagt nur und werft! fo riefen fie gegen 
einander. 
Angfı wie damals empfand ich noch nie, das gleiche befenner 
Sieremund auch, wir retteten kaum mit Mühe das Leben, 
Liefen, es rauchte das Fell. Da kam ein Bube gelaufen, 
Ein vertradter Geſelle mit einer Pike bewaffnet, 
Leicht zu Fuße, ftach er nah ung und drangt’ ung gewaltig. 
rare die Nacht nicht gelommen, wir hätten das Leben 
gelaſſen. 
Und die Weiber riefen noch immer, die Hexen, wir haͤtten 
Ihre Schafe gefreſſen. Sie haͤtten uns gerne getroffen, 
&oethe. ſämmtl. Werte. V. 18 
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Schimpften und ſchmaͤhten hinter ung drein. Wir wandten 
ung aber 

Von dem Lande wieder zum Wafler und fchlupften behende 

Zwifchen die Binſen; da trauten die Bauern nicht weiter zu 
folgen, 

Denn es war dunkel geworden, ſie machten ſich wieder nach 
Hauſe. 

Knapp entkamen wir fo. Ihr ſehet, gnädiger König, 

Veberwältigung, Mord und Verrath, von folhen Verbrechen 

Iſt die Rede, die werdet ihr ftreng, mein König, beftrafen. 


Als der König die Klage vernommen, verſetzt' er: es 
. werde 
Rechtlich hieruͤber erkannt, doch laßt uns Reineken hoͤren. 
Reineke fprach: verhielt’ es ſich alſo, würde die Sache 
Menig Ehre mir bringen und Gott bewahre mich gnaͤdig 
Daß man ed fände wie er erzählt! Doch will ich nicht laͤugnen, 
Daß ich fie Fiſche fangen gelehrt und auch ihr die befte 
Straße zu Wafler zu kommen, und fie zu dem Teiche gewiefen. 
Aber fie lief fo gierig darnach, fobald fie nur Fifche 
Nennen gehört, und Weg und Maaß und Lehre vergaß fie. 
. Blieb fie feft im Eife befroren, fo hatte fie freilich 
Viel zu lange gefeffen; denn hätte fie zeitig gezogen, 
Hätte. fie Fifhe genug zum Löftlihen Mahle gefangen. 
Allzugroße Begierde wird immer ſchaͤdlich. Gewoͤhnt fich 
Ungenügfam das Herz, fo muß es vieles vermiſſen. 
Mer den Geift der Gierigfeit bat, er lebt nur in Sorgen, 
- Niemand fättiget ihn. Frau Gieremund hat ed erfahren, 
Da fie im Eife befror. Sie dankt nun meiner Bemühung 
Schleht. Das hab’ ich davon, daß ich ihr redlich geholfen! 
Denn ih ſchob und wollte mit allen Kräften fie heben, 
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Doch ſie war mir zu ſchwer, und uͤber dieſer Bemuͤhung 
Traf mich Iſegrim an, der laͤngs dem Ufer daher ging, 
Stand da droben und rief und fluchte grimmig herunter. 
Ja fuͤrwahr ich erſchrack den ſchoͤnen Segen zu hoͤren. 
Eins und zwei und dreimal warf er die graßlichften Flüche 
Weber mich ber und fchrie von wildem Zorne getrieben, 
Und ih dachte: du machſt Dich davon und warteft nicht länger; 
Beſſer laufen als faulen. Ich hatt’ es eben getroffen, 
Denn er hätte mich damals zerriffen. Und wenn es begegnet 
Daß zwei Hunde fich beißen um einen Knochen, da muß wohl 
Einer verlieren. So ſchien mir auch da das befte gerathen, 
Seinem Zorn zu entweichen und feinem verworrnen Semüthe. 
Grimmig war er und bleibt ee, wie kann er's laͤngnen? 
| Befraget 
Seine Frau; was hab’ ich mit ihm dem Lügner zu ſchaffen? 
Denn fobald er fein Weib im Eife befroren bemerkte, 
Flucht’ und fchalt er gewaltig und fam und halfihr entlommen. 
Machten die Bauern fih hinter fie ber, fo war es zum 
Bellen; 
Denn fo fam ihr Blut in Bewegung, fie froren nicht länger 
Was ift weiter zu Tagen? Es iſt ein fchlehtes Benehmen, 
Wer fein eigenes Weib mit folchen Lügen befchimpfet. 
Fragt fie felber, da ſteht fie, und hatt’ er die Wahrheit 
gefprochen, 
Würde fie felber zu Hagen nicht fehlen. Indeſſen erbitt' ich 
Eine Woche mir Frift mit meinen Freunden zu fprechen, 
Was für Antwort dem Wolf und feiner Klage gebihret. 


Gieremund fagte darauf: In eurem Treiben und Wefen 
Iſt nur Schalkyeit, wir willen es wohl, und Lügen umd 
- Trügen, 
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Büberei, Taͤuſchung und Zroß. Wer euren verfänglichen 
Meden 

Glaubt, wird fiher am Ende befchädigt. Immer gebraucht ihr 
Loſe verworrene Worte. So hab’ ich's am Borne gefunden. 
Denn zwei Eimer hingen daran, ihr hattet in einen, 

Weiß ich warum? euch gelegt und war’t hernieder gefahren; 
Nun vermochtet ihr nicht euch felber wieder zu heben 

Und ihr klagtet gewaltig. Des Morgens Fam ich zum Brunnen, 

Fragte: wer bracht’ euch herein? Ihr fagtet: kommt ihr 
| doch eben, 
Liebe Gevatterin, recht! ich ginn’ euch jeglichen Vortheil; 
Steigt in den Eimer da droben, fo fahrt ihr hernieder 

‚ und effet 
Hier an Fifchen euch fatt. Sch war zum Unglüd geflommen, 
Denn ich glaubt’ es, ihr fhwurt noch dazu: ihr hättet fo viele 
Fiſche verzehrt, es ſchmerz' ench der Leib. Ich ließ mich 
bethören, 
Dumm wie ih war umd ftieg in den Eimer; da ging er 
hernieder, 

Und der andre wieder herauf, ihre kamt mir entgegen. 
Wunderlich fchien mir's zu fepn, ich fragte voller Erftaunen 
Sagt, wie gehet das zu? Ihr aber fagtet dawider: 
Auf und ab, fo geht’d in der Welt, fo geht es ung beiden. 
Iſt es doch alfo der Lauf. Erniedrigt werden die einen 
Und die andern erhöht, nach eines jeglichen Tugend. 
Aus dem Eimer fprangt ihr und lieft und eiltet von bannen. 
Aber ich fab im Brunnen befümmert und mußte den Tag lang 
Herren, und Schläge genug am felbigen Abend erdulden . 
Ch ich entfam. Es traten zum Brunnen einige Bauern, 
Sie bemerften mich da. Don grimmigem Hunger gepeinigt 
Saß ich in Trauer und Angft, erbarmlih war mir zu Mutbe. 
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Unter einander fprahen die Bauern: da fieh nur im Eimer 

Sitzt da unten der Feind, der unfre Schafe vermindert. 

Hol? ihn herauf, verfehte der eine, ich halte mich fertig 

Und empfang’ ihn am Rand’, er Toll ung die Lammer 
bezahlen! 

Wie er mich aber empfing das war ein Jammer! Es fielen 

Schlag’ auf Schläge mir über den Pelz, ich hatte mein 
Leben 

Keinen traurigern Tag, und kaum entrann ich. dem Tode. 


Reineke fagte darauf: bedenkt genauer die Folgen. 

Und ihr findet gewiß, wie heilfam die Schläge gewefen. 

Ich für meine Perfon mag lieber dergleichen entbehren, 

Und wie die Sache ftand, fo mußte wohl eines von beiden 

Sih mit den Schlägen beladen, wir konnten zugleich nicht 
entgehen. 

Wenn ihr’d euch merkt, fo nubt ed euch wohl, und künftig 

vertraut ihr 

Seinem fo leicht in "ähnlichen Fällen. Die Welt ift voll 

Schalkheit. 


Ja, verſetzte der Wolf, was braucht es weiter Beweiſe! 
Niemand verletzte mich mehr, als dieſer boͤſe Verraͤther. 
Eines erzaͤhlt' ich noch nicht, wie er in Sachſen mich einmal 
Unter das Affengeſchlecht zu Schand' und Schaden gefuͤhret. 
Er beredete mich in eine Hoͤhle zu kriechen, 

Und er wußte voraus es würde mir Uebels begegnen. 

War ih nicht eilig entſlohn, ib wir um Augen und 
Ohren 

Dort gefommen. Er fagte vorher mit gleißenden Worten: 

Seine Frau Muhme find’ ich dafelbft, er meinte die Aeffin; 
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Doch es verdroß ihn, daß ich entfam. Er ſchickte mich tuͤckiſch 
In das abfcheuliche Neft, ich dacht’ ed wäre die Hölle. 


Reineke fagte darauf vor allen Herren des Hofes: 
Iſegrim redet verwirrt, er ſcheint nicht völlig bei Sinnen. 
Bon der Xeffin, will er erzählen, fo fag’ er es deutlich. 
Drittehalb Jahr ſind's her als nah dem Lande zu Sachſen 
Er mit großem Praffen gezogen, wohin ich ihm folgte. 

Das ift wahr, das übrige lügt er. Es waren nicht Affen, 

Meerkagen waren’d, von welchen er redet; und nimmermehr 
werd’ ich 

Diefe für meine Muhmen erfennen. Martin der Affe, 

Und Frau Nüdenau find mir verwandt. Sie ehr’ ich als 
Muhme, 

Ihn als Better und zühme mich dep. Notarius ift er. 

Und verftebt fih aufs Recht. Doch was von jenen Gefhöpfen 

Hegrim fagt, gefchieht mir zum Hohn, ich habe mit ihnen 

Nichts zu thun und nie ſind's meine Verwandten gewefen; 

Denn fie gleichen dem höllifchen Teufel. Und daß ich bie Alte 

Damals Muhme geheißen, das that ich mit gutem Bedachte. 

Nichts verlor ich dabei, das will ich gerne geftehen: 

Gut gaftirte fie mich, fonjt hatte fie mögen erftidien. 


Seht, ihr Herren! wir hatten den Weg zur Seite gelaffen, 
Singen hinter dem Berg und eine düftere Höhle 
Tief und lang bemerften wir da. Es fühlte fih aber 
Iſegrim krank, wie gewöhnlich, vor Hunger. Wann hätt’ 

ihn auch jemals 

Einer fo fatt gefehen, daß er zufrieden gewefen? 
Und ich fagte zu ihm: In diefer Höhle befindet 
Speife fürwahr fi genug, ich zweifle nicht ihre Bewohner 
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Theilen gerne mit ung, was fie haben, wir kommen gelegen. 
Iſegrim aber verfeßte darauf: ich werde, mein Oheim, 
Unter dem Baume hier warten, ihr ſeyd in allem geichidter 
Neue Bekannte zu machen, und wenn euch Effen gereicht wird, 
Thut mir's zu willen! So dachte der Schalf auf meine 
Ä Gefahr erft 
Abzumwarten was fich ergäbe; ich aber begab mic 
m die Höhle hinein. Nicht ohne Schauer durdhwandert’ 
Ich den langen und krummen Gang, er wollte nicht enden. 
Aber was ich dann fand — den Schreden wollt’ ich um vieles 
Rothes Gold nicht zweimal in meinem Leben erfahren! 
Welch ein Neft voU haͤßlicher Thiere, größer und Heiner! 
Und die Mutter dabei, ich dacht’ es wäre der Teufel. 
Weit und groß ihr Maul mit langen häßlichen Zähnen, 
Lange Nägel an Händen und Füßen und hinten ein langer 
Schwanz an den Rüden gefeßt; fo was Abichenliches hab’ ich 
Nichte im Leben gefehn! Die ſchwarzen leidigen Kinder 
Waren ſeltſam gebildet wie lauter junge Gefpenfter. 
Graͤulich fah fie mich an. Ich dachte, war ich von dannen! 
Größer war fie ald Iſegrim felbit, und einige Kinder 
Faft von gleicher Statur. Im faulen Heue gebettet . 
Sand ich Die garſtige Brut, und über und über befchlabbert 
Bis an die Ohren mit Koth, ed ſtank in ihrem Meviere 
Aerger als höllifches Pech. Die reine Wahrheit zu fagen: 
Wenig gefiel ed mir da, denn ihrer waren fo viele, 
Und ich ftand nur allein. Sie zogen gräulihe Sraßen. 
Da befann ich mich denn und einen Ausweg verfucht? ich, 
Gruͤßte fie ſchoͤn — ich meint’ es nicht fo — und wußte fo 
freundlich 
Und befannt mich zu fielen. Frau Muhme! fagt’ ich zur 
Alten, 
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Vetter hieß ich die Kinder und ließ es an Worten nicht 
fehlen. 
Spar’ euch der gnadige Gott auf lange glüdliche Zeiten! 
Sind das eure Kinder? Sürwahr! ich follte nicht fragen; 
Wie behagen fie mir! Hilf Himmel! wie fie fo Inftig, 
Wie fie fo Thin find! Man nahme fie alle für Söhne des 
Könige, 
Seyd mir vielmal gelobt, daß ihr mit würdigen Sproffen 
Mehret unfer Geſchlecht, ich freue mich über die Maaßen. 
Südlich find’ ih mich nun von folhen Dehmen zu willen; 
Denn zu Seiten der North bedarf man feiner Verwandten. 


Als ich ihr fo viel Ehre geboren, wiewohl id ed anderd 
Meinte, bezeigte fie mir von ihrer Seite deßgleichen, 
Hieß mich Oheim, und that fo bekannt, fo wenig die Närrin 
Auch zu meinem Geſchlechte gehört: Doc Eonnte für dießmal 
Gar nicht ſchaden fie Muhme zu heißen. Ich ſchwitzte da⸗ 
zwiichen 
Weber und über vor Angft; allein fie redete freundlich: 
Neinefe, werther Verwandter, ich heiß” euch ſchoͤnſtens will: 
. . fommen! 
Seyd ihr aud wohl? Sch bin euch mein ganzes Leben verbunden 
Da ihr zu mir gefommen. Shr lehrer kluge Gedanken 
Meine Kinder fortan, daß fie zu Ehren gelangen. 

Alſo hört’ ich fie reden, das hatt? ich mit wenigen Worten, 
Daß ih fie Muhme genannt und daß ih die Wahrheit 
gefchonet, 

Meichlich verdient. Doc war’ ich fo gern im Freien gewefen. 
Aber fie ließ mi ‚nicht fort und fprach: ihr dürfet, mein 

Dheim, 
Unbewirthet nicht weg! Verweilet, laßt euch bedienen. 
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Und fie brachte mir Speife genug; ich wüßte fie wahrlich 
Jetzt nicht alle zu. nennen; verwundert war ich zum höchften, 
Wie fie zu allem gelommen. Bon Fifchen, Reben und anderm 
Guten Wildpret, ich fpeifte davon, es fchmedte mir herrlich. 
Als ich zur Gnüge gegeflen, belud fie mich über das alles, 
Bracht' ein Stück vom Hirfche getragen, ich follt’ es nach 
Haufe 
Zu den Meinigen bringen, und ich empfahl mich zum beften. 
Reineke, fagte fie noch, befucht mich öfters. Sch hatte 
Was fie wollte verfprachen, ich machte daß ich herauskam. 
Lieblich war es nicht da für Augen und Nafe, ich hätte 
Mir den Tod beinahe geholt; ich fuchte zu fliehen, 
Lief behende den Gang bis zu der Deffuung am Baume. 
Iſegrim lag und ftöhnte dafelbft; ich fagte: wie geht's euch, 
Sheim? Er fprah: nicht wohl! ich muß vor Hunger ver: 
derhen. 
Ich erbarmte mich feiner und gab ihm den Föftlichen Braten 
Den ich mit mir gebracht. Er aß mit großer Begierde, 
Vielen Dank erzeigt er mir da; nun bat er's vergeflen! 
Als er nun fertig geworden, begann er: laßt mich erfahren, 
Wer die Höhle bewohnt? Wie habt ihr’s drinne gefunden? 
Sut oder fhleht? Ich ſagt' ihm darauf die lauterfte 
Wahrheit, 
Unterrichtet’ ihn wohl. Das Neft fey böfe, Dagegen 
Finde fih drin viel Föftliche Speife. Sobald er begehre 
Seinen Theil zu erhalten, fo mög’ er kecklich hinein gehn, 
Nur vor allem fih hüten die grade Wahrheit zu fagen. 
Soll es euch nad Wünfhen ergeht, fo fpart mir Die Wahrheit! 
Wiederholt’ ich ihm noch: denn führt fie jemand beftändig 
Unklug im Mund, der leidet Verfolgung, wohin er fich 
wendet; 
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Ueberall fteht er zurüd, Die andern werden geladen. 

Alfo hieß ih ihn gehn; ich lehrt’ ihn: was er auch fände, 

Sollt' er reden, was jeglicher gerne zu hören begehret, 

Und man werd’ ihn freundlich empfangen. Das waren die 
Morte, 

Gnädiger König und Herr, nach meinem beften Gewiffen. 

Aber das Gegentheil that er hernach, und Eriegt’ er darüber 

‚Etwas ab, fo hab’ er ed auch; er follte mir folgen. 

Grau find feine Zotteln fürwahr, doch fuht man bie Weisheit 

Nur vergebend dahinter. Es achten ſolche Gefellen 

Weder Klugheit noch feine Gedanken; es bleibet dem groben 

Tölpifhen Volke der Werth von aller Weisheit verborgen. 

Trenulich ſchärft' ih ihm ein, die Wahrheit dießmal zu fparen; 

Weiß ich Doch felbft, was ſich ziemt! verfeht’ er troßig da⸗— 

. gegen, 
Und fo trabt’ er die Höhle hinein, da hat er’d getroffen. 


Hinten faß das abfcheuliche Weib, er glaubte ben Teufel 
Bor fih zu fehn! die Kinder dazu! da rief er betroffen: 
Hülfe! Was für abfcheuliche Thiere! Sind diefe Gefchöpfe 
Eure Kinder? Sie feinen fürwahr ein Höllengefindel. 

Geht, ertränft fie, Das wäre das Beſte, damit fih die Brut 
nicht 

Ueber die Erde verbreite! Wenn ed die Meinigen wären, 

Sch erdroffelte fie. Man .finge wahrlih mit ihnen 

unge Teufel, man brauchte fie nur in einem Morafte 

Auf das Schilf zu binden, die garftigen ſchmutzigen Rangen! 

Sa, Mooraffen follten fie heißen, da paßte der Name! , 


Eilig verfeßte die Mutter und fprach mit zornigen Worten: 
Welcher Teufel fchidt und den Boten? Wer hat euch gerufen 
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Bier und grob zu begegnen? Und meine Kinder! Was 
habt ihr, 

Schön oder haͤßlich, mit ihnen zu thun? So eben verläßt ung 

Reineke Fuchs, der erfahrene Mann, der muß es verftehen; 

Meine, Kinder, betheuert? er hoch, er finde fie fämmtlich 

Schön und fittig, von guter Manier, er mochte mit Freuden 

Sie für feine Verwandten erkennen. Das hat er ung alles 

Hier an diefem Plaß vor einer Stunde verfichert. 

Wenn fie euch nicht, wie ihm, gefallen, fo bat euch wahrhaftig 

Niemand zu kommen gebeten. Das mögt ihr Sfegrim willen. 


Und er forderte gleich von ihr zu eſſen und fagte: 
Holt herbei, fonft helf' ih euch fuchen! was wollen die Neden 
Weiter helfen? Er machte fich dran und wollte gewaltſam 
Ihren Vorrath betaften; das war ihm übel gerathen! 
Denn fie warf fih über ihn her, zerbiß und zerfrast’ ihm 
Mit den Nägeln das Fell und klaut' und zerrt’ ihn gewaltig; 
Ihre Kinder thaten das gleiche, fie biffen und krammten 
Graͤulich auf ihn; da heult' er und ſchrie mit biutigen 
. MWangen, . 
Wehrte fih nicht und lief mit haftigen Schritten zur Def: 
nung. 
Nebel zerbiſſen ſah ich ihn kommen, zerkratzt und die Fetzen 
Hingen herum, ein Ohr war geſpalten und blutig die Naſe, 
Manche Wunde kneipten ſie ihm und hatten das Fell ihm 
Garſtig zuſammen geruckt. Ich fragt’ ihn wie er heraustrat: 
Habt ihr die Wahrheit gefagt? Er aber fagte dagegen: 
Wie ich's gefunden, fo hab’ ich gefprocen. Die leidige Here 
Hat mich übel gefchändet, ich wollte fie wäre hier außen, 
Theuer bezahlte ſie mir's! Was dünkt euch, Neinele? Habt ihr 
Jemals ſolche Kinder gefehen? fo garftig, fo boͤſe? 
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Da ich's ihr fagte, da war es gefchehn, da fand ich nicht 


weiter 
Gnade vor ihr und habe mich übel im Loche befunden. 


Sepd ihr verrüdt? verfeßt’ ich ihm drauf: ich hab’ eg 

euch anders 

Weislich geheißen. Ich gruͤß' euh zum fchönften (fo ſolltet 
ihr fagen) 

Liebe Muhme, wie geht es mit euch? Wie gebt ed den lieben 

Artigen Kindern? Sch freue mich fehr die großen und kleinen 

Neffen wieder zu fehn. Doc Iſegrim fagte dagegen: 

Muhme das Weib zu begrüßen? und Neffen die häßlichen 
Kinder? 

Rehm’ fie der Teufel zu fih! Mir graut vor folder Der: 
wandtſchaft. 

Pfui! ein ganz abſcheuliches Pack! ich ſeh' ſie nicht wieder. 

Darum ward er fo übel bezahlt. Nun richtet, Herr König! 

Sagt er mir Recht ich had’ ihn verrathen? Er mag ed geftehen, 

Hat die Sache fih nicht, wie ich erzähle, begeben? 


Sfegrim ſprach entfchloffen dagegen: Wir machen wahr: 

haftig 

Dielen Streit mit Worten nicht and. Was follen wir feifen? 

Recht bleibe Recht, und wer. ed auch hat, ed zeigt fi am 
Ende, 

Trotzig, Reineke, treter ihr auf, fo mögt ihr es haben! 

Kämpfen wollen wir gegen einander, da wird es fich finden. 

Vieles wißt ihr zu fagen, wie vor der Affen Behaufung 

Ich fo großen Hunger gelitten, und wie ihr mich damals 

Treulich genaͤhrt. Ich wüßte nicht wie! Es war nur ein 
Knochen, 
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Den ihr brachtet, das Kleifch vermuthlich fpeiftet ihr felber. 
Wo ihr fteher ſpottet ihr mein und redet verwegen 

Meiner Ehre zu nah. Ihr habt mit fhändlihen Lügen 
Mich verdächtig gemacht, als hätt’ ich böfe Verfhwörung 
Segen den König im Sinne gehabt und hätte fein Leben 
Ihm zu rauben gewünſcht; ihr aber prabltet dagegen 

hm von Schägen was vor; er möchte fchwerlich fie finden! 
Schmaͤhlich behandelter ihre mein Weib und follt es mir büßen. 
Diefer Sachen klag' ich euch an! ich denke zu kämpfen 

Ueber Altes und Neues und wiederhol’ es: ein Mörder, 
Ein Verräther fepd ihr, ein Dieb; und Leben um Leben 
Wollen wir kämpfen, ed endige nun das Keifen und Schelten. 
Einen Handſchuh biet’ ich euch an, fo wie ihn zu Rechte 
Jeder Tordernde reicht; ihr- mögt ihn zum Pfande behalten, 
Und wir finden und bald. Der König hat ed vernommen, 
Ale die Herren haben's gehört! ich hoffe fie werden 

Zeugen ſeyn des rechtlichen Kampfes. Ihr ſollt nicht entweichen 
Bis die Sache ſich endlich entfcheidet, dann wollen wir fehen. 


Reineke dachte bei fih: Das geht um Vermögen und Leben! 
Groß ift er, ich aber bin Elein, und könnt’ es mir dießmal 
Etwa mißlingen, fo hatten mir alle die liftigen Streiche 
Wenig geholfen. Doch warten wird ab. Denn wenn ich’s 

bedente 
Bin ih im Vortheil; verlor er ja ſchon die vorderften Klauen! 
Iſt der Thor nicht kühler geworden, fo foll er am Ende 
Seinen ®illen nit haben, es koſte was ed auch wolle, 


Meinele fagte zum Wolfe darauf: Ihr mögt mir wohl 
felber 
Ein Verraͤther, Iſegrim, fepn und alle Befchwerden, 
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Die ihe auf mich zu bringen gebentet, find alle gelogen. 

Wollt ihr kämpfen? ich wag’ es mit euch und werde nicht 
wanlen. 

Lange wuͤnſcht' ich mir das! Hier ift mein Handfchuh dagegen. 


So empfing der König die Pfänder, es reichten fie beide 
Kuͤhnlich. Er fagte darauf: ihr follt mir Bürgen befteflen, 
Daß ihr morgen zum Kampfe nicht fehlt; denn beide Parteien 
Sind’ ich verworren, wer mag die Meden alle verſtehen? 
Sfegrime Bürgen wurden fogleich der Bar und der Kater, 
Braun und Hinze; für Neinelen aber verbürgten fi gleich: 

falle 
Vetter Moneke, Sohn von Märtenaffe, mit Grimbart. 


Neinefe, fagte Fran Ruͤckenau drauf: nun bleibet gelaffen, 

Klug von Sinnen! Es lehrte mein Mann, der jeBo nad 
Rom tft, 

Euer Oheim, mid einft ein Gebet; es hatte daflelbe 

Abt von Schludanf gefeßt und gab es meinem Gemahle, 

Dem er fich günftig erwies, auf einem Zettel gefchrieben. 

Diefed Gebet, fo fagte der Abt, ift heilſam den Männern 

Die ind Gefecht fih begeben; man muß ed nüchtern des 
Morgend 

Ueberlefen, fo bleibt man des Tags von Noth und Gefahren 

Voͤllig befreit, vorm Tode gefchäßt, vor Schmerzen und 
Wunden. 

Troͤſtet euch Neffe damit, ich will es morgen bei Zeiten 

Weber euch lefen, fo geht ihr getroft und ohne Beforgniß. 

Liebe Muhme, verfeßte der Fuchs: ich danke von Herzen, 

Ich gedenf! es euch wieder. Doch muß mir immer am meiften 

Meiner Sahe Gerechtigfeit helfen, und meine Gewandtheit 
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Reinekens hreunde blieben beiſammen die Nacht durch 

und ſcheuchten 

Seine Grillen durch muntre Geſpraͤche. Frau Ruͤckenau aber 

War vor allen beſorgt und geſchaͤftig, ſie ließ ihn behende 

Zwiſchen Kopf und Schwanz, und Bruſt und Bauche be⸗ 
fcheren 

Und mit Zett und Dele beftreihen; es zeigte fich aber 

Reineke fett und rund und wohl zu Fuße. Daneben 

Sprad fie: böret mich an, bedenfet was ihr zu thun habt, 

Höret den Rath verftändiger Sreunde, das hilft euh am 
beiten. 

Trinfet nur brav und haltet das Waller, und kommt ihr 
des Morgend 

m den Kreis, fo macht es gefcheidt, beneßet den rauhen 

Wedel über und über und fucht den Gegner zu treffen; 

Könnt ihr die Augen ihm falben, fo ift’d am beften gerathen, 

Sein Geſicht verdunfelt fi gleih. Es koͤmmt euch zu ftatten 

Und ihn Hindert es fehr. Auch müßt ihr anfangs euch 
furchtfam 

Stellen, und gegen den Wind mit flüchtigen Füßen entweichen. 

Wenn er euch folget, erregt nur den Staub, auf daß ihr 
die Augen 

Ihm mit Unrath und Sande verfchließt. Dann fpringet zur 
Seite 

Papt auf jede Bewegung, und wenn er die Augen fich aus⸗ 
wiſcht: 

Nehmt des Vortheils gewahr und ſalbt ihm aufs neue die 
Augen 

Mit dem aͤtzenden Waſſer, damit er voͤllig verblinde, 

Nicht mehr wiſſe wo aus noch ein, und der Sieg euch verbleibe. 

Lieber Neffe, ſchlaft nur ein wenig, wir wollen euch meden, 
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Wenn es Zeit if. Doch will ich fogleich die heiligen Worte 
Ueber euch leſen von welchen ich ſprach, auf daß ich euch ftärfe. 
Und fie legt’ ihm die Hand aufs Haupt umd fagte die Worte: 
Nekräft negibual geid fum namteflih dnudna mein tedachs! 
Nun Gluͤck auf! nun feyd ihr verwahrt! Das Namliche fagte 
Dheim Grimbart; dann führten fie ihn und legten ihn fchlafen. 
Ruhig fchlief er. Die Sonne ging auf; da kamen die Dtter 
Und der Dachs, den Vetter zu wecken. Sie gräßten ihn 
freundlich, 
Und fie fagten: bereitet euch wohl! Da brachte die Dtter 
Eine junge Snte hervor und reicht’ fie ihm fagend: 
Eßt, ich habe fie euch mit manchem Sprunge gewonnen 
An dem Damme bei Hünerbrot; laßt's euch belieben, mein 
Vetter. 


Gutes Handgeld ift das, verfeßte Reineke munter, 
So was verfhmah’ ich nicht leiht. Das möge Gott euch 
vergelten 
Daß ihr meiner gedenft! Er ließ das Eſſen ſich ſchmecken 
Und das Zrinfen dazu, und ging mit feinen Verwandten 
Sn den Kreis, anf den ebenen Sand, da follte man kaͤmpfen. 


Buwälfter Gefang. 





Als der König Reineken ſah, wie diefer am Kreife 
Glatt gefchoren fi zeigte, mit Del und f&lüpfrigem Fette 
Weber und über gefalbt, da lacht? er über die Maaßen. 
Fuchs! wer lehrte dich das? fo rief er: mag man doch billig 
Reineke Fuchs dich heißen, du bift beftändig der lofe! 

Aller Orten kennſt du ein Zoch und weißt dir zu helfen. 


Reineke neigte ſich tief vor dem Könige, neigte befonders 
Bor der Königin fih und kam mit muthigen Sprüngen 
In den Kreis. Da hatte der Wolf mit feinen’ Verwandten 
Schon fih gefunden; fie wünfchten dem Fuchs ein fchmähliches 

Ende; 

Manches zornige Wort und manche Drohung vernahm er. 
Aber Lynx und Lupardus, die Wärter des Kreifes, brachten 
Nun die Heiligen hervor, und beide Kämpfer befchwuren, 
Wolf und Fuchs, mit Bedacht die zu behamptende Sache. 


Iſegrim ſchwur mit heftigen Worten und drohenden 
Bliden : 
Reineke fey ein Verräther, ein Dieb, ein Mörder und aller 
Miſſethat fchuldig, er ſey auf Gewalt und Ehbruch betreten, 
Fall in jegliher Sache, dag gelte Leben um Leben! 
Meineke ſchwur zur Stelle dagegen: er feye fich keiner 
Goethe, jammti. Werte V. 19 


986 


Diefer Verbrechen bewußt und Iſegrim lüge wie immer, 

Schwöre falfch wie gewöhnlich, doch fol es ihm nimmer ge: 
lingen, 

Seine Lüge zur Wahrheit zu machen, am wenigften dießmal. 

Und es fagten die Wärter des Kreifes: Ein jeglicher thue 

Was er fhuldig zu thun iſt! das Recht wird bald ſich er: 
‚geben. 

Groß und Klein verliefen den Kreis, die beiden alleine 

Drinn zu verfchließen; gefchwind begann die Aeffin zu flüftern: 

Merket wad ich euch fagte, vergeßt nicht dem Rathe zu folgen ! 

Reineke fagte heiter darauf: die gute Vermahnung 

Macht mic murbiger gehn. Getroft! ich werde der Kühnheit 

Und der Liſt auch jet nicht vergeffen, durch die ich aus manchen 

Größern Gefahren entronnen, worein ich öfters gerathen, 

Wenn ich mir bdiefes und jenes geholt was bis jet nicht 
bezahlt ift, 

Und mein Leben fühnlich gewagt. Wie follt ich nicht jeBo 

Gegen den Böfewicht ftehen? Ich Hoff’ ihn gewißlich zu 
fhanden, 

Ihn und fein ganzes Gefchleht und Ehre den Meinen zu 
bringen. 

Was er auch lügt, ich tränf’ ed ihm ein. Nun ließ man die 
beiden 

Sn dem Kreife zufammen und alle fchauten begierig. 


Iſegrim zeigte fih wild und grimmig, redte die Taßen, 
Kam daher mit offenem Maul, und gewaltigen Sprüngen. 
Neinefe, leichter ald er, entiprang dem ftürmenden Gegner, 
Und beneßte behende den rauhen Wedel mit feinem 
Yeßenden Waſſer und fchleift ihn im Staube, mit Sand 

ihn zu füllen. 
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Iſegrim dachte nun hab’ er ihn fchon! da ſchlug ihm der Loſe 
Ueber die Augen den Schwanz, und Hören und Sehen ver: 
ging ihm, 
Nicht das erftemal übt’ er die Kift, ſchon viele Gefchöpfe 
Harten die ſchaͤdliche Kraft des aͤtzenden Waſſers erfahren. 
Iſegrims Kinder blender’ er fo, wie anfangs gefagr iſt. 
Und nun dacht’ er den Vater zu zeichnen. Nachdem er dem 
Gegner 
Sp die Augen geſalbt, entſprang er feitwärts und ſtellte 
Segen den Wind ih, rührte den Sand und jagte des Staubes 
Viel in die Augen des Wolfe, der ſich mit Reiben und Wifchen 
Haftig und übel venahm und feine Schmerzen vermehrte. 
Reineke wußte dagegen gefchiet den Wedel zu führen, 
Seinen Gegner aufs neue zu treffen und gänzlich zu blenden. 
Hebel befam es dem Wolfe! denn feinen Vortheil benußte 
Nun der Fuchs. Sobald er die Ihmerzlich thränenden Augen 
Seines Feindes erblidte, begann er mit heftigen Sprüngen, 
Mit gewaltigen Schlägen auf ihn zu ſtürmen, zu fraßen 
Und zu beißen, und immer die Augen ihm wieder zu falben. 
Halb von Sinnen tappte'der Wolf, da fpottete feiner 
Reineke dreifter und ſprach: Herr Wolf, ihr Habt wohl vor 
Zeiten 
Manch unfchuldiges Lamm verfchlungen, in euerem Leben 
Manch unfträflihes Thier verzehrt; ich hoffe fie follen 
Künfrig Ruhe genießen; auf alle Fälle bequemt ihr 
Euch fie in Frieden zu laffen und nehmer Segen zum Lohne. 
Eure Seele gewinnt bei diefer Buße, befonders 
Wenn ihre das Ende geduldig erwartet. Ihr werdet für dießmal 
Richt aus meinen Händen entrinnen, ihre müßter mit Bitten 
Mich verföhnen, da fchont’ ich euch wohl und ließ' end das - 
Leben. 
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Haſtig fagte Neineke das, und hatte den Gegner 
Feſt an der Kehle gepadt und hofft?’ ihn alfo zu zwingen, 
Sfegrim aber, ftärker als er, bewegte fi grimmig, 
Mit zwei Zügen riß er fi lod. Doc Reineke griff ihm 
Ins Sefiht, verwundet’ ibn hart und riß ihm ein Auge 
Aus dem Kopfe, es rann ihm das Blut die Nafe herunter. 
Reineke rief: So wollt’ ich es haben! fo ift es gelungen! 
Blutend verzagte der Wolf, und fein verlorened Auge 
Macht’ ihn rafend, er fprang, vergeflend Wunden und 

Schmerzen, 

Segen Reineken los und drückt ihn nieder zu Boden. 
Uebel befand fih der Fuchs, und wenig half ihm die Klugheit. 
Einen der vorderen Füße, die er ald Hände gebrauchte, 
Faßt' ihm Iſegrim fchnell und hielt ihn zwifchen den Zahnen. 
Neinefe lag befümmert am Boden, er forgte zur Stunde 
Seine Hand zu verlieren und dachte taufend Gedanken. 
Iſegrim brummte dagegen mit hohler Stimme die Worte: 


Deine Stunde, Dieb, ift gefommen! Ergieb dich zur 

' Stelle, | 

Dder ich ſchlage dich todt fuͤr deine betruͤglichen Thaten! 

Ich bezahle dich nun, es hat dir wenig geholfen 

Staub zu Eragen, Waller zu laffen, Das Kell zu befcheren , 

Dich zu fehmieren, wehe dir nun! du haft mir fo vieled 

Uebel ‚gethan, gelogen auf mich, mir dad Auge geblendet, 

Aber du ſollſt nicht entgehn, ergieb dich oder ich beiße! 


Reineke dachte: Nun geht es mir fhlimm, was foll ic 
beginnen ? 

Geb' ich mich nicht, fo bringt er mih um, und wenn ic 
mich gebe 
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Bin ich auf ewig befchimpft. Ja, ich verdiene die Strafe, 
Denn ich Hab’ ihn zu übel behandelt, zu gröblich beleidigt. 
Süße Worte verfucht’ er darauf, den Gegner zu mildern. 
Lieber Oheim! fagt’ er zu ihm, ich werde mit Freuden 
Euer Lehnsmann fogleih, mit allem was ich befige. 
Gerne geh? ich als Pilger für euch zum heiligen Grabe, 
m das Heilige Land, in alle Kirchen, und bringe 
Ablaß genug von dannen zurüd. Es gereichet derfelbe 
Eurer Seele zu Nuß, und fol für Vater und Mutter 
Yebrig bleiben, damit fih auch die im ewigen Xeben 
Diefer Wohlthat erfreun; wer ift nicht ihrer bedürftig ? 
Ich verehr' euch als wär’t ihr der Papft, und ſchwoͤre den 
theuren 
Heil’gen Eid, von jegt auf alle künftigen. Zeiten 
Ganz der eure zu ſeyn mit allen meinen Verwandten. 

Ale follen euch dienen zu jeder Stunde. So ſchwoͤr' ich! 
Was ich dem Könige felbft nicht verfprähe, das fey euch 
geboten. 

Nehmt ihre es an, fo wird euch dereinft die Herrichaft des 
Landes, 

Alles was ich zu fangen verftehe, dad will ich euch bringen: 

Gaͤnſe, Hühner, Enten und Fiſche, bevor ich das mindfte 

Solcher Speife verzehre, ich la’ euch immer die Auswahl, 

Eurem Weib und Kindern. Ich will mit Fleiße darneben 

Euer Xeben berathen, es fol euch Fein Uebel berühren. 

Loſe Heiß’ ich und ihr ſeyd ſtark, fo Eönnen wir beide 

Große Dinge verrichten. Zuͤſammen müflen wir halten, 

Einer mir Macht, der andre mit Rath, wer wollt’ ung be- 

zwingen? 
Kämpfen wir gegen einander, ſo tft es übel gehandelt. 
Ja ich hätt’ ed niemals gethan, wofern ich nur fchicklich 
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Hätte den Kampf zu vermeiden gewußt; ihr fordertet aber, 

Und ich mußte denn wohl mich ehrenhalber bequemen. 

Aber ich babe mich höflich gehalten und während des Streites 

Meine ganze Macht nicht bewielen; es muß dir, fo dacht’ ich, 

Deinen Oheim zu fchonen, zur größen Ehre gereichen. 

Haͤtt' ich euch aber gehaßt, ed wär’ euch anders gegangen. 

Wenig Schaden habt ihr gelitten, und wenn aus Berfehen 

Euer Auge verlest ift, fo bin ich herzlich befünmert. 

Doch das Beſte bleibt mir dabei, ich kenne dad Mittel 

Euch zu heilen, und theil’ ich's euch mit, ihr werdet mir's 
danken. 

Bliebe. dad Auge gleih weg und fend ihr fonft nur genefen, 

Iſt es euch immer bequem; ihr habet, legt ihr euch Ichlafen, 

Nur Ein Fenfter au fließen, wir andern bemühen ung 

Doppelt. 

Euch zu verföhnen ſellen ſogleich ſich meine Verwandten 

Vor euch neigen, mein Weib und meine Kinder, ſie ſollen 

Vor des Koͤniges Augen im Angeſicht dieſer Verſammlung 

Euch erſuchen und bitten, daß ihr mir gnaͤdig vergebet 

Und mein Leben mir ſchenkt. Dann will ich offen bekennen, 

Daß ich unwahr geſprochen und euch mit Luͤgen geſchaͤndet, 

Euch betrogen wo ich gekonnt. Ich verſpreche zu ſchwoͤren, 

Daß mir von euch nichts Boͤſes bekannt iſt, und daß ich von 
nun an 

Nimmer euch zu beleidigen denke. Wie koͤnntet ihr jemals 

Größere Sühne verlangen, als die wozu ich bereit bin? 

Schlagt ihr mich todt, was habt ihr davon? es bleiben eu 
immer 

Meine Verwandte zu fürchten und meine Freunde; dagegen, 

‚Wenn ihre mich fchont, verlaßt ihr mit Ruhm und Ehren 

den Kampfplas, 
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Scheinet jeglihem edel und weife: denn höher vermag fich 

Niemand zu heben, ald wenn er vergiebt. Es fommt euch 
fo bald nicht 

Diefe Gelegenheit wieder, benußt fie. Webrigens kann mir 

Jetzt ganz einerlei ſeyn zu fterben oder zu leben. 


Falſcher Fuchs! verfehte der Wolf, wie wärft du fo gerne 
Wieder los! Doch wäre die Welt von Golde gefchaffen 
Und du böteft fie mir in deinen Nöthen, ich wuͤrde 
Dich nicht laſſen. Du haft mir fo oft vergeblich geichworen, 
Falſcher Geſelle! Gewiß, nicht Eierfchalen erhielt? ich 
Ließ' ich dich log. Ich achte nicht viel auf deine Verwandten; 
Ich erwarte was fie vermögen, und denfe fo ziemlich 
Ihre Feindſchaft zu tragen. Du Schadenfroher! wie würdeft 
Du nicht fpotten, gab’ ich dich frei auf deine Betheurung. 
Wer dich nicht Fennte, wäre betrogen. Du haft mi, fo 

fagit du, 
Heute gefhont, Du leidiger Dieb! und hangt mir dad Auge 
Richt zum Kopfe heraus? Du Boͤſewicht, haft du die Haut 
mir 
Nicht an zwanzig Orten verlegt? und konnt’ ih nur einmal 
Wieder zu Athem gelangen, da du den Vortheil gewonnen ? 
Thöriht war e3 gehandelt, wenn ich für Schaden und Schande 
Dir nun Gnad’ und Mitleid erzeigte. Du brachteft, Verräther, 
Mih und mein Weib in Schaden und Schmah, das foiter 
dein Leben. 


Alfo fagte der Wolf. Indeſſen hatte der Loſe 
Zwiſchen die Schenkel des Gegners die andre Take gefchoben, 
Bei den empfindlidhfien heilen ergriff er denfelben und 

rudte, 
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Zerrt' ihn graufam, ich fage nicht mehr — Erbaͤrmlich zu 
ſchreien 
Und zu heulen begann der Wolf mit offenem Munde. 
Reineke zog die Tatze behend aus den klemmenden Zaͤhnen, 
Hielt mit beiden den Wolf nun immer feſter und feſter, 
Kneipt' und zog, da heulte der Wolf und ſchrie ſo gewaltig 
Daß er Blut zu ſpeien begann, ed brach ihm vor Schmerzen 
Ueber und über der Schweiß durch feine Zotten, er löſ'te 
Sich vor Angft. Das freute den Fuchs, nun hofft’ er zu 
fiegen, 
Hielt ihn immer mit Händen und Zähnen, und große %e- 
drangniß, 
Große Pein kam über den Wolf, er gab fich verloren. 
Blut rann über fein Haupt, aus feinen Augen, er ſtürzte 
Nieder betäubt. Es hätte der Fuchs des Goldes die Fälle 
Nicht für diefen Anblid genommen, fo hielt er ihn immer 
Feſt und fchleppte den Wolf und zog, daß alle das Elend 
Sahen, und fneipt’ und drudt’ und biß und Elaute den Armen, 
Der mit dumpfem Geheul im Staub und eigenem Unrath 
Sich mit Zuckungen mwälzte, mit ungebärdigem Werfen. 


Seine Freunde jammerten Iaut, fie baten den König: 
Aufzunehmen den Kampf, wenn es ihm alfo ‚beliebte. 
Und der König verfehte: fo bald euch allen bebünter, 
Allen lieb ift daß es gefchehe, fo bin ich's zufrieden. 


Und der König gebot: die beiden Wärter des Kreiſes, 
Lynx und Lupardus, follten zu beiden Kämpfern hineingehn. 
Und fie traten darauf in die Schranken und fpraden dem 

Sieger 
Reinele zu: es fey nun genug, es wünfche der König 
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Aufzunehmen den Kampf, den Zwiſt geendigt zu fehen. 

Er verlangt, fo fuhren fie fort, ihr mögt ihm den Gegner 
Ueberlaffen, das Leben dem Weberwundenen fchenfen. 

Denn wenn einer getödtet in diefem Zweikampf erläge, 
Wäre ed Schade auf jeglicher Seite. Ihr habt ja den Vortheil! 
Alle fahen es, Klein’ und Große. Auch fallen die beften 
Männer euch bei, ihr habt fie für euch auf immer gewonnen. 


Reineke ſprach: ch werde dafür mich dankbar bemweifen! 
Sern folg’ ich dem Willen des Könige und was fich gebühret 
Thu’ ich gern; ich habe gefiegt und fchöners verlang’ ich 
Nichts zu erleben! Es gönne mir nur der König das eine 
Daß ich meine Freunde befrage. Da riefen die Freunde 
Reinekens alle: Es dänfet und gut, den Willen des Könige 
Gleich zu erfüllen. Ste kamen zu Schaaren zum Gieger 

gelaufen, 
Alle Verwandte, der Dachs und der Affe, und Otter und 

Biber. 

Seine Freunde waren nun auch der Marder, die Wiefel, 
Hermelin und Eichhorn und viele die ihn befeinder, 
Seinen Namen zuvor Nicht nennen mochten, fie liefen 
Ale zu ihm. Da fanden fih auch, die fonft ihn verflagten, 
Als Verwandten anjeht und brachten Weiber und Kinder, 
Große, Mittlere, Kleine, dazu die Kleinften, ed that ihm 
Jeglicher ſchoͤn, fie fhmeichelten ihm und Eonnten nicht enden. 


m der Welt geht’d immer fo zu. Dem Glüdlichen 
| | fagt man: 
Bleibet lange gefund! er findet Freunde die Menge. 
Aber wen es übel geräth, der mag fich gedulden! 
Eben fo fand es fih hier. Ein jeglicher wollte der Nächfte 
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Neben dem Sieger fih blaͤhn. Die einen flöteten, andre 
Sangen, bliefen Pofaunen und fchlugen Pauken dazwifchen. 
Reinekens Freunde ſprachen zu ihm: Erfreut euch, ihr habet 
Euch und euer Geſchlecht in diefer Stunde gehoben! 

Sehr betrübten wir und euch unterliegen zu fehen, 

Doch ed wandte fich bald, es war ein treffliches Stückchen. 
Reineke ſprach, ed ift mir geglüdt, und dankte den Treunden. 
Alfo gingen fie Hin mit großem Getümmel, vor allen 
Reineke mit den Wärtern des Kreiſes. Alfo gelangten 

Sie zum Throne des Könige, da Eniete Meineke nieder. 
Aufftehn hieß ihn der König und fagte vor allen den Herren: 
Euren Tag bewahrtet ihr wohl; ihr habet mit Ehren 

Eure Sache volführt, deßwegen fprech’ ich euch ledig; 

Ale Strafe hebet fih auf, ich werde darüber 

Naͤchſtens fprehen im Rath mit meinen Edlen, fobald nur 
Iſegrim wieder geheilt iſt; für Heute fchließ’ ich die Sache. 


Eurem Rathe, gnädiger. Herr, verfeßte befcheiden 
Reineke drauf, ift heilſam zu folgen. Ihr wißt ed am beften. 
Als ich hierher kam Elagten fo viele, fie logen dem Wolfe, 
Meinem mächtigen Feinde, zu lieb, der wollte mich ftürzen, 
Hatte mich faft in feiner Gewalt, da riefen die andern 
Krenzige! klagten mit ihm, nur mich aufs Letzte zu bringen, 
Ihm gefällig zu ſeyn; denn alle Eonnten bemerfen: 

Beſſer ftand er bei euch als ich, und Feiner gedachte 

Weder ans Ende noch wie fih vielleicht die Wahrheit verhalte. 
Jenen Hunden vergleich’ ich fie wohl, die pflegten in Menge 
Bor der Kühe zu ftehn, und hofften es werde wohl ihrer 
Auch der günftige Koch mit einigen Knochen gedenken. 

Einen ihrer Geſellen erblidten die wartenden Hunde, 

Der ein Stüd gefortenes Zleifh dem Koche genommen 
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Und nicht eilig genug zu feinem Unglüd davon fprang. 
Denn es begoß ihn der Koch mit heißem Waller von hinten 
Und verbruͤht ihm den Schwanz; doch ließ er die Beute 
nicht fallen, 
Mengte ſich unter die andern, ſie aber ſprachen zuſammen: 
Seht wie dieſen der Koch vor allen andern begünftigt! 
Seht welch Föftlihes Stüd er ihm gab! und jener verfebte: 
Wenig begreift ihr davon, ihr lobt und preift mich von vorne, 
Wo es euch freilich gefällt das Eöftlihe Fleifch zu erblicken; 
Aber befeht mich von hinten und preift mich glücklich, wo: 
fern ihr 
. Eure Meinung nicht ändert. Da fle ihn aber befahen 
War er fchredlich verbrannt, es fielen die Haare herunter 
Und die Haut verfchrumpft ihm am Leib. Ein Grauen be- 
fiel fie, 
Niemand wollte zur Küche; fie liefen und ließen ihn fiehen. 
Herr, die Gierigen mein’ ich hiermit. So lange fie mächtig 
Sind, verlangt fie ein jeder zu feinem Freunde zu haben. 
Stündlih fieht man fie an, fie tragen das Fleifch in dem 
Munde. 
Mer ſich nicht nach ihnen bequemr, der muß es entgelten, 
Loben muß man fie immer, fo übel fie handeln, und alfo 
Stärft man fie nur in ſträflicher That. So thut es ein 
jeder 
Der nicht das Ende bedenkt. Doch werden ſoilche Geſellen 
Oefters geſtraft und ihre Gewalt nimmt ein trauriges Ende. 
Niemand leidet ſie mehr, ſo fallen zur Rechten und Linken 
Ihnen die Haare vom Leibe. Das ſind die vorigen Freunde 
Groß und klein, ſie fallen nun ab und laſſen ſie nackend. 
So wie ſaͤmmtliche Hunde ſogleich den Geſellen verließen, 
Als fie den Schaden bemerkt und feine geſchaͤndete Hälfte 
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Gnädiger Herr, ihre werdet verftehn, von Reineken fol 
man 
Nie ſo reden, es ſollen die Freunde ſich meiner nicht ſchaͤmen. 
Ener Gnaden dank' ih aufs beſte und koͤnnt' ich nur immer 
Euren Willen erfahren, ich würd’ ihn gerne vollbringen. 


Viele Worte helfen ung nichts, verfeßte der König: 

Alles hab’ ich gehört, und was ihr meinet verftanden. 

Euch, ald edlen Baron, euch will ich im Rathe wie vormals 

Wiederfehen, ic mach’ euch zur Pflicht zu jegliher Stunde 

Meinen geheimen Rath zu befuhen. So bring’ ich euch 

" wieder 

Voͤllig zu Ehren und Macht, und ihr verdient es, ich hoffe. 

Helfet alles zum beften wenden. Ich kann euch am Hofe 

Nicht entbehren, und wenn ihr die Weisheit mit Tugend 

verbindet, 

Sp wird niemand über euch gehn, und fchärfer und kluͤger 

Rath und Wege bezeichnen. Ich werde Fünftig die Klagen 

Ueber euch weiter nicht hören. Und ihr follt immer an 
meiner | 

Stelle reden und handeln ald Kanzler des Neihed. Es 

fey euch ' 

Alſo mein Siegel befohlen und was ihr thuet und fchreibet 

Bleibe gethban und gefchrieben. — So hat nun Reineke billig 

Sich zu großen Gunften gefhwungen, und alles befolgt man 

Was er raͤth und befchließt, zu Frommen oder zu Schaden. 


Meinefe dankte dem König und fprach: mein edler Ge: 
bieter, 
Zu viel Ehre thut ihr mir an, ich will es gedenken 
Wie ich hoffe Verftand zu behalten. Ihr follt es erfahren. 


N 
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Wie e3 dem Wolf indeffen erging, vernehmen wir 

kuͤrzlich. 

Ueberwunden lag er im Kreiſe und übel behandelt, 

Weib und Freunde gingen zu ihm, und Hinze der Kater, 

Braun, der Bär, und Kind und Gefind’ und feine Ver: 
wandten, 

Klagend legten fie ihn auf eine Bahre; man hatte 

Wohl mit Heu fie gepolftert ihn warm zu halten; und 
trugen 

Aus dem Kreis ihn heraus. Man unterfuchte die Wunden, 

Zählete ſechs und zwanzig; ed famen viele Chirurgen 

Die fogleich ihn verbanden und heilende Tropfen ihm reichten. 

Ale .Slieder waren ihm lahm. Sie rieben ihm gleichfallg 

Kraut ind Ohr, er niefte gewaltig von vornen und hinten. 

Und fie ſprachen zuſammen, wir wollen ihn ſalben und 

baden; 

Troͤſteten ſolchergeſtalt des Wolfes traurige Sippſchaft; 

Legten ihn ſorglich zu Bette, da ſchlieſ er, aber nicht lange, 

Wachte verworren und kümmerte ſich, die Schande, bie 
Schmerzen 

Septen ihm zu, er e jammerte laut und fchien zu verzweifeln; 

Sorglich wartete Gieremund fein, mit traurigem Muthe, 

Dachte den großen Verluft. Mit mannicfaltigen Schmerzen 

Stand fie, bedauerte fih und ihre Kinder und Freunde, 

Sah den leidenden Mann, er Eonnt’ ed niemals verwinden, 

Rafte vor Schmerz, der Schmerz war groß und traurig die 
Kolgen. 


Meinefen aber behagte Das wohl, er. fhwaßte vergnüglich 
Seinen Freunden was vor und hörte fich preifen und loben. 
‚Hohen Muthes fchied er von dannen. Der gnädige König 
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Sandte Seleite mir ihm, und fagte freundlich zum Abfchied: 

Kommt bald wieder! Da kniete der Fuchs am Throne zur 
Erden, 

Sprach: ich dank' euch von Herzen und meiner gnädigen 
Frauen, 

Eurem Rathe, den Herren zufammt. Es fpare, mein König, 

Gott zu vielen Ehren euch auf, und was ihr begehret 

Thu' ich gern, ich lieb’ euch gewiß und bin es euch fchuldig. 

Jetzo, wenn ihr's vergönnt, gedenf ich nah Haufe zu reifen, 

Meine Frau und Kinder zu ſehn, ſie warten und trauren. 


Reiſet nur hin, verſetzte der König, und fürdtet nichte 
weiter. 
Alfo machte ſich Reineke fort vor allen begünftigt. 
Manche feines Gelichters verftehen bdiefelbigen Künfte, 
Rothe Bärte tragen nicht alle; doch find fie geborgen. | 


Meinefe z0g mit feinem Geſchlecht, mit vierzig Ver: 
wandten, 

Stolz von Hofe, fie waren geehrt und freuten fich deffen. 
Als ein Herr trat Neinefe vor, ed folgten die andern. 
Frohen Muthes erzeigt’ er fih da, ed war ihm der Wedel 
Breit geworden, er hatte die Gunft des Königs gefunden, 
War nun wieder im Nath und dachte wie er es nußte. 
Wen ich liebe dem frommt's und meine Freunde genießen’g; 
Alſo dacht’ er; die Weisheit iſt mehr ald Gold zu verehren. 


Sp begab fih Neinefe fort, begleitet von allen 
Seinen Freunden, den Weg nach Malepartus der Veſte. 
Alten zeigt’ er ſich dankbar die fih ihm günftig erwiefen, 
Die in bedenklicher Zeit an feiner Seite geftanden. 
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Seine Dienfte bot er dagegen; fie ſchieden und gingen 

Zu den Seinigen jeder, und er in feiner Behaufung 

Tand fein Weib Frau Ermelyn wohl; fie grüßt’ ihn mit 
Freuden, 

Sragte nach feinem Verdruß und wie er wieder enttommen? 

Reineke fagte: gelang ed mir doch! ich habe mich wieder 

In die Gunft des Königs gehoben, ich werde wie vormals 

Wieder im Rathe mich finden, und unferm ganzen Gefchlechte 

Wird ed zur Ehre gedeihn. Er hat mich zum Kanzler des 
Reiches 

Laut vor allen ernannt und mir das Siegel befohlen. 

Alles was Reineke thut und ſchreibt, es bleibet für immer 

Wohlgethan und geſchrieben, das mag ſich jeglicher merken! 


Unterwieſen hab' ich den Wolf in wenig Minuten 
Und er klagt mir nicht mehr. Geblendet iſt er, verwundet 
Und beſchimpft fein ganzes Geſchlecht; ich hab’ ihn gezeichnet! 
Wenig nüßt er künftig der Welt. Wir Fämpften zufammen, 
Und ich hab’ ihn untergebracht. Er wird mir auch fchwerlich 
Wieder gefund. Was liege mir Daran? Ich bleibe fein Vor: 
mann, 
Aller feiner Gefellen die mit ihm halten und fiehen. 


Reinekens Frau vergnügte fih ſehr, fo wuchs auch den 
beiden 
Kleinen Anaben der Muth bei ihres Vaters Erhöhung. 
Unter einander ſprachen fie froh: vergnügliche Tage 
Leben wir nun, von allen verehrt und denken indeffen 
Untere Burg zu befeft’gen und heiter und forglos zu leben. 


Hochgeehrt ift Reineke nun! Zur Weisheit befehte 
Bald fih jeder, und melde das Boͤſe, verehre die Tugend! 
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Diefes ift der Sinn des Gefangs, in welchem der Dichter 
Fabel und Wahrheit gemifcht, damit ihr das Boͤſe vom Guten 
Sondern möget, und fchaßen die Weisheit, damit auch die 
Käufer 
Diefes Buchs vom Laufe der Welt fi täglich belehren. 
Denn fo ift es befchaffen, ſo wird es bleiben und alfo 
Endigt fih unfer Gedicht von Reinekens Weſen und Thaten. 
Uns verbelfe der Herr zur ewigen Herrlichfeit! Amen. 
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Alles 


an Perſonen und zu feſtlichen Gelegenheiten 


Gedichtete enthaltend. 





Foge. 





Goethe, ſämmtliche Werke. VI. 





Symbolum. 


Des Maurer Wandeln 
Es gleicht dem Leben, 
Und fein Beftreben 

Es gleicht dem Handeln 
Der Menſchen auf Erben. 


Die Zukunft bedet 
Schmerzen und Glüde. 
Schrittweis dem Blide, 
Dad ungefchredet, 
Dringen wir vorwärts, 


Und ſchwer und fchwerer 
Hängt eine Hille 

Mit Ehrfurcht. Stille 
Ruhn oben die Sterne 
Und unten bie Gräber, 


Betracht? fie genauer 
Und fiehe, fo melden 
Im Bufen ber Helden 
Si wandelnde Schauer 
Und ernfte Gefühle. 


4 


Doch rufen von drüben 

Die Stimmen ber Geifter, 
Die Stimmen ber Meifter: 
Verſäumt nit zu üben 

Die Kräfte des Guten. 

Hier mwinden ſich Kronen 

In ewiger Stille, 

Die follen mit Fülle 

Die Thätigen lohnen! 

Wir heißen euch Hoffen. 


Verfchwiegenheit. 
Denn die Liebfte zum Erwiedern 
Blick auf Liebesblicke beut, 

Singt ein Dichter gern in Liedern 
Die ein ſolches Glück erfreut! 
Aber Schweigen bringet Fülle 
Reicheren Vertrauns zurüd; 

Leiſe, leiſe! Stille, ſtille! 

Das iſt erſt das wahre Glück. 
Wenn den Krieger wild Getöfe, 
Tromml' und Pauken, aufgeregt, 
Er den Feind, in aller Blöße, 
Schmetternd über Länder ſchlägt; 
Nimmt er, wegen Siegsverheerung, 
Gern ben Ruhm, ben lauten, an, 
Wenn verheimlichte Verehrung 
Seiner Wohlthat wohlgeihan. 

Heil uns! Wir verbundne Brüder 
Wiſſen doch was Feiner weiß; 
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Sa, fogar befannte Lieder 

Hüllen fih in unfern Kreis. 
Riemand fol und wird ed ſchauen 
Was einander wir vertraut: 

Denn auf Schweigen und Vertrauen 
Sft der Tempel aufgebaut. 








Gegentoaſt der Schweftern. 
Bum 24. Oktober 1820 


dem Stiftungs: und Amalienfefte. 


Unſer Dan, und wenn aud trußig, 
Grüßend alle Lieben Säfte, 
Mache feinen Frobhen ftußig: 
Denn wir feiern eure Feſte. 


Sollten aber wir, bie Frauen, 
Dankbar ſolche Brüder preifen, 
Die ind Innere zu fohauen, 

Immer uns zur Seite weifen! 


Doch Amalien, der. hepren, 

Die auch euch verklärt erfcheinet, 
Sprechend, fingend ihr zu Ehren 
Sind wir doch mit euch vereinet. 
Und indem wir eure Lieber 
Denken Teineswegs zu flören, 

‚ Brogen alle fi die Brüder 
Was fle one Schweftern wären? 
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Trauerloge. 


Un dem öden Strand des Lebens 
Bo fi Dün’ auf Düne häuft, 
Wo der Sturm im Finftern träuft, 
Sepe dir ein Biel des Strebens. 
Unter ſchon verloſchnen Siegeln 
Tauſend Bäter hingeftredt, 

Ad! von neuen frifchen Hügeln 
Sreund an Freunden überbedt. 


Saft du fo dich abgefunden, 
Werde Naht und Aether Far, 
Und der ew'gen Sterne Schaar 
Deute dir belebte Stunden, 

Wo du hier mit Ungetrübten, 
Treulich wirfend, gern verweilft, 
Und auch treulid ben geliebten 
Emigen entgegen eilfl. 


Dank des Sängers. 


Bon Sängern hat man viel erzählt 

Die in ein Schloß gekommen, 

Bo nichts ermangelt, nichts gefehlt, 
Sie haben Plah genommen. 

Doch war wo, irgendwo ein Pag, 

Bergleihbar dieſem Brüder- Schap, 

Wo auch ih Plap genommen? 


Ipr fraget nicht woher ich fey, 
Bir alle find von oben; 
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Doc fingend wird der Freie frei 
Und darf die Brüder Ioben. 

Die Bruft entlöfe der Geſang! 
Was außen eng, was außen bang 
Uns macht ed nicht beflommen. 


So hab’ ih euch denn ſchon ben Danf, 
Den ih gedacht, erwiefen, 
And euch mit Tönen rein und fchlant 
Als Würdige gepriefen. 
Mas bleibet übrig als der Schall 
Den wir fo gerne hören, 
Wenn überall, all überall 
Sm Stillen wir und vermehren. 
4 


— — — — —— 


8ur 
Logenfeier 
des 
britten Septembers 1825. 


Einleitung. 
Einmal nur in unferm Xeben, 
Was auch fonft begegnen mag, 
Iſt das Höcfte Glück gegeben, 
Einmal fetert ſolchen Tag ! 


Einen Tag, ber froh erglänzend 
Bunten Schmuds der Nacht entfleigt, 
Sich gefellig nun begranzend 
Segensvoll zum Berge neigt. 
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Darum öffnet eure Pforten, 
Laßt Bertrautefte herein; 
Heute foll an allen Orten 
Liebe nah der Liebe ſeyn! 





Bwifchengefang. 
Laßt fahren Hin das allzu Flüchtige! 
Ihr ſucht bet ihm vergebend Rath; 
In dem Bergangnen lebt das Tüchtige, 
- Berewigt ſich in fohöner That. 


Und fo gewinnt ſich das Lebendige 
Durch Folg' aus Folge neue Kraft, 
Denn bie Gefinnung die Beftändige 
Sie macht allein den Menſchen dauerhaft. 


So löſ't fi jene große Frage 

Nah unferm zweiten Vaterland; 

Denn das Beſtändige ber irb’fchen Tage 
Berbürgt und ewigen Beftand. 


Schlußgefang. 
Run auf und laßt verlauten 
Ihr brüderlih Vertrauten! 
Wie ihr geheim verehret 
Rah Außen fey’s gefepret! 
Richt mehr in Sälen 
Derfalle der Sang. 
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Und jubelndb übermaßen 
Durchziehet neue Straßen! 
Wo wir ind Leere ſchauten 
Erfeinen eble Bauten 
Und Kranz an Kränzen 
Die Reihen entlang. 


Sp Äußeres Gebäude 
Berfünbet innre Freude; 
Der Schule Raum erpeitert 
Zu lichtem Saal erweitert; 
Die Kinder ſcheuen 

Richt Mober noch Zwang. 


Run in die Iuft’gen Räume! 
Wer pflanzte Diefe Bäume, 
Ihr Tinderfrofen Gatten? 

: Er pflegte dieſe Schatten, 
Und Wälder umgrünen 

Die Hügel entlang. 

Die Plage zu vergeffen, 
Das Gute zu ermeffen, 

So aufgeregt ald treulich 
Sp treufam wie erfreulich 
Stimmet zufammen 

In herzlichem Sang! 

Wie viel er auögefpenbet, 
Auch weit und breit vollendet, 
Die Ungapt ſich verbünbet, 
Unfäglih Glüd gegründet, 
Das wiederholet 

Das Leben entlang. 
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Dem 
würdigen Bruderfeite. 
Jobanni 1830. 


Sunfzig Jahre find vorüber, 
Wie gemifchte Tage flohn; 
Funfzig Jahre find hinüber 
In das ernſt Bergangne ſchon. 


Doch lebendig, ſtets aufs neue, 
Thut ſich edles Wirken kund, 
Freundes Liebe, Männer Treue, 
Und ein ewig ſichrer Bund. 


Ausgeſä't in weiter Ferne, 

Nah, getrennt, ein ernſtes Reich, 
Schimmern ſie, beſcheidner Sterne 
Leiſ' wohltpätigem Lichte gleich. 


Sp! die Menfchpeit fort zu ehren, 
Laſſet, freudig überein, 

Als wenn wir beifammen wären, 
Kräftig uns zufammen feyn! 


Feſt-Gedichte. 


Dem YBaffavant: und Schüblerifchen 
Brautpaare. 


Die Gefchwifter des Bräutigams 
zum 25. Juli 1774. 


Er fliegt binweg dich zu umfangen 
Und unfre Seele jaudzt Ihm laut! 
Mit innig heifferem Berlangen 

Blog nie ber Bräutigam zur Braut. 

O Schwefter, willft Du länger weilen? 
‚Auf, bring uns Doppelt Ihn zurüd! 
Dir wollen alles mit Dir theilen, 

Und unfer Herz und unfer Glück. 


Die beſten Eltern zu verlaffen, 

Die Freunde, denen Du verfhwind’ft, 

Iſt traurig; doch, um Di zu faffen, 
Bedenfe, mad Du wiederfind'ſt. 

Dein Glück, o Freundin, wird nicht minder, 
Und unfers wird durch Di vermehrt: 
Sieh, Dich erwarten muntre Kinder, 

Die werthen Eltern Gott befcheert. 


Komm zu bem täglich neuen Bee, 
Wo warme Liebe ſich ergießt, 
Ringsum die brüderlichen Gäſte, 
Da eins des andern Glück genießt. 
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Im Ianggehofften Sommerregen 
Reicht Bott dem frücdtevollen Land 
Erquidung, taufendfält’gen Segen! — 
Reich’ Du dem Bruder Deine Hand. 


Und mit ber Hand ein Fünftig Glüde 
, Kür Ihn und Di und uns zugleid; 
Dann werden jede Augenblide 

An neuen Rebendfreuden reich. 

Sa es find wonnevolle Schmerzen, 
Was aus ber Eltern Auge weint! 
Sie fehen Dich mit warmem Herzen 
Mit Deiner Schwefler neu vereint. 


Wie Freud' und Tanz Ihn Dir ergeben 
Und Jugendwonne Euch verknüpft: 

So feht einft Euer ganzes Leben 

Am ſchönen Abend Hingefchlüpft. 

Und war das Band, das Euch verbunden. 
Gefühlvoll warm und heilig rein, 

So laßt die legte Eurer Stunden 

Wie Eure erfte heiter ſeyn. 


Seier der Geburtsftunde 
des 


Erbprinzen Carl Sriedrich, 


den 15. Februar 1783, 
gegen Morgen. 


Vor vierzehn Tagen harrten wir 
In dieſer nächtigen Stunde, 
Noch zweifelhaft auf unſer Glück, 
Mit zugeſchloßnem Munde. 


Nach vierzehn Tagen kommen wir, 
Die Stimme zu erheben, 

Zu rufen: endli iſt Er da! 

Er lebt und Er wird chen! — _ 


Nach vierzehn Jahren wollen wir 
Dieg Ständen wieder bringen, 

Bu Seiner erftien Jünglingszeit 
Ein Segenslied zu fingen. 


Rach vierzehnhundert Jahren wirb 

Zwar manfher von uns fehlen, 

Doch foll man dann Carl Friedrich's Süd 
Und Güte noch erzählen. 
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\ 


Nequiem, 
dem frohften Manne des Jahrhunderts, 
dem Sürften von figne 
Gef. den 48. Dec. 1518. 
\ (Bragment.) 


Chor. 
Alle ruhen, die gelitten, 
Alle ruhen, Die geftritten; 
Aber auch ‚die fich ergößten, 
Heiterfeit im Leben ſchätzten, 
Ruhn in Frieden; 
So bift du von und geſchieden. 


Genius. Tenor. 
Wem Hoher Ahnen Geift im alten Sange 
Das Kinderhaupt durchſchwebt, 
Wem früh von WaffenFlange 
Die Erde bebt, 
Er wird fih nie Gefahren beugen, 
Und Heiterkeit, fie bleibt fein eigen. 
Holder Knabe, froh geftnnet, 
Alles ſey dein Eigenthum! 0 
Zwar die brave Fauſt gewinnet, 
Doch der Geiſt bewährt den Ruhm. 


Erdgeiſt. Bas. 
So ſoll dem Jüngling denn, vor allen, 
Der Schlachten Ruf, 
Der Prüfung Ruf erſchallen; 
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Die die Alten, fo bie Neuen, 
Eiferfucht wird fte entzweien. 

Nur voran mit Glücksgewalt, 

Der Beflger wird nicht alt. 


Das Entfegen wie dad Grauen, 
Das Berflören als ein Bauen, 
Nur voran mit Geiftögemalt, 
Wirbelt Paufe, Trommete fhalt. 


Bwei Sylphen. 
Verklinge, wilder unwillfommner Ton. 


Sylphe des Hofs. 
Und ſollten wir ihn nicht umgarnen? 
Er läßt ſich vor Gefahr nicht warnen. 


Sylphe der Geſellſchaft. 
Doch ſind wir liebenswürdig Paar, 
So liebenswürdig als Gefahr. 
Erſter Sylphe. 
Locke du! 


Bweiter Sylphe. 
Locke du! 
Erſter Sylphe. 
Zu, nur zu! 
Dweiter Sylphe. 
Zu, nur zu! 
Beide, 
Sieh, ſchon horcht der Kriegegenoffe, 
Erfler Sylphe. 
Auf das Schmeichlen, 


Goethe, (immer, Merfe. VI. 
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Dweiter Syiphe. 
Auf die Poffe, 


Erfler Sylphe. 
Rode du! 


Bweiter Sylphe. 
Kur zu, nur zu! 


Genius. 
Nicht nur leichtfinnig zu, nur zu! 
Sn feinem Weſen tft ein ander Wefen, 
Ihn Hab’ ich mir zum Beiſpiel auserlefen. 
Unglüd das finfet, Glück es fleigt, 
Sn beiden fey er froh und leicht. 
Und was wollt ihr, frohe Seelen? 


Sylphen. 
Für die Freude nur den Raum. 


Genius. 
Kann euch das? es kann nicht fehlen, 


Sylphen. 
Luſt'ges Leben, luſt'ger Traum. 


Genius. 
Der Sonne herrlich Licht, des Aethers freier Raum, 
Dort wohnt das Emige, das Wahre; 
Wie ernft das Leben auch gebahre 
Das Menſchenglück, es iſt ein Traum. 
Raſch knatternd ſchlägt ein Wetter auf dich ein; 
Was hilft euch eurer Thaten Lohn, 
Ein Ohngefähr, es ſchmettert drein — 
Verwaiſ't der Vater, todt der Sohn! 
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Vater. Bas. 
Nein, es iſt Teiln Troft dem Tage, 

Der dem Bater nahm den Sohn. 
Mutter At, 

Hemme, flille deine Klage! 

Er iſt auch ber Mutter Sopn. 

Schweſter. Sopran. 
Den Geſchwiſtern if verloren, 
Der mit ihnen war geboren, - 


Seſchwiſter und Verwandte, 
Und doc find wir neugeboren, 
Sind bem Bater wie der Sohn. 
Yater. 
Rein, es bleibt Fein Zroft dem Tage, 
Der dem Bater nahm den Sohn; 
Einet meiner bittern Klage 
Liebevollen Trauerton. 
Chor. 
Ja, wir einen Jammerklage 
Mit dem Bater für den Sohn. 


Chorführer. 

So ward es Nacht, ein unermeßlih Trauern 
Umgiebt und mit der Gräber Schauern, 
Der Morgen Fommt von jenen Höhn, 
. Der Tann dem Zroft, der Freude wiberfiehn! 

Stemde Jänder. 
Sollten wir dich nicht umganfeln, 
Denen du gehuldigt Haft? 
Laß bi Holde Bilder ſchauleln, 
Bon ber Hütte zum Palaſt. 
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Italien. 
Auch mich haft du befugt, 
Du mußt's bedenken! 
Was ich vergeude, 
Niemand kann es ſchenken. 


Das Wehn der Himmelslüfte, 
Dem Paradieſe gleich, 

Des Blumenſelds Gedüfte 
Das iſt mein weites Reich. 


Das Leben aus dem Grabe 
Jahrhunderte beſchließt; 

Das iſt der Schatz, die Habe, 
Die man mit mir genießt. 


Chor. 
Sollten wir dich nicht umgaukeln, 
Denen du gehuldigt haft? 
Laß dich holde Bilder ſchaukeln 
Blumenwälder und Palaſt. 


— 


Den Freunden 
am 28. Auguſt 1826. 


Des Menfchen Tage find verflochten, 
Die ſchönſten Güter angefogten, 

Es trübt fih auch der freifte Blid; 
Du wandelſt einfam und verbroffen, 
Der Tag verſchwindet ungenoffen 
Sn abgefondertem Geſchick. 
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‚ Wenn Breunded- Antlis dir begegnet, 
Sp bift du gleich befreit, gefegnet, 
Gemeinfam freuft du Dich der That. 
Ein zweiter kommt ſich anzufäließen, 
Mitwirken will er, mitgenießen, 
Verdreifacht fo ſich Kraft und Rath. 
Bon äußerm Drang unangefochten 
Dleibt Freunde fo in Eins verflocdten, 
Dem Tage gönnet heitern Blick! 

Das Beſte fchaffet unverdroſſen; 
Wohlwollen unfrer Zeitgenoffen 
Das bleibt zuletzt erprobtes Glück. 


Dem aud Amerita glüdlich: bereichert Wiederkehrenden, 

Ihrem durchlauchtigſten Bruder 
. Herren 

Carl Bernbard, 
Serjog von Sachſen⸗Weimax-Eiſenach Hoheit 
die verbundenen Brüder, 
der 
og :..Amalia 
zu Weimar. 
Am 15. September 1826. 


Das Segel fleigt! das Segel ſchwillt! 
Der Yüngling hat's geträumt; 
Run tft des Mannes Wunſch erfüllt, 
Noch ift ihm nichts verfäumt. 


\ 
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So geht es in bie Weite fort 
Durch Wellenfhaum und Strauß; 
Kaum flieht er fih am fremden Ort, 
Und glei ifl er zu Haus: 


De fummt es wie ein Bienenfchwarm, 
Man baut, man trägt herein; 

Des Morgend war ed leer und arm, 
Um Abends reich zu feyn. 

Geregelt wird der Flüſſe Lauf 

Durch kaum bemohntes Land, 

Der Felſen fleigt zur Wohnung auf, 
Als Garten blüht’ im Sand. 


Der Reifefürft begrüßt fobann, 
Entſchloſſen und gelind, 

Als Bruder jeden Ehrenmann, 

Als Vater jedes Kind; 

Empfindet wie fo ſchön es fey 

Im frifhen Gottesreich; 

Er fühlt fih mit dem Wadern frei, 
Und fi dem Beſten gleich. 


Scharfſichtig Land und Städte fo 
Weiß er fich zu beſchaun; 
Gefellig au, im Zange froh, 
Willkommen fhönen Sraun; 
Den Sriegern ift er zugewöhnt, 
Mit Schlacht und Sieg vertraut; 


Und ernſt und ehrenvoll ertönt 


Kanonendonner laut. 
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Er fühlt des edlen Landes Glück, 
Ihm eignet er fih an, 

Und hat bis heute manden Blick 
Hinüberwärts gethan. 

Dem aber fey nun wie's auch ſep, 
Er wohnt in unferm Schooß! — 
Die Erbe wird durch Liebe frei, 
Durch Thaten wird fie groß. 


Die erſten Erzeugniffe der Stotternheimer Saline, 
begleitet von dichterifchem Dialog 
zwifchen dem Gnomen, der Geognoſte und der Technik 
überreiht zum 30. Januar 1828 
mit getrofem Glüch auf! 
©. Sleud, 
Salinen: Director, 
unterthänigfl. 


Gnome. 


In brauner Kapp' und Kutte tret' ich an, 
Do Prunk im Licht erhellt ben weiten Plan, 
Unwillig, doch genöthigt, bin ich Bier: 

Denn dad was triumphirt gehörte mir; . 

Ich barg es tief in ſchwerer Nächte Schon, 
Run liegt es Mar am hellen Tage bloß, 
Und da es mir zw. hindern nicht gelingt, 

So bin ich einer ber es feftlich bringt. 
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Den Menfchen will ih wohl, allein betrübt 

Daß fie mißbrauchen wad man Gutes giebt, 
Berfted’ ih Gold an ſchmaler Klüfte Wand, 

AS Staub zerftreu’ ich’& breit in Fluß und Sand; 
Und wenn ſie's dann mit Müh' und Fleiß erhafdt, 
Wird es fogleich vergeudet und vernaſcht, 

Mit vollen Händen wird es audgeftreut 

Und niemand häuft den Schab für künft'ge Beit. 


Doch heute bringt ein Fühn gewandter Dann, 
Der gegen mid fo mande Lift erfann 

AS Gabe dar, was, felbft an biefem Tag, 
Schneeweiß gefürnt, dem Bürften gnügen mag. 
Sp thut fie denn dem Bürger auch genug, 
Dem Neifenden, dem Landmann hinterm Pflug ; 
Und wenn fie eu das Schönfte hoffen läßt, 
Sp feiert froh das allgemeine Fe. 


| Geognoſie. 

Haſt du auch edle Schätze tief verſteckt, 

Dem NMenſchengeiſt find ſte bereits entdeckt. 

Iſt doch Natur in ihrem weiten Reich, 

Eich ſtets gemäß und folgereht und gleich; 

Und mer bes Knäuels zartes Ende Halt 

Der ſchlingt ſich wohl durchs Labyrinth der Welt, 
So ſchreit' ich fort dur Feld und Bergeshöhn, 
Ich zaudre nicht — auf einmal bleib’ ich flehn; 
Tief unten fühl ih das erfehnte Gute, 
Erfahrung bleibt die befte Wünfchelruthe. 
Bedeckt der Kalfftein hier die Region, 

So ahn' ich unten Thon und Gypo und Thon, 


\ 
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Sodann auch Sandfteinz laßt ihn mächtig rupn! 
Dir gehen dur, wir. wiffen was wir thun. 
Nur immer tiefer! unten firömt eö-hell, 

Als unfer Schönpeitd-, unfer Jugend⸗Quell; 
Es firömt Gewürz, das lieblicher erquidt 

As was und Banda’s Infelgruppe fehidt. 
Schmadhaft durddringt es unfer täglich Brod, 
Es thut dem Menfchen, thut dem Thiere Noth, 
Gefundes Volk erfranfet im Entbehren; 

Welch ein Berdienft es reichlich zu gewähren! 


Bezeichnet nun den weitgevierten Schacht, 
Und wagt euch Fühn zum Abgrund tieffler Nacht: 
Bertraut mir, daß ih Schatz zu Schäpen häufe. 
Run frifh ans Werk und muthig in die Zeufe! 


Technik. 
Rur nit fo raſch und unbedacht gethan! — 
Mit Ha’ und Spaten Fommt ihr Fühnli an; 
Wie könnt ihr euch fo mwunderlich behaben, 
Als wolltet ihr des Nachbarn Weinberg graben? 
Doch wenn bein Blid in ſolche Tiefen drang, 
Sp nuße ſchnell was unfrer Kunft gelang. 


Nicht meinem Witz ward ſolche Gunft befrheert, 
wei Götterſchweſtern haben mich belehrt: 
Phyſik voran, die jedes Element 

Berbinden Iehrt wie fie es erft getrennt; 

Das Unwägbare hat für fie Gewicht, 

Und aus dem Waffer Iodt fie Flammenlicht, 
Läßt unbegreiflihes dann fihtbar feyn, 

Durch Zauberei im Sondern, im Berein. 
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Doch erfi zur That erregt ben tieflten Siun 
Geometrie, die Allbeherrfcherin :- 

Sie [haut das AU durch Ein Gefeh belebt, 

Sie mißt den Raum und wad im Raume ſchwebt; 
Sie regelt fireng die Kreife der Natur 

Hiernach die Pulſe deiner Taſchenuhr; 

Sie öffnet geiſtig gränzenloſen Kreis 

Der Menſchenhände kümmerlichſtem Fleiß. 


Uns gab ſie erſt den Hebel in die Hand, 

Dann ward es Rad und Schraube dem Verſtand; 
Ein leiſer Hauch genügt der ſteten Regung, 

Aus Zul’ und Leere bildet fie Bewegung, 

- Bis mannicfaltigft endlich unbezirkt 

Nun Kraft zu Kräften überſchwenglich wirft. 


Bon Höh' und Breite fprach ich ſchon zu viel, 
Einfachſtes Werkzeug gnüge Dir zum Biel. 
Den Eiſenſtab ergreife, der gefrönt 

Mit Kal nah Fall den harten Stein verhöhnt 
Und fo mit Fleiß, Oenauigfeit und Glück 
Erbohre dir ein reichliches Geſchick. — 


Geleiftet iſt's! Du Bringft im dritten Jahr 
Dem Herrn des Lands willfommne Gabe. dar. 
Gnome. 

Auch ich entfage nun dem alten Truß, 

Was ich verheimlicht fey dem Volk zu Nup. 
Geognofie. 

Und wenn id einfam im Gebirg verweilt, 

Hat do mein Geift den tiefſten Wunſch ereilt. 
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Technik. 


Bethätigt weiter glückliche Bereitung 
An dieſes Tages günſt'ger Vorbedeutung. 





Zelter's ſiebzigſter Geburtstag 
gefelert von 
Bauenden, Dichtenden, Singenden 
am 11. December 1828. 


Dauende Chor. 
Schmüdt die priefterligen Hallen, _ 
Edler Harmonie errichtet, 

Heut dem Manne zu gefallen, 

Der fein Leben euch verpflichtet. 
Solo. 

Waget laut und Mar zu nennen 

Sein Bemühen, feine Tugend; | 

Denn ein herzlich Anerkennen 

Iſt des Alters zweite Jugend. 

Singende. Chor. 

Füllt die wohlgefhmüdten Hallen 
Rant mit feftlihen Gefängen, 
Und in Epören laßt erſchallen 
Wie fih die Gefühle drängen. 

Solo, 
Laßt uns kräftiglich erflärken 
Des Verdienten neues Leben, - 
Mag ein Jüngling wohl vermerken 
Sich bei Beiten zu erheben. 


. 
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Dihtende. NRecitativ, 

Froh tret' ich ein, und mohl weiß ich zu ſchätzen 
Was ihr, fo nah mit meinem Thun verwandt, 
Zu biefes Tages feſtlichem Ergötzen 

" Bon Herrlichfeit umher gebannt. 
Kühn darf ich mich nach jeber Seite wenden, 
Sp herrlich fey, fo feftlich fey der Ort; 
Doch bricht. hervor und glänzt nad allen Enden 
Der Freundſchaft wie der Liebe heilig Wort. 


Dichtende. Arla. 


Die Blumen gepflegt und gehitet, 
Ihm bracht’ ich fie oft zum Strauß, 
Wie friſch man der Liebſten fie bietet, 
Sie nahmen fich zierlih aus, 

Dann erft begann es zu büften, 

Da hob ein frifofer Flor 

Zu leichten Aether Lüften 

In Tönen fi hervor. 


Dauende. Solo. 


Sat er uns früh gepfleget, 
Bir gründeten fein Haus, 


Singende. Solo. 
Wie er und täglich heget, 
Wir füllen’s freudig aus. 


Bu Drei, 
Run erft beginnt’ zu büften, 
Run hebt ein frifcher Flor 
Bu leichten Aethers Lüften 
In Tönen ſich empor. 
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Dihtende.: Solo. 
Dig und Schlag 
Am Maren Tag 
Unterbricht 
Freud' und Licht. 


Bauende. 

Finſterniß und Nebelſchauern 
Hingegeben unbewußt, 
Und von tiefgefühltem Trauern 
Nähret ſich die hohe Bruſt. 

Singende. 
Melodie'n ſo hehr', ſo ſchöne 
Dringen aus der ſinnigen Bruſt, 
Ach! es ſind nur Trauertöne, 
Bittre Klagen ob Verluſt. 


Dichtende. Solo. 
Wie wenig, wir Geſchäftigen, 
Vermochten wir alsdann, 
Er weiß ſich ſelbſt zu kräftigen, 
Er iſt, er ſteht ein Mann! 
Bauende. 
Er ſteht, 
Singende. 
Er ſteht, 
Bauende. 
Er ift, 
Singende. 
Er ift, 
Alle. 
FR unfer Mann! 
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Dihtende. Arie mit Chor. - 


Was braucht es weiter! 

Bir fingen heiter, \ 
Sp wie am Anfang, 

So auch am Ende, 

Daß jeder Jahrgang 

Sich rein vollende. 

Sein Thun und Laſſen 

In Eins zu faſſen 

Gönn' ihm das Glͤck 


Bauende, Dihtende, Singende, 
Zu drei oder vier. | 

Danfbar ewig Har unb helle 

Flöße fegnend unfer Sang, 

Doch an folder Freuden Schwelle 

Beilten wir ſchon alzulang. 


Alle 
Danf- und lieb⸗ und wonnereiche, 
Auserwählte treue Schaar, 
Schlinget eure Lorbeerzweige 
Dreifach um bag würbige Haar! 





Tiſchlied 


Belter's ſiebzigſtem Gebu rtotage. 


Laſſet Heut am edlen Ort 

Ernſt und Luft ſich miſchen, 
Geiſt an Herzen, Ton am Wort 
Feierlichft erfrifchen ; 
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Froh genießet eurer Lage, 
Denn man feht nicht alle Tage 
Sich zu folden Tiſchen. 


Ein bedeutend ernſt Gefchid 
Walter übers Reben, 

Denn es nimmt der Augenblid 
Was die Jahre geben. 

Sf fo mandes Gut zerronnen, 
Hat und mehr und mehr gewonnen 
Männlich kühn Beſtreben. 


Doch an Lethe's Labetrank 

Darf es heut nicht fehlen! 

Treu Gefühl und frommer Dank 
Walte durch die Seelen. 

Laſſet ewige Harmonieen 

Bald ſich ſuchen, bald ſich fließen, 
Und zuletzt vermählen. 


Unſer Mann er that ja ſo; 
Leb' er drum! er lebe! 
Werde ſeiner Säle froh 
Daß er nehm' und gebe; 
Wie bioher, im Allerbeſten, 
Sich zu Tag⸗ und Jahres⸗Feſten 
Uns zu Lieb er ſtrebe! 
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Der Eölner Mummenfcbanz 
Faſtnacht 1825. 


Da das Alter, mie wir willen, 
Nicht für Thorheit helfen Tann; 
Bär’ es ein gefundner Biffen 
Einem Beitern, alten Mann, 


\ 


Daß am Rhein, dem viel beſchwommnen 
Mummenſchaar fih zum Gefecht 

Rüſtet gegen angefommnen 

Feind, zu fihhern altes Recht. 


Aug dem Weifen fügt behäglich 
Sich die Thorheit wohl zur Sans; 
Und fo ift es gar verträglich 
Wenn er fi mit Euch verbaut. 


Selbſt Erasmus ging den Spuren 
Der Moria foherzend nad, 

Ulrich Hutten mit Obfeuren 
Derbe Lanzenkiele brach. 


Löblich wird ein tolles Streben 
Wenn es kurz iſt und mit Sinn; 
Heiterkeit zum Erbeleben 

Sey dem flühtigen Rauſch Gewinn. 


Häufet nur an diefem Tage 
Kluger Thorheit Vollgewicht, 
Daß mit uns die Nachwelt ſage: 
Jahre ſind der Lieb' und Pflicht. 
— 4 





33 


’ 


Bu Thaers Aubelfeft, 


ben 14. Mai 1824. ci.) 


Der müht fih wohl im Garten dort 

Und muftert jedes Beet? 

Er pflanzt und gießt und ſpricht fein Wort 
So ſchön auch alles ſteht. 

Das er gepfropft und oculirt 

Mit ſichrer kluger Hand, 

Das Bäumchen zart, iſt anſpalirt 

Nah Ordnung und Verſtand. 


Doch ſagt mir was es heißen fol? 
Warum iſt er fo ſtill? 

Man ſieht, ihm iſt der Kopf ſo voll, 
Daß er was andres will. 

Genug ihm wird nicht wohl Daßier, 
Ich fürcht' er will davon, 

Er ſchreitet nach der Gartenthür 

Und draußen iſt er ſchon. 


Im FSelde giebts genug zu thun, 
Wo der Befreite ſchweift; 
Er ſchaut, ſtudirt und kann nicht ruhn 
Bis es im Kopfe reift. 
Auf einmal hat's der Biedre los 
Wie er das Beſte kann: 
Nicht ruben ſoll der Erdenkloß, 
Am wenigſten der Mann! 
Goethe, fümmtl. Werte, VI 


Der Boden rührt fih ungefäumt 

Im Wechſel jedes Jahr, 

Ein Feld fo nad dem andern Feimt 
Und reift und fruchtet baar; 

So fruchtet's auch von Geift zu Geift, 
And nupt von Ort zu Ort. 

Gewiß ihr fragt nicht wie er heißt, 
Sein Name lebe fort! 


@rwiederung der Feier meines fiebzigften 
Geburtstages. «. 


Sah gemalt, in Gold und Rahmen, 
Grauen Bart, den Ritter reiten, 
Und zu Pferd an feinen Seiten 

An die vierundzwanzig kamen; 

Sie zum Thron des Kaifers ritten, 
MWohlempfangen, wohlgelitten, 

Derb und Fräftig, hold und fehteflich. 
Und man pries den Vater glüdlich. 


Sieht der Dichter, nah und ferne 
Söhn' und Töchter, lihte Sterne, 
Sieht fie alle wohlgerathen, 

Tüchtig, von ‚geprüften Thaten, 
Breigefinnt, fich felbft beſchränkend, 
Immerfort dad Nächfte denfend; 
Thätig treu in jebem Kreife, 

Still beparrlich jeder Weife; 

Riht vom Weg dem graben mweichend, 
Und zuletzt das Ziel erreichend. 
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Bring er Töchter nun und Söhne, 
Sittenreih, in holder Schöne, 
Bor den Vater alles Guten, 

In die reinen Himmeldgluthen, 
Mitgenoffen ew’ger Freuden! — 
Das erwarten wir befcheiben. 


— — — —— — — — 


Der Frau von Zigefar geb. von Stein, 


- zum Geburtstage. (8.) 


Bwar bie vierundzwanzig Ritter 

Ehren wir in allen Fällen; 

Doch auch Fräulein find nicht bitter 

Wenn ſie ſich dazwiſchen ftellen. 


Heute laſſet mich beachten 
Solche lieblichſten Vereine, 
Wenn fie bunte Reihe machten 
Die Zigefar und die Steine, 


Kämen fämmtli angezogen 
Diefer Stämme frohe Lichter; 
Würden Könige gewogen 

Und begrüßten fie die Dichter. 


Und befonders aber Eine, 
Welche wir zu fegnen famen; 
Freunde nennen Sie die Kleine, 
Sie verdient gar viele Namen. 


—— — — 
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Herrn Gebeimeratb v. Frankenberg's 
Aubiläum 


am 2. Jan nar 1815. 


Hat der Tag ſich kaum erneuet 

Wo und Winterfreube blühet, 
Sedermann ſich wünſchend freuet 
Wenn er Breund’ und Gönner fichet. 


Sagt, wie fon am zweiten Tage 
Sich ein zmeites Felt entzündet? 
Hat vielleicht willkommne Sage 
Baterland und Reich gegründet? 


Haben fi die Allgemwalten 
Endlich ſchöpferiſch entſchieden, 
Aufzuzeichnen, zu entfalten 
Allgemeinen ew'gen Frieden? 


Rein! — Dem Würdigen, dem Biedern 
Winden wir vollkommne Kränze, 

Und zu aller Art von Liedern 
Schlingen ſich des Feſtes Tänze. 


Selbſt das Erz erweicht ſich gerne, 
Wunderſam ihn zu verehren; 

Aber ihr, auch aus der Ferne, 
Laßt zu ſeinem Preiſe hören! 
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Er, nad langer Jahre Sorgen, 

Wo der Boden oft gebibmet, 

Sieht nun Fürft und Volk geborgen, 
Dem er Geift und Kraft gewibmet. 


Die Gemahlin, längft verbunden 
Ihm als treulichſtes Geleite, 

Sieht er au, der taufend Stunden 
Froh gedenk, an feiner Seite, 


Leb’ er fo, mit Jünglingskräften 
Immer herrlich und vermögfam, 
In den wigtigften Gefchäften 
Heiter klug und weife regfam, 


Und in feiner Trauten Kreiſe 
Sorgenfrei und unterhaltend, 
Eine Belt, nad feiner Weife, 
Nah und fern umher geftaltend. 


Erwiederung der feitlichen Gaben 
angelangt von Frankſurt nad Weimar, den 28. Auguft 1830, 


Met. Lafer hent im edlen Kreis :c. 


Pflegten wir kryſtallen Glae 

Raſch mit Schaum zu füllen, 

Und mit Maaß und ohne Maaß 
Durft und Luft zu fiillen; 

Reit man jeßt dem heitern Becher 
Silbern, reich verzierten Becher, 
Scheint es gar bebenflid. 
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Ward aud alt und funger Wein 
Reichlich hergefpender, 
Wie die Fülle fih vom Main 
Norden zugewenbet: 
Euren Frohſinn im Behagen 

. Sollen wir in guten Tagen 
Dankbar mitgenießen. 


Werde Silber, werbe Gold, 

Die ſich's ziemt, verehretz 

Dieibe guter Geift euch hold, 

Der im Stillen lehret: 

Sid and Keine zu gewöhnen, 
Und im AMAechten, Guten, Schönen, 
Recht und einzubürgern. 


Den verehrten 


Achtzehn Frankfurter Zeftfreunden 
am 23. Auguft 1831. 


Heitern Weinbergs Luſtgewimmel, 
Fraun und Männer, thätig, bunt, 
Laut ein fröhliches Getümmel, 

Macht den Schatz der Rebe kund. 


Dann, der Kelter trübes Fließen 
Abgewartet, hellen Moſt, 
Jahresgabe zu genießen, 
Hoffnungsreiche Lebenskoſt. 
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Dod im Keller wird's bebenklich, 

Dem Gefäß entquillt ein Schaum, 
Und erflidend ziehn verfänglich 

Dünfte durch den büftern Raum. 


Edle Kraft in fih bewahret 
Wächſ't im Stillſten unvermerkt, 
Dis, geſteigert und bejahret, 
Sie des Freundes Feſt verſtaͤrkt. 


Großes, redliches Bemühen 
Emſig ftil fi fördern mag; 
Sabre kommen, Jabre fliehen, . 
Freudig tritt es auf zum Tag. 


Künfte fo und Wiſſenſchaften 
Wurden ruhig-ernft genährt, 
Dis die ewig Mufterhaften 
Endlih aller Welt gehört. 


Zoaft zum 88. Auguſt 1890 
beim akademiſchen Gaſtmahl auf der Roſe. 


Bo Jahr um Jahr bie Jugend fi erneut, 
Ein frifhes Alter würb’ge Lehre beut, 

Wo Fürſten reichlich Hope Mittel fpenden, 
Was alles Tann und wird fih da vollenden, 
Wenn jeder thätig, froh, an feinem Theil. — 
Heil jebem Einzelnen! dem Ganzen Heil! 


— — — — — — 
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Toaft zum Laudtage. 


Das Wohl des Einzelnen bedenken, 

Im Ganzen auch das Wohl zu Ienfen, 
Welch wünſchenswertheſter Verein! 

Den guten Wirth beruft man zum Berather, 
Ein jeder ſey zu Hauſe Vater, 

So wird der Fürſt auch Landesvater ſeyn. 


- 


— — — — — — — — 


An Perlonen. 


Zufchriften und Erinnerungs: Blätter. 


Dem Serzog Earl Auguft 


bei deffen Beſuch auf dem v. Steiniſchen Nittergute Kochberg überreicht 
von Goethe, in der Bertleidung eined Landmanns. 


(Etwa 1778.) 


Durdlaudtigfter! 
Es naher fid 
" Ein Bänerlein demüthiglich, 
Da Ihr mit Euerm Roß und Heer 
Bum Schloffe thut ſtolziren ſehr. 
Gebt auch mir einen gnädigen Blick, 
Das iſt ſchon Unterthanen Glück; 
Denn Haus und Hof und Freud' und Leid 
Hab’ ich ſchon feit geraumer Zeit. 
Haben Euch fofern auch lieb und gern, 
Wie man eben lieb hat feinen Herrn, 
Den man wie unfern Herr Gott nennt, 
Und ihn auch meiftens nicht beffer Fennt. 
Geh” Euch Gott allen ‚guten Segen, 
Rur laft Eu ſeyn uns angelegen; 
Denn wir bäuerifh treued Blut 
Sind doc immer Euer befled But, 
Und könnt Euch mehr an und cerfreun- 
Als an Pferden und Stutterei’n. 
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Die reich’ ih Euch im fremden Land, 
Bliebe Euch übrigens gern unbefannt. 
Zieht ein und nehmer Speif’ und Kraft 
Sm Bauberfähloß in der Nachbarſchaft, 
Wo eine gute ee regiert, 
Die einen goldnen Scepter führt 
Und um fi eine Fleine Welt 
Mit Holdem Blick beifammen hält. 
Seh. Simpel. 


Au den Serzog Earl Auguft. 
Abſchied 
im Namen der Engelbäuſer Bäuerinnen. 
1786. 


Iſt ed denn wahr, was man geſagt? — 
Dem lieben Himmel ſey's geflagt! — 
Berläffet Du die Königsſtadt? 

Die Dir fo viel zu banken hat. 
Denn bis zu und nah Engelhaus 
Erfhallet lang Dein Ruhm Heraus, - 
Daß Deine Freundlichkeit und Gnad’ 
Allen dreifach gefegnet dad Bad: 
Denn nicht der Pole freut fi Dein, 
Es freut fi nicht der Jud' allein; 
Es freut ſich Dein auch jeder Chriſt 
Daß Du fo mild gewefen biſt. 

Und wer das nicht erkennen wollt’ 
Für einen Heiden gelten ſollt'. 
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Doch die nach Dir am meiſten ſchaun, 
Sind gewiß alle ſchöne Fraun, 

Die Du, o edler Brunnengaſt! 
Löblich und fein gewartet haſt; 

Die beißen alle mit Verdruß 

Aufs Muß als eine harte Nuß. 

Es ſcheinet ihnen alles alt, 

Das Thal zu weit, der Sprudel kalt; 
Ein Strom aus ihren Augen quillt, 
Der ärger als die Tepel ſchwillt; 

Und flöß' der Strom den Berg hinauf, 
Er Hielte Did im Reifen auf. 

Sn deren Namen flehen wir, 

Bon Engelfans bie Nymphen, bier 
Und wünſchen Dir zur frühen Beit 
Bon Allen Heiligen das Geleit. 

So viel Kanonenfhüffe geſchwind 
Borm Elephanten gefallen find, 

Sp manden Fall ©..... 9 erzählt 
Und Feufher Frauen Ohren quält, 
So mande Collatſchen man früh und fpat 
Dei dem Churfürften gebaden hat, 
Sp vielen Segen nimm mit fort 

Bon dem Heilfamen fhönen Ort; 
„Und wie vom heißen Sprudel- Trieb 
Dir niemald was im Leibe blieb, 

Sp laß in Deines Herzens Schrein 
Die Freunde deſto fefter feyn! 


nn m — — — 
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Zueignung 


Prinzeſſin Caroline von Sachfens Weimar: 
Eiſenach, 


( Paͤter vermaͤhlte Erbgroßherzogln von Mecklenburg⸗Schwerin). 
October 1807. 


Diefes Stammbuch, wie man’d auch nimmt, 
Dar eigentlih für nen Studenten beflimmt, 
Der ed, auf afademijchen Pfaden, 

Sih wählen follt! aus Hertel’d Raben; 

Wie ich's denn auch, — nicht guter Ding’ — 
Aus der hübſchen Frau Hertel Hand empfing. 


Denn guter Dinge konnt' ich nicht feun. 
Bir waren fhon in den October hinein, 
Und preußifhe Schaaren allzumal 
Bertrappelten uns Berg und Thal, 

Und damals war noch nichts verloren. 


Ich Eraute mir aber hinter ben Ohren 
Und feßte mi, wie vor alter Zeit, 
Wieder an bes Thale Wirklichkeit, 
Und wollte Fühnlich mich erdreiften, 

An der Saale das auch zu leiſten 
Was an der Tepel ich trieb im Spiel; 
Das war nun freilich gar nicht viel. 


Kaum hatt’ ih aber ein paar Pappeln zeichnet 
Und ein paar Berge mir angeeignet, 


A7 
Da brach bie Sünbfluth auf einmal herein: 
Es Hätte nicht Können ſchlimmer feyn. 


Die aber nach bem füngften Gericht 
Was vorgefhah auch wieder gefchicht, 
And über Wolfen und unter Flammen 
Freunde und Beinde Tommen zuſammen; 
Und ‚überall im höchſten Chor 

Seder Heilige, nah wie vor, ' 

Hebt und trägt fein Marterinftrument, 
Woran man ihn allein erkennt: 

So werd' ih auch mohl in Abrafams Schooß 
Bleiftift und Pinſel nicht werben los; 
Bei vieler Luft und wenig Gaben 
Werd’ ich doch nur gefrigelt haben. 


Doch fey dem Allen wie eo fey, 

Kein Blatt im Buch iſt überlei, 

Auf beiden Seiten manche befchrieben 
Und fo nichts weiter übrig blieben 

As daß Du glaubft, das viele Papier, 
Was auch drauf fiche, gehöre Dir. 
Und dazı Haft Du Fug und Madt, 
Immer war Dein Dabei gedacht. 

So ſteht Dein Bild auch Mar und glatt 
In unferm Herzen auf jedem Blatt. 
Und Liebe bleibt zu unferm Gewinn 
Ein beßrer Zeichner als ich bin. 


— — — — — 
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Ihro Kaiferlichen Hoheit 


der Frau Erbgroßberzjogin von Sachfei: 
Weimar: Eifenach. 


Zu würdiger Umgebung Deines Bildes, 
Wie es mir immerfort im Geiſte waltet, 

. Waplt’ ich in Tagen wo ber Frühling ſchaltet 
Des Gartens Blumen, Blumen des Gefildes. 


Dann fhien ber Rand des Achilleiſchen Schildes, 
So rei er war, nicht reich genug geftaltet; 

Ja, würd’ ein Purpurteppich umgefaltet, 

Darauf geſä't der Sterne blendend Mildee. 


Nun aber wird ein zierlich Heft geſchmücket, 
Ein treuer Diener widmet's Deiner Hoheit, 
Und Du vergönneſt mir die erſte Weihe. 


Wie ſprech' ich aus, wie ſehr mich das beglücket. 
Sept fühl' ich erſt in neubelebter Frobhheit: 
Die ſchönſten Kränze winden Lieb’ und Zreue, 


Derfelben zum Geburtstage 
am 16. Februar 1912. 


Wer Marmor hier und Erz und Elfenbein erblidt 
Und was noch fonft von Stoff bie eble Kunft beſchickt 
Der denkt: wie möchten wir mit emflgem Sleiß 
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Und treuem Sinn das alles umgeftalten ! 
In taufend Bildern Ihren hohen Preis 
Und unfre Liebe zu entfalten. 


Die Blumen, in ben Wintertagen, 
Derfammeln froh fi hier zu Hauf, 
Mit peitern Bliden uns gu fagen: 
An Ihrem Bet blüht alles auf. 


— — — 


Dem 3O. Januar 1814, 
dem Geburtstage der Grofsherzogin Louife. 





(Bei Anweſenheit der Kaiferin Eliſabeth, Gemahlin Alexander's 1.) 


Don Oſten will das holde Licht 

Nun glänzend uns vereinen, 
Und ſchön're Stunden fänd' es nicht 

Als dieſem Tag zu ſcheinen. 





Vorüber führt ein herrliches Geſchid 
Erhabne Helden, hochverehrte Frauen; 
Run feffelt und des heut'gen Tages Glüd 
ALS Bleibende Dich unter uns zu ſchauen. 





Soll auch das Wort fi hören kaſſen? 
Der Zag ift ſchön, der Raum ift Hein; 
So mag bie Inſchrift Kurz ſich faffen: 
Ein Herz wie alle fie find Dein. 


Soethe, faämmtl. Werte. VI. 4 
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Zum ©. Februar 1824, 
dem Geburtstage des Erbgrofsherzogs Carl Friedrich. (5.) 


Man ift gewohnt, daß an ben höchften Tagen 

Zum Herrſcherthron ſich alle Völkerſchaften 

Nach eigner Weiſe zuverſichtlich wagen, 

Mag ſeltſam auch der Schmuck an ihnen haften. 
Wie denn das Aeußre ſey von Pelz und Kragen, 
Man ſieht hindurch die innern Eigenſchaften; 

Hier bringt nun ein Corſar, zum Schein verwegen, 
Einftedlerifcher Belle ſtillen Segen. 


— 


Ihro SKaiferlichen Hoheit 
Grogfürftiin Alexandra. «) 


Der Frühling grünte zeitig, blühte froh 
Narciſſ' und Tulpe, dann bie Rofe fo; 

Auch Früchte reiften mit gedrängtem Segen 
Der nah und nähern Sonnengluth entgegen; 
Sie zierten wechfelnd längſt erfehnte Zeit 

Und ſchmeichelten der tieffien Einfamfeit. 

Da ftellte fich dem Hocherflaunten dar 

Ein hehrer Fürft und Jugend Paar um Paar, 
Sp gut als lieb, efrwürdig und erfreulich; 
Der innre Sinn bewahret fie gerreulich, 

In Frühlings⸗, Sommer-, Herbfi- und Wintertagen 
Die Holden Bilder auf und ab zu tragen. 

So kann er bann, bei folder Sterne Schein, 
Auch wenn er wollte niemals einfam fiyn. 
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Dem Großherzog Carl Auguft 
am Weibnachts⸗jAbend 1822, 


mit einer Sammlung Gedichte auf die Gründung der neuen 
Bürgerfchule. (7.) 


Bäume leuchtend, Bäume blendend, 
Veberall dad Süße fpendend, 

In dem Ölanze ſich bewegend, 

Alt und junges Herz erregend — 
Solch ein Felt iſt uns beſcheeret, 
Mander Gaben Schmuck verehret; 
Staunend fohaun wir auf und nieder 
Hin und her und immer wieder. - 


Aber, Fürſt, wenn Dir's begegnet 
Und ein Abend fo Did fegnet 
Daß als Richter, daß ald Flammen 
Bor Dir glänzten allzuſammen 
Alles mas. Du’ ausgerichtet, 

Ale die fih Dir verpflichtet: 

Mit erhöhten Geifteshliden 

Fühlteſt herrliches Entzüden. 


— — — — — nn 


Demfelben 


zum neuen Jahre 1828. 


Beplt der Gabe gleich das Neue, 
Sey das Alte nit veraltet, 
Wie Verehrung, Lieb' und Treue 
Immer frifh im Bufen waltet. 


r 
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' Sey auch noch fo viel bezeichnet 
Was man fürchtet, was begehrt, 
Nur weil es dem Dank ſich eignet 
Iſt das Leben ſchätzenswerth. 


Ihro Hoheit 


der Prinzeffin Marie von Sachfen: Weimar: 
Eifenach. 


Mit Raphael's Gärtnerin. 
Zum 3. Februar 1820. 


Sanftes Bild dem fanften Bilde 
Unfrer Fürftin widmet fi; 
Solche Ruhe, folhe Milde 
Immerfort umfchwebe- Dich! 


Denn ein äußerlich Berftreuen, 
Das fich in fich ſelbſt zerſchellt, 
Fordert innere3 Erneuen 

Das den Sinn. zufammen hält. 


Aus dem bunten Weltbeginnen 
Wende Deinen holden Blick, 
Sp vertrauenvoll nad innen, 
Wie aufs heilige Bild zurüd. 
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Ihro Hoheit 


der Prinzeffin Augufte von Sachfens 
Weimar: Eifenuch. 
Mit Elzheimer's Morgen. 
Aurora, zum 30. September 1820. (8. 


He Pappeln hoch in Lüften, 
Jeder Strauch in ſeinen Düften, 
Alle ſehn ſich nach Dir um; 

Berge ſchauen dort herüber, 
Leuchten ſchön und jauchzten lieber; 
Doch der ſchöne Tag iſt ſtumm. 


Luſt⸗Schalmaien will man hören, 
Slöten, Hörner und son Chören 

Alles was nur Freude regt. 

Selbſt an feiner. firengen Kette 
Springt das Freunden um bie Wette 
Smmer hin und her bewegt. 


And fo täufchen wir bie Ferne, 
Segnen alle Holden Sterne, 
Die mit Gaben Di gefchmüdt. 
Rene Freude, neue Lieber 
Grüßen Dig! erſcheine wieber, 
Denn ber neue Frühling blickt. 


— —— — nn — 
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-Einer hoben Neifenden. 


(Ihurprinzeffin Augufte von Heſſen.) 
Earisbad, im Juli 1808. 


Wohin Du trittft, wird uns verflärte Stunde, 
Dir leuchtet Klarheit frifh vom Angeficht, 

Bom Auge Gutheit, Kieblichfeit vom Munde, 
Aus Wollen dringt ein reines Himmelslicht. 

- Der Ungeheuer Schwarm im Hintergrunbe 

Er drängt, er droht, jedoch erfchredt Dich nicht, 
Wie Du mit Freiheit unbefangen ſchreiteſt, 
Das Herz erhebft und jeden Geiſt erweiteft. 


So wandelt Du, Dein Ebenbild zu fohauen, 
Das majeftätifh und von oben blidt, 

Der Mütter Urbild, Königin der Frauen, 

Ein Wunderpinfel hat fie ausgedrüdt. 

Shr beugt ein Mann, mit liebevollem rauen, 
Ein Weib die Knie, in Demuth fill entzüdt; 
Du aber kommſt, ihr Deine Hand zu reichen 
Als wäreft Du zu Haus bei Deines ©leichen. 


Doch fehreite weiter, was auch hier fich finde, 
Zum Lande hin, dem doch Tein anbres gleicht, 
Wo und Natur befreit, wie Aunft auch Binde, 
Der Geiſt ſich ſtählt, wenn fih das Herz ermweidt, 
Bor ftilem Schaun fo Zeit⸗ ald Bollögewinde 
Zum Abgrund mwallt, zur Himmeldhöhe fleigt: 
Dortpin gehörft Du, die Du ſchaffend ftrebeft, 
Die Trümmer herftelft, Todtes neu belebeft. 
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Führ' und indeß durch blumenreiche Matten, 

Am breiten Fluß durchs mwohlbefannte Thal, 

Wo Neben fih um Sonnenhügel gatten, 

Der Fels Dich ſchützt vor mächt'gem Sonnenſtrahl; 
Genieße froh der engen Laube Schatten, 

Der reinen Milch unſchuldig würd'ges Mahl, 

Und hier und dort vergönn' an Deinen Blicken, 
An Deinem Bort und ewig zu entzüden! 


An Jachariä. 


Schon wälzen ſchnelle Räder raſſelnd ſich und tragen 
Dich von dem unbeklagten Ort, 

Und angekettet feſt an Deinen Wagen 

Die Freuden mit Dir fort. 


Du biſt uns kaum entwichen, und ſchwermüthig ziehen 
Aus dumpfen Höhlen (denn dahin 

Flohn fie bei Deiner Ankunft, wie vorm Glühen 

Der Sonne Nebel fliehn) " 


Berdruß und Langeweile. Wie die Stymphaliden 
Umſchwärmen fie den Tiſch und fprühn 

Bon ihren Fittigen Gift unfrem Frieden s 
Auf alle Speifen Hin. 


Wo ift, fie zu verſcheuchen, unfer güt’ger Retter, 
Der Venus vielgeliebter Sohn, 

Apollens Liebling, Liebling aller Götter! 

Lebt er? ift er entflohn? 
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D gäb' er mir Die Stärke, feine mächt'ge Leier 
Zu fohlagen, die Apoll ihm gab; 

Ich rührte fie, dann flöhn die Ungeheuer 
Erſchreckt zur Höll' hinab, 


O leih mir, Sohn der Maja, deiner Berfen Schwingen, 
Die du fonft Sterbligen geliehn, 

Die reißen mid aus biefem Elend, bringen 

Mich zu der Oder hin; 


Dann folg’ ih unerwartet ihm am Bluffe, 
Allein, fo wenig flaunet er, 

AS ging ihm, angeheftet feinem Buße, 
Sein Schatten hinterher. 


Bon ihm dann ungertrennli wärmt ben jungen Buſen 
Der Glanz, der glorreich ihn umgiebt; 

Er liebet mi; dann Lieben mich die Mufen, 

Weil mich ihr Liebling Tiebt, 


1) 


An Mademoiſelle Defer zu Leipzig 


Frankfurt am 6. Nov. 1768. 
Wauſell, 

So launiſch wie ein Kind, das zahnt, 
Bald fhüchtern, wie ein Staufmann ben man mahnt, 
Bald ſtill, wie ein Hppochondriſt, 
Und fittig, wie ein Mennonift, 
Und folgfam wie ein gutes Lamm, 
Bald Iuflig, wie ein Bräutigam, 
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Leb' ih, und bin Halb Frank und halb gefund, 

Am ganzen Leibe wohl, nur in dem Halfe wund; 

Sehr mißvergnügt, daß meine Runge 

Nicht fo viel Athem reicht, ald meine Zunge 

Zu manchen Zeiten braucht, wenn fie mit Stolz erzählt, 
Was ich bei Euch gehabt, und was mir jegt hier fehlt. 


Da ſucht man nun mit Macht mir neues Leben 
Und neuen Muth und neue Ktaft zu gebenz 
Drum reichet mir mein Doctor Mebicinä 
Extrarte aus der Eorter Chinä, 

Die junger Herrn erſchlaͤffte Nerven 

An Augen, Zuß und Hand 

Aufs neue flärken, den Verſtand 

Und das Gedächtniß ſchärfen. 


Befonders ift er drauf bedacht, 

Dur Ordnung wieber einzubringen 
Was Unordnung fo fhlimm gemadt, 
Und Heißt mich meinen Willen zwingen: 
„Bei Tag und fonderlih bei Nacht 

Nur an nichts Reizendes gedacht!“ 
Welch ein Befehl für einen Zeichnergeiſt, 
Den jeder Reiz bis zum Entzücken reißt! 
Des Boucher's Mädchen nimmt er mir 
Aus meiner Stube, hängt bafür 

Mir eine abgelebte Frau, 

Mit riefigem Geſicht, mit halbzerbrochnem Zahne, 
Dom fleißig Falten Gerhard Dow 

An meine Wand, langweilige Tiſane 
Sept er mir flatt des Weine dazu. 
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D fage Du, 

Kann man wad Traurigers erfahren ? 

An Körper alt und jung an Jahren, 

Halb ſiech und halb gefund zu feyn? 

Das giebt fo melanchol'ſche Laune, 

Und ihre Pein 

Würd' ich nicht Ins, und hätt' ich ſechs Alraune. 
Was nübte mir der ganzen Erbe Gelb? 

Kein kranker Menfch genießt bie Welt. 


Und dennoch wollt’ ich gar nicht Hagen, 
Denn ich bin fon im Leiden fehr geübt; 
Hätt’ ih nur das, was und die Plagen, 
Die Laft der Krankheit zu ertragen, 
Mehr Kraft als felbft Die Tugend giebt, 
Berfürzung grauer NRegenflunden, 
Balfam’fches Pflafter aller Wunden: 
Gefellfehaftsgeifter, die man liebt, 


Zwar hab’ ich hier an meiner Seite 

Beftändig rechte gute Leute, 

Die mit mir leiden, wenn ich leide, 

Sie forgen mir für mande Freude, 

Es fehlt mir nur an mir, um recht beglüdt zu ſeyn; 
Und dennoch Tenn’ ich niemand, ber bie Pein 

Des Schmerzens fo behende ftillt, die Ruh 

Mir einem Bli der Seele ſchenkt, wie Du. 


Ich fam zu Dir, ein Todter aus dem Grabe, 

Den bald ein zweiter Tod zum: zweitenmal begräßt; 

Und wem er nur einmal recht nah ums Haupt geſchwebt 
Der bebt 
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Bei der Erinnerung gewiß fo lang er Iebt. 
Sch weiß, wie ich gezittert habe; 

Doch machteſt Du mit Deiner füßen Gabe 
Ein Blumenbeet mir aus dem Grabe, 
Erzäplteft mir, wie ſchön, wie Tummerfrei, 
Die gut, wie füß Dein felig Leben fey, 
Mit einem Ton von folder Schmeicelet, 
Daß ih, was mir das Elend jemals raubte, 
Weil Du’s beſaß'ſt, ſelbſt zu befiten glaubte. 
Bufrieden reift’ ich fort, und was noch mehr ift, froh, 
Und ganz war meine Reife fo. 


Ich kam hieher, und fand das Frauenzimmer 

Ein bißchen — ja man ſagt's nicht gern — mie immer; 
G'nug! bis hieher hat Feine mich gerüßrt, 

Iwar fag’ ih nicht, was einft Herr Schüh’ler 

Bon Hamburgs Schönen prädicirt, 

Doch bin ih auch ein flarker Grübler, 

Seitdem Ihr Mädchen mich verführt, 

Die ich wohl ſchwerlich je vergefle; 

Und da begreift Du wohl, daß jede leicht verliert, 
Die ih nah Eurem Maaßſtab meife. 

Du lieber Gott! an Munterkeit iſt hie 

An Einfiät und an Wig Dir Feine einz’ge gleich, 
Und Deiner Stimme Harmonie | 

Wie käme die heraus ind Reich! 


So ein Gefpräh wie unfers war im Garten, 
Und in ber Loge no, mit biefem feltnen Bug, 
Sp aufgewedt und doch fo Flug, 

Sa darauf Tann ich warten! 
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Bin ich bei Mädchen launifch frop, 

Ss fehn fie ſittenrichtriſch ſträflich, 

Da heißt's: Der Herr iſt wohl aud Bergamo! 
Ste ſagen's nicht einmal fo Höflid. 

Zeigt man Verſtand, fo ift auch das nit recht; 
Denn will fich einer nicht bequemen, . 

Des Grandiſons ergebner Knecht 

Su feyn, und alles Blindlings anzunehmen, 
Was der Dictator ſpricht, 

Den lacht man aus, ben hört man nicht. 


Wie ſeyd Ihr nicht fo gut, fo Euch zu beffern willig, 
Auf eigne Fehler ſtreng und gegen- fremde Billig! 

Und, zu gefallen unbemüpt 

Sf niemand, den Ihr nicht gewönnet. 

AH, man iſt Euer Breund, fo wenig man Euch kennet, 
Man liebt Euch, eh man ſich's verſieht. 

Mit einem Mädchen bier zu Lande 

Iſt's aber ein Iangmeilig Spiel; 

Bur Freundſchaft fehlt's ihr am Verſtande, 

Bur Liebe fehlt’s ihr am Gefühl. 


Drauf ging ih ganz gewiß, hätt’ ih nicht fo viel Laune, 
Braͤcht' ich mir nicht gar mande Luft som Baunme, 

Lacht' ich nicht da, wo Feine Seele lacht, 

Und dächt' ich nicht, daß Ihr ſchon oft an mid gebagt. 
Sa, denken müßt Ihr oft an mich, das fage 

Ich Euch, befonders an dem Tage, 

Wenn Ihr auf Euerm Landgut feyb, 

Dem Ort, ber mir fo mande Plage 

Gemacht, dem Ort, ber mid fo fehr erfreut. 


61 


Doch Du verſtehſt mich nicht, ih will es Dir erflären, 
Ich weiß doch, Du verzeihft es mir: 

Die Lieber, die ih Dir gegeben, bie gehören 

Als wahres Eigentfum dem fhönen Ort und Dir. 


Denn mid mein böſes Mädchen plagte, 

Wenn der Berbruß mid aus den Mauern jagte, 
War id verwegen g'nug und wagte 

Di aufzufuchen, eh es tagte, 

Auf Deinen Feldern, die Du liebſt, 

Die Du mir oft fo ſchön beſchriebſt. 


Da ging ih nun in Deinem Parabiefe, 

In jedem Holz, auf jeder Wiefe, 

Am Fluß, am Bach, das Hoffende Geſicht 

Vom Morgenftrapl gefhmüdt, und ſucht' und — fand Dig nicht. 


Dann flug ih, angereist vom Taunifchen Berbruffe, 
Den armen Froſch am fonnbeftraßlten Fluſſe, 

Dann jagt’ ich rings umher unb fing | 
Bald einen Reim, bald einen Schmetterling. 


Und mander Reim und mander Schmetterling 
Entging 

Der auögeflredten Hand, bie mitten 

Sn ihrem Hafchen ftille ftand, 

Wenn aus dem Wald von Stimmen ober Tritten 
Den Schall mein lauſchend Ohr empfand. 


Am Tage fang ich biefe Lieber, 

Am Abend ging ich wieder heim, 
Rahm meine Weder, ſchrieb fie nieder 
Den guten und ben ſchlechten Reim. 
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Oft kehrt' ih noch mit immer ſchlechterm Glücke 
Auf die fatale Flur zurüde, 

Bis mir zuleht das günſtige Gefchide 

Noch einen Tag, den ich nicht hoffte, gab. 

Doch ih genoß fie Faum, die füßen letzten Stunden, 
Sie waren gar zu nah am Grab. 

Sch fage nichts, was ich empfunden, 

Denn mein profaifdes Gedicht 

Stimmt diefesmal fehr zur Empfindung nidt. 


Du daft die Lieder nun und, zur Belohnung 
Für alles was ih für Di litt, 

Beſuchſt Du Deine fel'ge Wohnung, 

Sp nimm fie mit, | 

„ Und fing fie mandmal an den Orten 

Mit Luft, wo ih aus Schmerz fie fang; 
Dann ben!’ an mid und fage: Dorten > 
Am Sluſſe wartete er lang, 

Der Arme, der fo oft mit ungemognem Glüde 
Die ſchönen Felder fühllos fap! 
Käm' er in dieſem Augendlide — 
Eh nun, jebt wär’ ich da. 


- 


Sept, dächt' ih nun, wär's hohe Zeit zum Schließen; 
Denn wenn man fo zwei Bogen Reime fchreibt, 

Da wollen fie zulegt nicht flitßen. 

Do warte nur, wenn mich die Laune treibt, 

Und Deine Gunft mir font verfichert bleibt, 

Sp ſchreib' ih Dir noch manden Brief wie diefen. 
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Willſt Du mir die Gefchwifter grüßen, 
So fihließe Richtern auch mit ein. 


Zeb wohl! Und wird das Glück Dein Freund beftändig feyn 
Die ih, fo wirft Du ſtets des ſchönſten Glüds genießen. 


—— — — 22 u 


Auf einen Baum 
indem Wäldchen bei Seſenhbeim. 


Dem Himmel wachſ' entgegen 
Der Baum, der Erde Stolz. 
Ihr Wetter, Stürm' und Regen, 
Verſchont das heil'ge Holz! 

Und ſoll ein Name verderben, 
So nehmt die obern in Acht! 
Es mag der Dichter ſterben, 

Der dieſen Reim gemacht. 


— — — — nn nn 


Friederike. 


Jetzt fühlt der Engel, was ich fühle, 
Ihr Herz gewann ich mir beim Spiele, 
Und ſie iſt nun von Herzen mein. 

Du gabſt mir, Schickſal, dieſe Freude, 
Nun laß mich morgen ſeyn wie beute, 
Und lehr' mich ihrer würdig ſeyn. 


— — — — — 2 
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Nach Sefenbeim. 


Ich Tomme bald ihr goldnen Kinder! 
Dergebend fperret und ber Winter 
In unfre warmen Stuben ein. 


Wir wollen und zum Feuer feßen, 
Und taufendfältig uns ergößen, 
Uns lieben wie bie Engelein. 


Wir wollen Fleine Kränzchen winden, 
Wir wollen Feine Sträußcen binden, 
Wir wollen Feine Kinder feyn. 


— 


Weber Tiſch. | 


Run figt der Ritter an dem Ort, 

Den ihr ihm nanntet, lieben Kinder. ’ 
Sein Pferb ging ziemlich Iangfam fort, 

Und feine Seele nicht gefchwinber. 


Da fig’ ih nun vergnügt bei Tifch, 
Und endige mein Abenteuer 

Mit einem Paar gefottner Eier 
Und einem Stüd gebadnen Fiſch. 


Die Naht war wahrlich ziemlich büfter, 

Mein Balder flolperte wie Blind; 

Und doch fand ih den Weg fo gut, als ihn der Küfter 
Des Sonntags früh zur Kirche find't. 
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Stammbuch Johann Peter Neyniers 


von Frankfurt am Main. 1680. 


„Ber etwas hierin will machen laſſen, 
Den bitte, Unzucht drauf’ zu lagen.‘ 


Ein theures Büchlein fiehft bu hier 

Boll Pergament und weiß Papier, 

Das wohl fhon an die hundert Jahr 

Bum Stammbud eingeweihet war. 

Sräbeftination ift ein Wunderding — 

Wie es dem lieben Büchlein ging, 

So ging ed auch, wie's Jeder ſchaut, 

Dem König von Garba ſeiner Braut. 

Davon ich die Hiſtoriam 

Hier nicht erzähl' aus Sitt' und Scham, 

Wie ſolches auf dem vor'gen Blatt 

Herr Reynier 's ſich ausgebeten hat. 

Möcht' er wohl vorgeſehen haben, 

Was drüber kämen für feine Knaben. 

G'nug er das Buch für gutes Geld 

Für feine Freunde weiß beftellt. 

Drei, vier Blätter bie find befchrieben, 

Die andern find auch weiß geblieben, 

Hat fie das Geſchick mir zugedacht. 

Nah Erbfhaftsmober und Ianger Racht, 

Bog es endlich der Sungfrauen Flor 

Aus Schutt und Staub und Graus hervor, 

Und gab es mir, und ſchenkt es mir 

Als mwohlbefannt wegen viel Gefchmter, 

Daß ih Papier und Pergament 

Erfült mit Werken meiner Händ’; 
Goethe , ſaͤmmtl. Werte, VI. 3 


66 


Dezu Bei Shane und Miuternacht 

Der Aunfang alfobald gemacht, 

Da mir wohl hinterm Ofen faßen, 

Borsdorfer Aepfel weiblich fraßen. 

Zugegen war die Jungfrau lieb, 

Bon Poſt und Kirch’ zwei große Dieb, 

Dadurch Weihung nicht gering 

Shre rechte Würbigfeit empfing, 

Da ed nad Chriſt Ein tauſend Jahr 

Siebenhundert und vier und fießzig war, 

Zwei Tage nah Martini Tag, 

Abende mit dem achten Glockenſchlag. 

Branffurt am Main des Witzes Hlor, 

Nicht weit vom Eſchenheimer Thor, 

Bindeft das Haus nah dem ABE, 

Hundert fieben und funfzig Lit. D. 

Und hiermit mach’ ih den Beſchluß; 

Hab’ freilich alles nicht beſchrieben, 

Genug, was wir zufammen trieben 
Dar nicht Actas continuus. . 


* 


Den Abend drauf, nach Schrittſchubfabrt, 
Mit Jungfräulein von edler Art, 
Staats⸗Kirſchentort, gemeine Bier 

Den Abend zugebracht allhier, 

Und Aeugelein und Lichter Glanz, 

Ram, Sitha, Hanaemann und fen Schwanz. 
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Gsethe an Gotter 
bei Veberfendbung feines Götz von Berlihingen. 


Schicke dir hier den alten Götzen, 
Magſt ihn nun zu Deinen Heiligen feben, 
Ober magf ihn in die Ja 

Der Ungeblätterten flellen zumal. 

Hab's gefchrieben in guter Beit, 

Tag's, Abends und Nachtsherrlichkeit; 
Und find?” nicht halb die Freude mehr, 
Da nun gedrudt iſt ein ganzes Heer. 
Find', daß ed wie mit den Kindern ift, 
Bei denen doch immer bie ſchönſte Friſt 
Bleibt, wenn man in ber ſchönen Nacht 


— — — — — — — — 


Mögt Euch nun auch ergötzen dran, 

So habt Ihr doppelt wohlgethan. 

Lay, wie ich höre, auch allda 

Agiren, tragiren Komödia, 

Vor Stadt und Land, vor Hof und Herrn; 
Die ſäh'n das Trauerſtück wohl gern. 

Sp fuh Dir denn in Deinem Haus 
Einen recht tüchtigen Bengel aus, 

Dem gieb die Roll’ yon meinem Gh > 
In Panzer, Blechhaub' und Geſchwaͤtz. 
Dann nimm den Weisling vor Dich hin, 
Mit breitem Kragen, ſtolzem Kinn, 

Mit Spada wohl nach Spanier Art, 

Mit Weitnaslöchern, Stützleinbart, 

Und ſey ein Falſcher an ben Frauen, 
Läßt fich zuletzt vergiftet ſchauen. 
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Und bring, da haſt Du meinen Danf, 

Mich vor die Weiblein ohn' Geftanf. 

Mußt al’ die garſtigen Wörter lindern, 

Aus Sch— kerl Schurf, aus — mach' Hintern; 
Und glei’ Das Alles fo fortan, - 

Die Du fon chmald wohl gethan. 


-— 


Gotter an Goethe. 


Ich ſchon bis an den neunten Tag 
Am Röthlein Franf Darnieder lag, 
Wobei von Weiblein jung und zart, 
Wie Weislingen gewartet warb, — 
Als mir bein Götz zu Händen kam; 
Den alfobald ein Mägbdlein nahm, 
Und mir’, weil felbft nicht Iefen fol’, 
Mit füßer Stimm’ vorleſen wollt. 


AS aber Faum das Werk begann, 
Sie wider einen Sch— kerl rann; 
Unt wurde flugs wie Scharlach roth, 
Drob ih mich lachen that halb tobt. 
Sie ließ fih Drum nicht fhreden ab, 
Marien ein gutes Zeugniß gab, 
Auch Götzens Hausfrau liebgewann, 
Die ihrem raufen Panzermann 
Stets unbedingt Gehorfam weit, 
Was man an Luthers Käth' nicht preift. 
Die Adelpeit nicht konnt' ausſtehn; 
Doch Georgen gern hätt’ leben fehn; 
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Auch Weidlingen ein beffer End’ 
Aus Chriſtenliebe hätt’ gegönnt. 
Den Bögen nicht genug verftand, 
Ihn etwas Donauirotifch fand; 
Dafür fol fie verurtheilt ſeyn, 

Des Herrn Jacobi’ Liedelein 

Und Köbler’3 frommes Judenkind 
Strads herzubeten für ihre Sünd'. 


Ob aber nun gleich gefonnen wär’, 

Den Götz zu fpielen zu Deiner Ehr', 
Auch einen Bub, ber rüftig ift, 

Bon Schweizerblut, für Götzen wüßt', 
So thut mir’ doch im Kopf ’rumgehn, 
Die ih die Thäler und die Höhn, 

Die Wälder, Wiefen und Moräft, 

Die Warten und die Schlöſſer feit, 

Und Bambergs Biſchofs Zimmer fein, 
Und des Thurnmwärterd Gürtlein Fein — 
Soll nehmen her und fo flaffiren, 

Daß Hocuspocus al’ changiren. 

Auch möchte wohl wen grau’n, daß nit 
Der Reiter feine Noth verricht, 

Und Götz, dem Feind zur Schur und Graus, 
Stred? feinen — zum Benfter 'naus. 


Das Weibovolk hier ganz ſtörriſch if, 
Weil’d Tag und Nacht franzöſiſch lieſt; 
Das Mannsvolk, in Paris geweſt, 
Nur das Thentrum hält fürs beft’ 

Wo Alles züchtiglich geſchicht 

Und Alles in Sentenzen ſpricht. 
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Drum laß Dir nur die Luft vergehn, 
Bei ihnen in der Gnad’ zu flehn. 
Nimm dann mit meinem Dank vorlieh. 
Was Did den Götz zu fihreiben trieb, 

, Das zwickt auch mich fo lange, bis 
IH mid vom Böfen blenden ließ. 


Da haft Du die Epiftel mein; 

Sollt's was für Deine Mädel ſeyn, 

Sp freute Doppelt mid der Spaß. 

Ih liebe Did ohn' Unterlag. 

Du nädftens im Mercurius 

Wirſt finden was von meiner Muf’, \ 
Und freut’ mich recht von Herzens Grund, 
Wenn Dir der Dred gefallen Eunt. 

Schick mir dafür den Doctor Fauſt, 

Sobald dein Kopf ihn ausgebraufl. 


An Schloffer, 


als diefer in lateiniſchen Berfen dem Dichter für ein 
Gemälde gedankt Hatte, 


1776. 


Du, dem die Mufen von den Actenflöden 
Die Rofenhände willig fireden, 
Der zweener Herren Diener ift, 
Die ärgre Feinde find als Mammonas und Chriſt, 
Den Weg zum Richter ſelbſt mit Blumen Dir beſtreueſt, 
Dem Winter Lieblichkeit und Dichterfreude leiheſt, 
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Kein Wunder, daß auch Deine Gunft 

Zu meinem Bortheil diefmal ſchwärmet, 

Das flache Denkmal unfrer Kunfl 

Mit freundlicer Empfindung märmet. 

Laß es an Deiner Seite flehn! 

Shen?’ ihm, auch unverbient, die Ehre! 
Und möchtet Du an der Berſuche fehn, 
Das ich gern Dir und Deinen Muſen wäre! 


Räthſel. 


Biel Männer find Hoch zu verehren, 
Wohlthätige Dur Werl nnd Lehren; 
Doch wer uns zu erflatten wagt, - 
Bas die Natur uns gang verfagt, 

Den darf ih wohl ben größten nennen: 
Ich denfe Do, ihr müßt ihn kennen? 


Den Drillingsfreunden von Eöln, 


mit einem Dildniffe. 


” Der Abgebildete 
Vergleicht ſich Billig 
Heilgem Dreikönige, 
Dieweil er willig 
Dem Stern, der oſtenher 

- WBahrhaft erfhienen, 
Auf allen Wegen war 
Bereit gu dienen. 
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Der Bildner gleihenfalld 
Vergleicht fih eben 

Dem Reiter, der den Hals 
Darangegeben, 

Wie Hemelink aud gethan, 
Ein Held geworben 

Durd feine Manneskraft 
Ritter vom Orden. 


Darum zufammen fie 

Euch nun verehren, 

Die zum Bergangenen 

Muthig fich Tehren, 

Stein, Heil’ge, Sammt und Geld — 
Männiglich ſtrebend 

Und altem Tage Hold — 

Fröhlich belebend. 


Un Uranius. 
Carlsbad, 1807. 


Himmel ach! ſo ruft man aus 
Wenn's uns ſchlecht geworden. 
Himmel will verdienen ſich 
Pfaff’ und Ritterorden. 


Ihren Himmel finden viel 
In dem Weltgetümmel; 
Jugend unter Tanz und Spiel 
Meint fie fey im Himmel, 
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Dod von dem Caviere tönt 
Ganz ein andrer Himmel; 

Ale Morgen grüß’ ich ihn, 
Nickt er mir vom, Schimmel. 


An Tifchbein. 


Erfi ein Deutfoper, bann ein Schweizer, 
Dann ein Berg- und Thal⸗Durchkreuzer, 
Römer, dann Napolitaner, 

Philoſoph und doch Fein Aner, 

Dichter, fruchtbar aller Orten, 

Bald mit Zeichen, bald mit Worten, 
Immer bleibeft Du Derfelbe 

Bon der Tiber bis zur Elbe! 

Süd und Heil! fo wie Du ftrebeft, 
Leben! fo wie Du belebeft, . - 

Sp genieße! laß genießen! 

Bis die Nymphen Dich begrüßen, 

Die fih in der Ilme baden, 

Und aufs freundlichfte Dich laden. 


— 


An Denfelben. 


Alles was Du denkſt und finneft, 

Was Du der Natuc und Kunſt 

Mit Empfindung abgewinneſt, 
Druckſt Du aus durch Mufengunft. 
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Barbe per! Dein Reiſterwille 
Schafft ein ſichtliches Gedicht; 
Doch, beſcheiden in ber Fülle, 
Du verſchmähſt die Worte wicht. 


An Denfelben. 


Für das Gute, für das Schöne, 
Das Du uns fo reichlich fendeft, 
Möge jeglihe Camöne 

Freude fpenden, wie Du fpendeft! 
Möge Dir, im nord'ſchen Trüben, 
Aller Guten, aller Lieben 

Reine Neigung fo bereiten, 
Ueberall Dich zu begleiten 

Mit des Umgangs trauter Wonne, 
Wie im heitera Land der Sonne! 


An Denfelben. 


Statt den Renſchen in den Thieren 
Bu verlieren, 

Findeſt Du ihn Mar barin, 

Und belebt, als wahrer Dichter, 
Schaf’ und fänifhes Gelichter 

Mit Gefinnung wie mit Sinn. 

Auch der Eſel kommt zu Ehen 

Und yapt uns weiße Lehren. 

Dad was Büffon nur begonnen, - 
Kommt durch Tiſchbein an bie Semuen. 


15 


Btammbudhe :WReihe, 


Muntre Bärten lieh” ich mir, 
Biele Blumen drinne, 

Und Du Haft fo einen hier, 
Merk' ih wohl, im Sinne. 


Mögen Wünfce für Dein Glück 
Zaufendfach erfcheinen ; 

Grüße ‚ie mit heitrem Blick 
Und voran bie meinen. 


Der Liebenden Vergeßlichen, | 


zum Geburtstage. 


Dem fchönen Tag fey es geſchrieben! 
Oft glänzge Dir fein heitres Licht. 
Uns Höreft Di nicht auf zw Lieben, 
Doch bitten wir: vergiß und nit! 


Mit Wahrheit und Dichtung. 


Ein alter Freund erſcheint maskirt, 
Und das, was er im Schilde führt, 
Geſteht er wohl nicht allen; 

Doch Du entdedſt ſogleich den Reim 
Und ſprichſt ihn aus ganz ins geheim: 
Er wünſcht Dir zu ....,... 
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An den Prinzen von Ligne. 


Sn früher Zeit, noch froh und frei, 
Spielt’ ih und fang zu meinen Spielen; 
Dann fing’ im Herzen an zu mwühlen, 
Ich fragte nicht ob ich ein Dichter fep: 
Doch Haß ich liebte konnt' ich fühlen. 


So bleibt e8 noch. Ich weiß nicht viel 

Bon eignen dichteriſchen Thaten. 

Man fagt: mir fey als Ernft und Spiel 
Nicht übel dieß und jen's gerathen. 

Gern hör’ ich Gutes von der Kunft, 

Der ih mein Leben treu geblieben; 

Doch mid in meinen Freunden lieben 

Dieß, edler Mann, dieß ift die ſchönſte Gunſt. 


An Schiller. 


Mit einer Fleinen mineralogifhen Sammlung. . 


Dem Herren in ber Wüſte bracht' 

Der Satan einen Stein, \ 
Und fagte: Herr, durch deine Macht 

Laß es ein Brödchen feyn! 


Bon vielen Steinen fendet Dir 
Der Freund ein Mufterflüd; 
Ideen giehft Du bald dafür 
Ihm tauſendfach zurüd. 


— 
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An Madame Wolff. 
um 10. December 1812. \ 


Erlaubt fey Dir, in mancherlei Geftalten, 

Das junge Bolf und die ehrwürd’gen Alten 

Zum Beften, wie es Dir beliebt, zu halten: 

Und Phädra, wüthend, leidenſchaftlich groß; 
Eliſabeth, fo lieb⸗ als ſchonungslos; 

Meſſina's Fürſtin, feſt, wenn das Geſchick bricht, 
Jungfrau geſtählt, nur gegen Liebesblick nicht; 
Märchen zuletzt, die Jeden ſo verführt, 

Daß er den Kopf wie Belgiens Held verliert. 
Der Wechſel bilde Dein beglücktes Reich, 

Bleibſt Du nur uns, den Freunden, immer gleich. 


An Silvien. 


Wenn die Zweige Wurzeln ſchlagen, 
Wachſen, grünen, Früchte tragen; 
Möchteſt Du dem Angedenken 
Deines Freunds ein Lächeln ſchenken. 


Derſelben. 


Und wenn ſie zuletzt erfrieren, 
Weil man fie nicht wohl verſchanzet, 

Will ſich's alfohald gebüßreen, 

Daß man hoffend neue pflanzet. 


— — — — —— — 
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Derfelben, 
zum einundz3wanzigften Juni. 
Carlobad 1806. | 


Nicht am Susquehanna, der durch Wüſten fließt, 
Wo zum ird'ſchen Manna geiſt'ges man genießt; 
Nicht vom Gnadenthale, nicht nach Herrenhut, 
Do beim Liebesmahle Thee man trinft für Blut: 
Rein! am Tepelſtrande, von ber großen Brud, 
Wo die Mohrenbande ſchaut Sanıt Reyomud, 
Bu dem weißen Hirſchen, ber beflänbig rennt, 
Ohne daß ein Pirſchen feine Straße hemmt, 

Eile biefes Blättchen, munter und geſchwind, 

Wo im Furzen Bettchen ruht das längſte Kind. 


Nennet mir bei Beiten glei ben fchönften Tag 

Sp daß niemand ftreiten, niemand zweifeln mag. 

„Meinft Du den? wo's Krippen frömmlich bunt gefchmüdt, 
„Den, wo fi am Püppchen Pppchen hoch entzückt? 

„Den vielleicht vor Faſten? wo's am tollften geht, 

„Bo man ohne Raften fi$ mit Liebchen dreht. 

„St es Oftern? Pfingſten? Corpus Domini? 

„Freundchen! du beſingſt'en; friſch zur Melodie!“ 


Seiner ift ber Meine der ſich rikten läßt; 

Einer iſt's, der Eine, biefer ſteht fo feft. 

Läßt er nad fich Bliden, wünſcht man ihn heran; 
Hat-man ihn im Rüden, gleich fängt’ Trauern an. 
Bruder nicht noch Schwefter Hat er für und für, 
Und man glaubt Spivefter ſteh' ſchon vor ber Thür. 
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Drum mit Wohlbedachte grüßt ihn ehrenvoll, 

Beil er, was er brachte, wohl und laſſen ſoll. 
Wird er gleich entwelden, wie wun Lage find; 
Läßt er feines Gleichen uns das Längfte Rind. 


Froh am ſchönen Feſte fol’s in Carlobad ſeyn! 

Ein paar hundert Gäſte ſtellten ſchon ſich ein. 

Gleich ſoll jeder Haben was ihm convenirt; 

Srup mit Waffergaben Keder wird trartirt, 

Freuet fih nit minder als beim größten Schmaus, 
Denn er geht gefünder, als er Yam, nad Haus. 
Liebliches Gedndel könte geflen Nacht; 

Luſt'ger if der Sprudel heut ſchon aufgewacht. 
Friſchlich angeſeuchtet ſteht ber Fels umlaubt; 
Krenzed Panner leuchter um das kahle Haupt. 
Herzlich grüßt der Biedre biefed Tages Stern, 

Ho wird alles Niebre, Hohes neigt ſich gern. 
Der verſchloßne Stolze grüßet Heiter, mild; 

Thät'ger wird Graf Bolze, Herr vom goldnen Schild. 


Do Sie köommt gefhrinten! Schaut nur wie fie fleigt, 
Wo fih auf Graniten manche Blume zeigt. 

Sn den bunten Höhen eil! ihr nachzugehn 

Mo die Orchideen und Dianthen ſtehn, 

Und Ornithogalen weiß und ſchlank wie fie. 

Ihr zu Liebe flraplen Lenz und Sommer hie. 

Doch bie Wetterlenner, zweifelnd ſtehn fie bort, 
Wohlbedaächt'ge Minner! Und Du fohreiteft fort, 
Yflückeſt junge Rofen, lächelſt leichtem Stich; 

Wie im Lande Goſen ſonnt es rings um Dich. 
Reich an Sträuß' und Kränzen, trotz dem Wolfengraus 
Bringſt Du die Excellenzen ungenetzt nach Hans. 
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Folge fo Dir immer, wie ſich's wölken mag, 

Heitrer Sonnenfhimmer, Dir zum eignen Tag! 

Trotz dem Wetterbübchen geh's Dir jungem Blut, 
Tochter, Freundin, Lieben, wie Du's werth bift, ‚gut! 


In das Stammbuch) 


der Gräfin Tina Brübl. 
| Carlabad, den 24. Juli 1785. 


Barum ſiehſt bu Tina verdammt, ben Sprubel zu trinken? 

Wohl hat fie es verdient an allen, bie ſie beſchädigt, 

Und zu heilen vergeffen, bie an ber Quelle der Lethe 

Decher auf Becher nun ſchlürfen, bie gichtifhen Schmerzen ber Liebe 
Aus den Gliedern zu fpülen, und, will es ja nicht gelingen, 

Bis zum Rheumatismus ber Freundſchaft ſich zu curiren. 


— 


An Gräfin Eonftanze von Fritfch. 
Weimar, den 30. November 1813. 


Die Freundin war hinausgegangen 
Am in ber Welt ſich umzuthun, 

Doch wird fie bald nah Haus gelangen 
Und auf gewohnte Weife ruhn. 
Und neigt fi dann das artige Köpfchen, 
Ummunden rei von Bopf und Böpfcen, 
Nah einem Füffenweihen Sitzchen; 
So bietet freunblih Ihr das Mützchen. 
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Yu diefelbe. 
Bei Ueberfendung eines Penſée-Bonquets. 
Weimar, den 27. Februar 1814. 
Die deutſche Sprache wird nun rein, 
Penſée darf Fünftig nicht mehr gelten; 


Doch wenn man fagt: Gedenke mein! 
Sp hoff’ ih fol und niemand ſchelten. 


An Diefelbe. 
Bei ihrer Meife nach Petersburg. 
Weimar, den 1%, November 1815. 
Blumenkelche, Blumengloden 
Folgen Deinem Reifelauf 


Unter Sqhueegeſtoͤber⸗ Flocken 
Suchſt Du mir was Liebes auf. 


Derſelben. 
Den 6. December 1816. 


Dein Oftgefhenf weiß ich zu ſchäßen, 
Bon Welten fey Dir dieß gebradt. 

Au Pant hab' ig ſchon viel gedacht, 
Doch will ſich's nicht ins Gleiche ſetzen. 


GSoethe, fammıi. Werte. VI. 6 
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Myſtiſche Erwiederung. 


Aus düſtern Kloſterhallen ſchallen 
Verhaltne Seufzer und verhallen 

An unſres Herzens Bebewand; 
Dann ſoll auch unter Purpurthronen, 
Safran⸗Gehängen prächtig wohnen, 
Dem Du ein Auge zugewandt. 


Alldort empfangen uns begeiſtet 
Geſchmacksgerüche; wer erdreiſtet 

Des Doppelpaared hohen Preis? 

Doch Kutt' und Yurpur find ergöglich, 
Gerüche, Schmäde überfhäplid 

Dem ber fi Deine Gnade weiß. 


Mit einem buntgefticdten Riffen. 


Nicht ſoll's von Ihrer Seite kommen 
Sobald e3 einmal Plap genommen; — 
Mich denfend ſieh es freundlich an, 
Mid liebend lehne Dich daran. 


Bu einer Handſchrift 
Friedrich's des Großen. 


Das Blatt wo Seine Hand gerupt 
Die einft der Welt geboten, 


Eu 
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SR Herzuftellen fromm und gut. 
Hell Ihm dem großen Todten! 





An Seren Obriftlientenant von Bod. 
Den 22. October 1813, 


Bon allen Dingen, bie gefchehn, 
Wenn ich es reblich fagen follte, 
Sp war’d, Koſaken hier zu fehn, 
Nicht eben was ich wünſchen wollte, 


Doch als die heilig große Fluth 

Den Damm zerriß, der uns verengte, 
| Und We’ auf Welle mi bebrängte, 
| Dar Dein Kofal mir lich und gut. 


. 
rn 





An Seren Regierungsrath Peucer. 
Bei Heberfendung eines rheinl. Ducaten. 


Nein! frechere Wette verliert man nicht, 
AS an der Elb' ich dazumalen. 


Dresden, ben 15. Auguſt 1813. 


Icht, da man überm Rheine fiht, 
Will ich mit Rheingold fie bezahlen. 
Weimar, den 16. Februar 1814. 


An Seren Obrifl von Geismar. 
Weimar, am 21. October 1815, Radmittags 3 Uhr. 


Das wir sufse Motung danlen 
And den Händen wilder Franken 
Nimm zur Jahresfeier - Stunde 
Heißen Wunſch nom Irıuflon Druube. 


An Seren Sofratb Förfter in Berlin. 


Sena, ben 7. September 1820. 


Als an ber Elb' ich die Waffen ihm Teguete, 
Dem Bekreuzten am RNeckar begegnete 

Da fehlte ihm noch das Dritte, 

Der Gegenfaß zur flebenten Bitte. 

Sie Heißt: von allem Böfen 

Mögeft, Herr, und gnäbigft erlöfen; 

dier heißt 18: gieb Dad Beſte 

Und mad’ dad Leben zum Feſte! 

Da er nun aud das erfahren, 

Möge Bott ipn lange bewahren. 


Madame Satalani. 
Earlöbad, am 14. Auguſt 1818. 


Im Bimmer wie im hoben Saal 
Hört Feiner je ſich fatt: 


Denn man erfährt zum esflenmef, 
Darum man Ohren beat. 


Dem Grafen Loeben. 
Carlsebad, den 18. Auguft 1818. 


Da Du gewiß, wie Du mir zugefagt, 

Rad meine Scheiben feiern willſt mein Leben; 
So laß mich Dir, da eo noch beiden tagt, 

Ein freundlich Wort zu Deinem Tage geben. 


An Deuſelben, 
nad deſſen Tode den 3. April 1825. 
Run iſt's geſchehn! Dir hat ein herber Streich 
Das ſchöne Lebensglück entriffen; 


Drum ift es beffer, auf Ber Stelle glei 
Die Freunde preifen, die Geliebte Füffen. 


— — — 


An Herru Abbate Bonbi. > 
Den 5. Auguſt 1812. 
Aus jenen Ländern ächten Sonnenſcheines 


Beglückten oft mit Gaben der Gefilde: 
Blumen reizend, Feigen ſüß und milde, 





Der Mandeln Milch, die Feuerkraft des Weines. 
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So mandes Mufenwerk erregte meines 
Norbdländ'ſchen Geiſtes innigfte Bebilbe, 
Wie an Achilleus Iebensreihem Schilde 
Erfreut’ ich mich des günftigflen Vereines 


Und daß ih mid daran begnügen könnte. 
Dar mir fogar ein Kunſtbeſitz bereitet, 
Erquidend mid dur Anmuth wie durch Stärke. 


Doch nichts erfhien im größeren Momente, 
Bol innern Werthe, von fo viel Glück begleitet, 
HS dur Lon iſen, Bondi, Deine Werke. 


Gräfin D8’Donell (10.) 


als Eleonore 
(Bum Schluß einer dramatiſchen Borftellung.) 
Teplig, 1812. 


Wenn's jemand ziemt, zu ſprechen mit Bertrauen, 
So ziemt es mir: ich ſtelle heut ben Chor 
Gebilbeter und liebevoller Frauen, 

Der ſich ſo gern um Sie verſammelt, vor. 

Mir iſt vergönnt, an Ihr hinaufzuſchauen, 

Mich zu erquicken an dem friſchen Flor, 

Der jede Stunde neuen Werth bethaͤtigt 

Und Srauenwürbe ewiglich beſtätigt. 


—r ⸗ñ —ñ — — 
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An Gräfin D’Donell. Gi 
Carlsbad, den. 8. Auguft 1818. 


Ich dachte Dein, und Farben bunt erfgienen, 

Sm Sonnenglanz mir vorm Geſicht, 

Bon Blättern fah ich manderlei ergrünen, 

Da waren Rofen, auch BVergiß-mein nit! 

Pfeile dazwiſchen, golden anzuſchauen, 

Durchſcheinend alles, rings ein goldner Kranz; 

Und angeftimmt das hope Lob der rauen — 

Nun Becher, zu der Freundin! Beide Far und ganz. 





An Gräfin O' Donell. 
Carlsbad den 1. Mat 1820. 


Hier, wo noch Ihr Map genannt wird, 
Hier, wo nod Ihr Becher flieht; 

Doch nur wenigen befannt wird 

Bas von Ihrem Grabe weht; 


Sag’ ich: Freundin! halte Heilig 
Was dir von ber Holden blieb, 
Die fo greß — ach übersilig! 
Bon den Mlertreuften ſchied. 


Uns, den Liebenden, den Treuen, 
Sey nun weiter nichts begehrt; 
Nur ift, wenn wir Sie erneuen, 
Unfer Leben etwas werth. 
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Seren Staats :Minifter von Boigt 
zu deſſen Iubiläum 
am 27. September 1816. «s.) 


Bon Berges Luft, dem Aether gleich zu achten, 
Umweht, auf Gipfelfeld hochwaldiger Schlünde, 
Im engſten Stollen, wie in tiefiten Schachten 
Ein Licht zu fuchen, bad ben Geiſt entzünbe, 
Dar ein gemeinfam Föftliches Betrachten, 
Ob nicht Natur zulept ſich doch ergründe? 
Und mandes Jahr des ſtillſten Erdelebens 
Ward fo zum Beugen edelften Beſtrebens. 


Im Garten auch wo Diterblumen fproffen, 
Den äußern Sinn, den innern Sinn erquiden, 
Gefabhrloso nicht vor luftigen Geſchoſſen 

Wie ſie Eroten hin und wieder ſchicken, 

Da haben wir ber Stunden viel genoſſen 

An friſch belebter Borwelt heitern Bliden, 
Gefellend uns ben ewig theuren Geiftern, 

Den ſtets berebten, unerreichten Metitern. 


Dahin bewegten wir, von dornigen Pfaden 
Berworrnen Lebens, gern bie mäben Schritte, 
Dort fanden ſich, zu gleicher Luft gelaben, 
Der Männer Tieffinn, Frauengeiſt and Sitte, 

. Und Wiſſenſchaft und Kunft und alle Gnaben 
Des Mufengotted, reich, In unfrer Mitte; 
Bis endlich, längft umwölkt, der Himmel wettert, 
Das Paradies und feinen Hain zerſchmettert. 
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Run aber Friede tröftenb wieberlehret, 

Kehrt unfer Sinn fi treulich nad Dem Alten, 
Zu bauen auf was Kampf und Bug zerflöret, 
Zu fihern wie's ein guter Geift erhalten. — 
Verwirrend iſtſ's wenn man bie Menge höre: 
Denn jeder will nach eignem Willen falten; 
Beharren wir zufammt in gleihem Sinne, 
Das rechn' ich uns zum Yößlichften Gewinne. 





Dem Fürften Sardenberg. 


Zum fichzigften Geburtötag (14) 


Wer bie Körner wollte zählen 
Die dem Stundenglas entrinnen, 
Würde Beit und Biel verfehlen 
Solchem Strome nachzuſinnen. 


Auch vergehn uns die Gedanken 
Wenn wir in Dein Leben ſchauen, 
Freien Geiſt in Erdeſchranken, 
Feſtes Handeln und Vertrauen. 


So entrinnen jeder Stunde 
Fügſam glückliche Geſchäfte. 
Segen Dir von Mund zu Munde: 
Neuen Muth und frifhe Kräfte! 


— — —— — — 
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An Lord Byron. cs. 
1823. 


Ein freundlih Wort kommt eines nad dem anbern 
Bon Süden Her und bringt uns frohe Stunden ; 
Es ruft uns auf, zum Edelſten gu wandern, 
Nicht ift ber Geiſt, Doch ift der Fuß gebunden. 


Wie fol ich dem, den ich fo lang begleitet, 
Run etwas Traulichs in die Berne fagen? 
Ihm der fi ſelbſt im Innerſten beftreitet, 
Starf angemohnt das tieffte Weh zu tragen. 


Wohl fey ihm Doch wenn er fich ſelbſt empfindet! 
Er mage felbft ſich Hoch beglüdt zu nennen, 
Denn Mufenfraft bie Schmerzen überwindet; 
Und wie ih ihn erfannt mög’ er Sid Tennen. 


Dttilien von Goethe. (1) 


Ehe wir nun meiter fohreiten 
Salte fill und fieh Dich um: 
Denn geſchwätzig find bie Zeiten, 
Und fie find auch wieber ſtumm. 


Was Du mir als Kind gewefen, 
Was Du mir ald Mädchen warft, 
Magſt in Deinem Innern Iefen, 

Wie Du Dir es offenbarſt. 


9. 


Deiner Treue fey’3 zum Lohne, 
Denn Du diefe Lieder fingft, 

Daß dem Bater in dem Sohne 
Tüchtig ⸗ſchöne Knaben bringfl. 


An Geheimerath von Willemer. ‚ar 


Reicher Blumen goldne Ranken 
Sind des Liedes würb’ge Schranken, 
Goldneres hab’ ih genoffen 
As ih Euch ins Herz gefchloffen. 


Goldner glänzten ftille Fluthen 
Bon der Abendfonne Gluthen, 
Goldner blinfte Wein, zum Schale 
Glockenähnlicher Kryſtalle. 


Weiſen Freundes goldne Worte 
Lispelten am Schattenorte, 
Edler Kinder treu Bekenntniß 
Elterliches Einverſtaͤndniß, 


Goldned Netz das Euch umwunden! 
Wer will deſſen Werth erfunden? 
Wie dem heilgen Stein der Alten 
Muß fh Golde Gold entfalten. 


Und fo bringt vom fernen Orte 
Diefes Blatt Euch goldne Worte, 
Wenn Die Leitern ſchwarz gebildet : 
Liebevoll der Blick vergülbet. 
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An Grafen Paar. (ie) 
Carlsbad den 12. Auguft 1818. 


Der Berge denke gern, auch bes Geſteins, 
Sie waren Beugen freundlichſten Vereins, 
Zutrauen führe gegeben, ſchnell gefurven 
Beſchleunigte das Glück gezählter Stunden. 
Behagen ſchaut nicht vorwärts, nicht zurück, 
Und fo verewigt ſich ber Augenblick! 


An Grafen Paar. us) 
Carlsbad am 16. Auguf 1818. Nadhts. 


Dem Scheibenben tft jebe Gabe werth, 

Ein dürres Blatt, ein Mops, ein Steinchen aus der Duelle, 
Daß er des Freunds gebenke jener Stelle, 

Wohin er ewig hin und Hin begehrt: 

Ein Beuge bleibt's wie finnig fie gewandelt. 

Sp wird ein Nichts zum böchſten Schab verwandelt. 


Wenn aber ſolche Babe tiefen Werth, 

Geſtaltet, mit fi führt, für fi allein 

Dem Sinn bes Künſtlers wünſchenswerth begegnete; 
Wie muß das nun ein Schatz ber Schäbe ſeyn, 
Wenn ihn ber Freund im Scheiben treulich fegnete! 


— — —— — — — 
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Der Geäſin Titiune © Done, 


bie eine meiner Schreibſebern verlangte. (20) 


Als der Knabe nach der Schule, 
Das Pennal in Händen, ging 
And mit finmpfer Federſpule 
Leitern an zu Tripeln fing, 
Hofft' er endlich ſchön zu ſchreiben 
AS den herrlichen Gewinn; 
Doch daß das Geſchriebne Bleiben 
Sollte, ſich durch Kinder treiben, 
Gar ein Werth bar Federſpule, 
Kam ihm, in ber engen Säule, 
Auf dem niedern Schemelfluhle 
Wahrlich niemals in den Sinn. 


Derfelben. cu) 


Die abgeftußten, angetauchten, 
Die ungeſchickten, vielgebrauchten 
Haft du, die Freundliche, gewollt. 
Nun aber nimm ein frifch Geſteber 
Das aufzuzeichnen füge Lieber 
Alſchönſter Tage Dir geſollt. 


9A. 


Un Gräfin Jaraczewska. «a. 


Mir einem neu eingebundenen Exemplar von Fouqué's Undine. 
Carlsbad den 5. September 1818. 


Da ſieht man wie die Menfchen find: 

Nur Leidenſchaft und Tein Gewiffen! 

Wie haben ſie dem ſchönen Kind 

Das Röckchen halb vom Leib geriſſen! 

Doch mir begegnete das Glück in ſpäter Zeit; 
Ein frommer Jüngling wird mich neiden: 

Dir, Freundin, dank' ih die Gelegenheit 

Den holden Schatz von Kopf bis Fuß zu kleiden. 


— — — — —— 


An Fürſt Biron von Eurland. cs.) 
Carlsbad den 8. September 1818. 


ALS Luther’s Feſt, mit gläubiger Scheer, 

Im vorigen Herbft gefeiert war, 
Dacht' ich es brauche hundert Jahr 

Um es mit Würbe zu erneuenz 

Dog beim verlichnen Ehrenbild, 

Wie ernſt es iſt und Fräftig mild, 

Beim Hercules und feinem Schild 

Kann ich ber Beier mich an jebem Tage freuen. 


—— nano 
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Grafen Carl Harrach. 2. 
Earlabad den %. Sept. 1819. 


Die fi herzlich oft begrüßten 
Die das Leben ſich verfüßten, 
Führt ein guter Geift zur Stelle 
Wieder an Diefelde Duelle ! 
Treues Wirken, reines Lieben 
Iſt das Beſte ſtets geblichen. 


Der vollkommenen Stickerin. «) 
Marienbad, am 28. Auguft 1821. 


Ich Fam von einem Prälaten, 

Dem die herrlichften Stolen 

Heber die Schulter hingen, 

Worauf unverholen 

Wunderthaten 

Der Heiligen auf und nieder gingen. 


Mir aber war ein andres beſcheert: 
Lieblichſte Blumen⸗Gehänge, 

Farbenglanz und Uebergänge 

Wie Natur den Künſtler belehrt. 

Ein allerliebſtes Srüplings- Gelände, 

Mit Nadeln zierlich fehattirt und gebrochen; 
Daß, märe ſelbſt das Herz durchſtochen, 
Man es gewiß gar wohl empfände; 

Und werd' ed nur zu Feiertagen 

Süßer Namen und lieber Geburten tragen. 


% 


Mit des Dichten Portrait. «s.) 
Den 2. April 1819. 


Eine Schachtl Mirabellen 

Kam von Güden, zog nach Norden, 
Als die Frucht gefpeif’t geworben 
eilt fi wieder einzuftellen 

Das Gehäus woher es kommen. 
Bringet Feine füßen Früchte, 
Bringt vielmehr ein ernſt Geſichte 
Das im Weiten und im Fernen 
Nimmer'will Entbehrung Ternen. 


An Freund Mellifh. 


Durch Bermittlung einer Theuren 
Geht ein Täfchchen bie zur Elbe 
Kommt, vom Freunde zu bethenren: 
Immer leidet er derſelbe. 


Immer wie in Dornburgs Bauen, 
Bo, beim allerbeften Beine, 
Waren Hell im Sonnenſcheine 
Berg’ und Thäler anzufhauen. 


Du nun an der reichen Elbe, 
An dem fpiegelbrriten Fluſſe, 
Weit entfernt vom trauten Muffe 
Bleib’ auch immerfort berfelbe. 
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An Fräulein Cafimira Wotowoka. «=, 


einer 


Goethe, fanınıtl. Werke V1. 


Dein Teflament vertpeilt die holden Gaben, 
Womit Ratur Di mütterlich vollendet, 
Vermächtniß nad Vermächtniß audgefpendet, 
Bufrieden jeder feinen Theil zu haben, 

Dog wenn Du Glüdliche zu machen trachteft, 
So wär’ es ber dem Du Die) ganz vermachteſt. 


Gefendet von Marienbad 


Gefellfchaft verfammelter Freunde 
zum 28. Auguft 1823. ces.) 


In Hpgiea's Form beliebt's Armiden 

Im Waldgebirg ſich Schlöſſer aufzubauen, 
Verſpricht dem Kranken Heil, dem Lebensmüden 
Erwacht auf einmal hoffendes Vertrauen; 

Dem halb Geneſenen ſchnell zu heiterm Frieden 
Entfaltet ſich ein Kreis erleſ'ner Frauen, 

Dann weiß ſie uns nach aller Art zu kirren, 
Durh Spiel und Tanz und Neigung zu verwirren 


So wird von Tag zu Tag ein Traum gedichtet, 
Dem Wachen gleih, ein labyrinthiſch Wefen, 
Doch zu der Ferne bleipt mein Blick gerichtet, 
Wo meinem Herzen fi ein Kreis erlefen, 

Wo er fih mir und ich mich ihm verpflichtet, 
Dort fühl’ ich mich vollkommener genefen. 

So trägt ed mid zum ehrenvollen Feſte, 

Schon bin ih da! — Gefegnet alle Säfte. 


-1 
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Marienbad 1698. xæo 


Du hatteſt Iängft mir's angethan, 

Doch jebt gewahr' ich neues Leben; 

Ein füßer Mund blickt und gar freundlich an 
Wenn er und einen Kuß gegeben. 


Tadelt man daß wir und lichen, 
Dürfen wir uns nicht betrüben, 
Zabel ift von Feiner Kraft. 
Andern Dingen mag das gelten, 
Kein Mißhilligen, Fein Schelten 
Macht die Liebe tabelhaft. 


® 
Du Schüler Howard's, wunberlid 
Siehft Morgend um und über bi 
Ob Nebel fallen, ob fie fleigen, 
Und was fih für Gewölke zeigen. 


Auf Berges Ferne ballt ſich auf 

Ein Alpenheer, beeist zu Hauf, 

Und oben drüber flüchtig ſchweifen 
Gefledert weiße Iuftige Streifen; 

Doch unten fenft fih grau und grauer 
Aus Wolkenſchicht ein Regenfchauer. 


Und wenn bei ftilem Dämmerlict 
Ein allerliebſtes Treugeficht 

Auf holder Schwelle Dir begegnet, 
Weißt du ob's Heitert? ob es regnet? 


9” 


Wenn fi lebendig Silber neigt, 
Sp giebt ed Schnee und Regen, 

- Und wie e8 wieder aufwärts fleigt 
Iſt blaues Belt zugegen. 
Auch finfe viel, es fteige kaum 
Der Freude Winf, des Schmerzeng, 
Man fühlt ihn gleich im engen Raum 
Des lieb⸗lebend'gen Herzens. 


Du gingft vorüber? Wie! ich ſah bich nicht; 

Du kamſt zurüd, dich Hab’ ich nicht gefehen — 
Berlorner, unglüdfel’ger Augenblick! 

Bin ich denn blind? Wie fol mir das gefchehen? 


Doch tröſt' ich mich und Du verzeihſt mir gern, 
Entfhuldigung wirft du mit Freude finden; 
Sch fehe dich, biſt du auch noch fo fern! 

Und in der Nähe Fannft du mir Yerfchwinden. 


Am heißen Duell verbringft du deine Tage, 
Das regt mi auf zu innerm Zwift; 

Denn wie ich Dich fo ganz im Herzen trage 
Begreif? ich nicht wie Du wo anders bif. 


An Madame Marie Szymanowska. 6: 


Die Leidenfhaft bringt Leiden! — Wer beſchwichtigt 
Beklommues Herz das allzuviel verloren ? 

Wo find die Stunden überſchnell verflüchtigt? 
Bergebend war das Schönfte dir erforen! 
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Trüb iſt der Geifl, verworren bad Beginnen; 
Die hehre Welt wie fchwindet fie den Sinnen! 


Da ſchwebt hervor Muſik mit Engelsſchwingen, 
Berflicht zu Millionen Tön' um Töne, 

Des Menſchen Wefen Durch und durch zu bringen, 
Bu überfüllen ihn mit ew’ger Schöne: 

Das Auge nept ſich, fühlt im höhern Sehnen 
Den Götter- Werth der Töne wie ber Thränen. 


Und fo das Herz erleichtert merft behende 

Daß es noch lebt und ſchlägt und möchte ſchlagen, 
Zum reinften Dank der überreichen Spenbe 

Stich ſelbſt erwiedernd willig darzutragen. 

Da fühlte fih — o daß ed ewig bliebe! — 

Das Doppel-Glüd ber Töne wie der Liebe. 


In das Stammbuch 
der Frau Hofmarfchall von Spiegel. 
Januar 1841. (2) 


Der Dichtung Baden läßt ſich heut nicht faflen; 
Ich bitte mir die Blätter weiß zu laſſen! 


— u 


Am 25. Februar 18. 


Seit jenen Beilen bis zum heutigen Tage 
Sind faft zweihundert Wochen fortgefchritten, 
Und immer iſt es noch bie alte Klage 

Als laſſe ſich Die Muſe nicht erbitten; 
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Doch wenn ich fie im Stillen ernſtlich frage, 
Verſetzt fie mich, mit Adlerflug, in mitten 
Bon jener Beier einzigen Augenbliden, 

Wie es erfcholl im freudigſten Entzüden: 


„Nun geht es auf, das Licht der Morgenlänber, 
Die Tochter von Byzanz. Ihr feht fie Hier! 
ALS Kaifersfind trägt fie die Goldgewänder, 
Und doch ift fie des Schmudes höchſte Bier. 

Die goldnen Schuhe, jene theuren Pfänder, 

Die Liebesboten zwifchen Ihm und Ihr, 

Sie bringt ber Zwerg, die frohſte Morgengabe: 
Ein Liebespſand ift mehr als Gut und Habe.” 


„Da ſprach das Lied, fo heiter als bebächtig 
Bon König Rother's undezwungner Kraft, 

Dem, wie er fhon in Waffen groß und mächtig, 
Auch Liebe nun das höchſte Glück verfhafft. 

Als Pilger Aug, als Gaſt freigebig, prächtig, 
Hat er ald Held zuletzt fie weggerafft, 

Zum fhönften Glück, zum höchſten Mutterlonfe: 
Bon ihnen flammt Pipin und Carl der Große.“ 


Wie denn das Gute, Schöne nimmer ſchwindet 
Und, immer wirfend, immer fich erhält, 

Sid ungefäumt zum höchſten Wahren findet, 
Als lebend zu Lebendigem gefellt; 

Und glücklich iſt wer ihnen ſich verbindet, 
Beſtändig bleibt ihm die bewegte Welt; 

So war's auch mir im Augenblick, dem ſüßen, 
Nach langer Zeit die Freundin zu begrüßen. 


— — —— — —— 
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Der zierlichften Undine. +) 


Gieb act! es wird dir allerlei begegnen, 

Bift du im Trodnen wird es regnen, 

Bum Schwimmen wirb die Welle ſich verfagen, 
Wen aber haft Du befhalb anzuflagen? — 
Merkſt du nicht eiferfücht’gen Born? 

Ein Lächeln wird er wohl verdienen; 

Und du verzeihft dem Onfel Küpleborn, 

Man fagt ihm nach er Liebe felbft Unbinen. 


Heichtbum und Blüthe. (=) 


Blumen und Gold zugleich 
Machen reich. 

Goldnen Rahmen fiehft Du erfüllt 
Mit Deinem Bild. 

Steh nur wie Eöftli es iſt 

Das Du haft und bifl. 


An —A 


Mit einem in eines geſchlungenen Lorbeer- und 
Mprtenkranz. (55) 


Myprt' und Lorbeer hatten ſich verbunden; 
Mögen fie vielleicht getrennt erfcheinen, 
Wollen fie, gedenkend fel'ger Stunden, 
Hoffnungsvoll ſich abermals vereinen, 


ir nn —— — 
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An Gefunde und Genefende. 


Das holde Thal hat fchon die Sonne wieder 
Mit Brüplingsblüth’ und Blumen angefüllt, 
Die Nachtigall fingt immer neue Lieder 

Dem Hochgefühl das ihr entgegen quillt; 
Erfreue Dich der gottverliehnen Gaben ! 
Stop, wie er dich erfchuf, will er dich Haben. 


Aulien Gräfin Egloffitein. «s. 


Breundlich werden neue Stunden 
Zu vergangnen fi gefellen, 
Blüthen, Blumen wohl empfunden 
Bleiben ewig Immortellen. 


Derfelben. 
Retife-Segen. (37.) 


Sey die Bierde des Geſchlechts! — 
Blicke weder links noch rechts; 
Schaue von den Gegenſtänden 

In Dein Innerftes zurüd; 

Sicher traue Deinen Händen, 
Eignes fürbre, Freundes Glück. 





— — 
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An Aulien. 


Zur Dresdner Reife. cs.) 


Ein guter Geift ift ſchon genug, 
Du gehft zu hundert Geiftern, 
Borüber wandelt Dir ein Zug 
Bon großen, größern Meiftern. 
Sie grüßen alle Dich fortan 

Als feinen Jung» Gefellen, 

Und winfen freundlid Dich heran 
Dich in den Kreis zu flellen. 

Du ſtehſt und ſchweigſt am heil’gen Ort 
Und möchteſt gerne fragen, 

Am Ende iſt's ein einzig Wort 
Was fle Dir alle fagen. 


Entoptifche Karben. 


' An Julien. 


Laß Dir von den Spiegeleien 
Unfrer Phypſiker erzählen, 

Die am Phänomen fi freuen, 
Mepr fih mit Gedanlken quälen. 


Spiegel hüben, Spiegel drüben, 
Doppelftellung auserlefen; 

Und dazwiſchen rupt im Zrüben 
Als Kryſtall das Erbewefen. 
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Diefes zeigt, wenn jene bliden, 
Allerfhönfte Farbenſpiele, 
Dämmerlicht, das beide fchiden, 
Offenbart fi dem Gefühle. 


Schwarz wie Kreuze wirft du fehen, 
Pfauenaugen Tann man finden; 
Zag und Abendlicht vergehen 

Bis zufammen beide fchwinden. 


Und der Name wird ein Zeichen, 
Tief ift der Kryſtall durchdrungen: 
Aug’ in Auge ſieht dergleichen 
Wunderſame Spiegelungen. 


Laß den Macrocodmus gelten, 
Seine fpenftifhen Geftalten ! 
Da bie Tieben kleinen Welten 
Wirklich Herrlichſtes enthalten. 


An Julien. 6sy 


Von ſo zarten Miniaturen, 
Wie der ſchönen Hand ſie glüden, 
Schreiteſt Du auf breitere Spuren 
Wichtiger umher zu blicken. 


Heil den ernſteren Geſchäften! 
Seligen Erfolg zu ſchauen, 

Einigeſt zu Mannes Kräften 
Liebenswürdiges der Frauen. 
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Julien. (ao.) 


Abgeſchloſſen ſey das Buch, 

Es enthält fürwahr genug; 

Was davon Dich kann erfreuen 

Wird ſich immerfort erneuen, 

Und was mag dem Scheiden frommen, 
Als ein baldig Wiederkommen. 


Herrn Kanzler von Müller. Giy 
Weimar, den 13. April 1822. 


Will ſich's wohl ziemen Dir zum zweitenmale 
Dieſelbe Gabe feſtlich darzubringen? 

Den Dichter⸗Trank in Deiner eignen Schale 

Und nur dazu das alte Lied zu ſingen? 

So ſey es denn! — Es bleiben alte Lieder 

Den Chriſt⸗Gemeinden wie gewohnt erbaulich; 
Und Hört er Freundes Wunfh und Segen wieder, 
Er findet fie wie immer lieb und traulid. 


- 


Seren Grafen Caspar Sternberg. 


Denn mit jugendliden Schaaren 
Wir beblümte Wege gehn, 

Sf Die Welt Doch gar zu fhön! 
Aber wenn beit hohen Sahren 
Sich ein Edler uns gefellt, 

O wie herrlich ift bie Welt: 
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An Denfelben, 


bei feiner Abreife aus Weimar. 
Mit der Zafhenaudsabe meiner Werte. 


Oedem Wege, langen Stunden 
Unterhaltung fey gefunden 

Durch des Freundes Lieb’ und Pflicht: 
Kleine Bändchen, Furz Gedicht. 


An Mlexander von Sumboldt. 


Weimar, den 12. Sunt 1816. 


An Trauertagen 

Gelangte zu mir Dein herrlich Heft! 

Es ſchien zu fagen: 

Ermanne dich zu fröhlichem Geſchäft! 

Die Welt in allen Zonen grünt und blüpt 

Nach ewigen, beweglichen Geſetzen; 

Das wußteft du ja fonft zu ſchaͤtzen, 

Erheitre fo, durch mic, dein ſchwer bebrängt Gemüth! 


An Sulpiz Boifferee. 
Epiphanias 1816. 
Haft den Anker feft im Rheine liegend 
Für das wohl beladne Schiff, 


Bleibe doch in Neckarbuchten ſchmiegend, 
Hier iſt Fein Korallenriff. 
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Aber da wo jeder Tag erzeuget 
Hinderniß auf Hinderniffe thürmend auf, 
Oder ſchlimmer noch fie wiegenb beuget, 
Nichteteft Du wohl dahin den Lauf? 





An Klinger. 


Mit einem Bilde bes elterliden Haufes 
zu Sranffurt. 


An diefem Brunnen haft auh Du gefpielt, 
Im engen Raum bie Weite vorgefühlt; 
Den Wanderſtab aus frommer Mutter Hand 
Nahmſt Du getroft ins fernfte Lebens-Land, 
Und magft nun gern verlofehnes Bild erneun, 
Am Hohen Biel bes erften Schritts Dich freun. 
Eine Schwelle hieß ind Leben 
Uns verſchiedne Wege gehn; 
Mar es Doch zu edlem Streben, — 
Drum auf frohes Wiederfehn! 


Mit der Aubilaums: Medaille. 
1826. 


Ehre, die uns Hoch erhebt, 

Fübrt vielleiht aus Maaß und Schranken; 
Liebe, die im Innern lebt, 

Sammelt ſchwärmende Gebanfen. 
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An Grafin Caroline von Egloffftein. 


Was dem Auge dar fich fiellet, 
Sicher glauben wir's zu ſchaun, 
Was dem Ohr fich zugefeller, 

Giebt und nicht ein gleih Vertraun; 
Darum Deine lieben Worte 

Haben oft mir mwohlgethan, 

Dog ein Blid am rechten Orte 
Mebrig läßt er Teinen Wahn. 


Der geprüften Freundin 


Earoline Gräfin von Egloffftein 
am 1. Januar 1828. 


Zolgende Bedichtchen beziehen Ed auf ein Stammbuch der Gräfin, deſſen Dede geſchmack⸗ 
sof verziert war, die Borberfeite mit einem Bildchen des römifchen Hauſes ım 
Vark zu Weimar, die Rüdfeite mit der Einfiedelei daſelbſt.) 


Lina! Dir zum neuen Sahr 
Bring’ ich fchnell ben Commentar 
Deiner ſchön gefhmüdten Dede. 
Früheres bewährt fi tren, 
Neuen Tagen ſep ed neu, 

Und fo weiter eine Strede! 





Dorderfeite 
Römiſch mag man's immer nennen; 
Doch wir ben Bewohner kennen, 
Dem ber ächte deutfhe Sinn, 
Ja ber Weltfinn iſt Gewinn, 
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Bücfeite. 


Der’d gebaut vor funfzig Jahren 
Sieht ed no am Wege ftehn, 
Liebespaar vorübergehn, 

Wie wir andern damals waren 
Als die Büfche liehlich Füplten, 
Lichter in dem Schatten fpielten ; 
Wo fih Liebende verftanden, 
Immer ſuchten, oft fi fanden 
Zu gefellig frifhem Leben, 

Wie wir's euch nun übergeben. 


Meinem Kreunde von Knebel cz. 
zum 30, November 1817. 


Zuftrum ift ein fremdes Wort! 
Aber wenn wir fagen: 

Luftra Haben wir am Ort 

Acht Bis neun ertragen, 

Und genoffen und gelebt, 

Und geliebt bisweilen; 

Wird, wer nad dem Gleichen frebt, 
Heute mit uns theilen. 

Denn wir fagen: das ift viel! 
Denn das Leben fireuet 

Blum’ und Dorne! — Ziel ift Ziel! 
Das und heute freue. 


—— 
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An Bernbard von Knebel. +5) 
Weimar, den 30. Novbr. 1820. 


Den November, den dreißigften, 

Beire ſtets als heiligen Tag 

Mit Opfern, wie’d nur dem fleißigften, 
Dem beften Sohne gelingen mag: 
Denn der Vater ift heut geboren, 

Der dich Tiebt wie's billig iſt. 
Kindlein, fey ihm zugefchworen! 

Freude nur bringt was willig ifl. 


Als Kleinen Knaben hab’ ih Dich gefehn, 

Mit höchſtem Selbftvertraun der Welt entgegengehn; 

Und wie fle Dir im Künftigen begegnet, 

So fey getroft, von Freundes Blick gefegnet. 
Sena, ben 29, März 1817. 


An Grafin Marie von Einfiedel, 
geboren Sena den 18. October 1819. 
Bum @auftage ven 30. October 1819 
treuliched Eingebinde. (A4.) 


Töchterchen! nach trüben Stunden 
Bu der Eltern Luſt erfchienen, 
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Haft fo jung das Glück gefunden 
Den Geliebteften zu dienen. 
Mögeft Du den frohften Stunden 
Ihres Lebens blüpend grünen. 


Wiegenlied 
dem jungen Mineralogen 


Walter von Goethe. 
Den 21. April 1818. cas.) 


Singen fie Blumen der kindlichen Rub, 
Käfer und Bögel und Thierchen dazu; 
Aber Du wacheſt, wir treten herein, 
Bringen was ruhiges, bringen ben Stein. 


Steinden, bie bunten, ein Iuftiges Spiel! 
Was man au würfe und wie es aud fiel. 
Kindiſchen Händchen entſchnickt fih fo fein, 
Knöchlein und Bohnen und Edelgeftein. 


Knabe, Du ſieheſt nun Steine behaun, 

Ordnend fi fügen, zu Häufern ſich baun. 
Wohl! Du verwunderſt Dich, flimmeft mit ein: 
Das ift wahrhaftig ein nügliher Stein! 


Spielt du mit Schuffern, das Kügelden rollt, 
Dreht fich zur Grube fo wie Du gewollt, 
Läufeſt begierig auch Hinter ihm brein, 

Das ift fürmahr wohl ein Iufliger Stein! 


Steinden um Steinden verzettelt bie Welt, 
Wiſſende haben's zufammen geftellt; 
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Zrittft Du begierig zu Sälen herein, 
Siehſt Du zuerſt nicht den Stein vor bem Stein. 


Doc unterſcheideſt und merkeſt genau: 
Diefer ift roth und ein andrer ift blau, 
Einer, der Härfte, von Farben fo rein, 
Barbig erblibet ber edelſte Stein. 


Aber die Säulen wer ſchliff fie fo glatt, 
Spipte fie, fohärfte fie glänzend und matt? 
Schau in die Klüfte des Berges hinein, 
Ruhig entwidelt ſich Stein aus Geftein. 
Ewig natürlich bewegende Kraft 

Göttlich geſetzlich entbindet und ſchafft; 
Trennendes Leben, im Leben Verein, 
Oben die Geiſter und unten der Stein. 


Nun! wie es Vater und Ahn Dir erprobt 
Gott und Natur und das All iſt gelobt! 
Komme! der Stiftende führet Dich ein 
Unſerem Ringe willkommener Stein! 


Zum Geburtstag, 
mit meinen kleinen Gedichten. 
Jena, den 22. Mai 1817. (46.) 


Wenn Kranz auf Kranz ben Tag umminbet 
Sey diefer auch Ihr zugewandt, 

Und wenn Sie hier Belannte findet 

Sp hat Sie fi vielleicht erfannt. 


— — 


Goethe, fanımı. Werke. VI. 8 
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Daß man in Güter dieſer Erbe 
Zu theilen fich befcheiden werde — 
Singt mandes alt und neue Lied. 
Und wären's zarte Liebed- Gaben, 


Mit wem wir fie zu theilen haben 
Das macht den großen Unterſchied. 


Die Gegenwart weiß nichts von ſich, 
Der Abfchieb fühlt fih mit Entfehen, 
Entfernen zieht Dich hinter dich, 

Abweſenheit allein verfteht zu ſchätzen. 


— — —— 


Un Felix Mendelsſohn-Bartholdy. 


Wenn über die ernſte Partitur 

Quer Stedenpferblein reiten; 

Nur zu! auf weiter Töne- Flur 

Wirſt manche Luſt bereiten, 

Wie Du's gethban mit Lieb’ und Glüd, 
Bir wünfhen Dich allefammt zurüd. 





Wenn das Talent verfiändig waltet, 
Wirkſame Tugend nie veraltet. 

Wer Menfchen gründlich konnt' erfreun, 

Der darf fi vor ber Zeit nicht ſcheun; 

Und möchtet ihr ihm Beifall geben, 

So gebt ihn uns, die wir ihn frifch beleben. 
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&.....’8 Feder an „m... 


Das ih mi auch ſonſt erfühnt, 
Jeder würde froh mich lieben: 
Hätt ich treu und frei gefchrieben, 
AU das Rob, das Du verdient. 


An Madame Meilder, 
mit einem Eremplar der Iphigenie. 
Dieß unſchuldvolle fromme Spiel, 
Das edlen Beifall ſich errungen, 
Erreichte Doch ein höheres Biel 
Bon Gluck betont, von Dir gefungen. 


An Seren Genaft, 
bei Angabe feiner Regie, unter zwei Handgethnungen 
geſchrieben. 1816. 


Zur Erinnerung trüber Lage, 
Bol Bemühen voller Plage. 


Bum Erinnern ſchöner Stunden 
Wo dos Rechte war gefunden. 
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An 


Frau Oberfammerberrin von @gloffftein. 
Den 27. December 1816. 


Biel gebulbetes, genofnes, 

Halb verſchwiegnes, Iaut ergoßnes, 
Ward in ferner Welt verthan; 
Aber jene guten Beiten, 

Tiefurts Thal, ätherifche Weiten, 
Gehen Dich befonders an. 


An Diefelbe. 
Muſterſtuhl für Schmerz und Sorgen 
Willſt mir, theure Freundin, borgen? 


Rimm ihn wieder! Troft und Gegen 
Sol er Dir zu Häupten legen. 


An ein Stanunnbuch. 


Lieblich iſt's im Frühlings Garten 
Mancher holden Blume warten; 
Aber lieblicher im Segen 

Seiner Freunde Namen pflegen: 
Denn ber Anblick ſolcher Züge 
Thut ſo Seel' als Geiſt Genüge, 
Za, zu Lieb und Treu bekennt 
Sich der Freund wie er ſich nennt. 
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An Madame Genaft, 


zum Geburtstage. 
Weimar ben 31. Januar 1822, 


Iren wünſch' ih Dir zu Deinem Bet 
Das Befte, was ſich wünſchen läßt; 
Doch wünſcht' ih mir zum Lebens⸗Kranze 
Dich anzuſchaun in Deinem Glanze; 

Dich ſelbſt in Handeln, Worten, Blicken, 
Mir und den Freunden zum Entzücken. 


An Frau von Stein, geb. von Schardt. 


Den 35. December 1815. 


Daß Du zugleih mit dem heiligen Cprift 
An Einem Tage geboren bift, 

Und Auguft auch, ber werthe, ſchlanke, 
Dafür ih Gott im Herzen danke, 

Dieß giebt, in tiefer Winter -Beit, 
Erwünfchtefte Gelegenheit 

Mit einigem Buder Dich zu grüßen, 
Abwefenpeit mir zu verfüßen, 

Der ih, wie fonft, in Sonnenferne, 
Im Stillen liche, leide, Terme. 
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Mit einem zierlichft: aufgetrocdkneten 
Blumenfranze. 
Sie. 
Barter Blumen leicht Gewinde 
Flecht' ih Dir zum Angebinde, 
Unvergängliches zu bieten 
Mar mir leider nicht befchieben, 


In den leihten Blumenranten 
Lauſchen liebende Gedanken, 

Die in leiſen Tönen klingen 

Und Dir fromme Wünſche bringen. 


Und ſo bringt vom fernen Orte 
Dieſes Blatt Dir Blumenworte, 
Mögen ſie vor Deinen Blicken 
Sich mit friſchen Farben ſchmücken! 


Erwiederung. 


Er. 
Bunte Blumen in dem Garten 
Leuchten von der Morgenſonne, 
Aber leuchten keine Wonne, 
Liebchen darf ich nicht erwarten. 


Sendeſt nun in zarten Kreiſen 
Die von Dir gepflückten Sterne, 
Zärtlich willſt Du mir beweiſen: 
Du empfindeſt in der Ferne 
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Was ih in der Bern’ empfinde, 

So als wär’ Fein Raum bazwifchen; 
Und fo blühen auch geſchwinde 

Die getrockneten mit frifchen. 


Blumen fah ih, Ebelfleine, 
Ihr beim Lebewopl zu Handen: 
Segnet fie die Gute, Reine 
Hier am Orte, wo wir flanden, 





Den 17. Mat 1828, 


Dad Kleinod, das Vergißmeinnicht 
Als gegenwärtiges Fünftiges Glück, 

Sie kehren gern zu Dir zurück. 

wei Schäbe ſind's von großem Werth, 
Die alt und junger Sinn begehrt; 

Denn Kleinod unfern Blichbeſticht, 
Bum Herzen reiht: Vergißmeinnicht! 


Schön und köſtlich iR die Babe, 
Wopl enträthfelt das Verlangen; 
Daß die Weihe fie empfangen, 
Bleibet aber ungewiß. 
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Wäre das nicht nachzubringen ? 

Was Er fittfam nicht entraubte, 
Denn Sie fih’3 nun ſelbſt erlaubte!! 
Hudhud geh und melde dieß. 


Wenn ich mir in fliller Seele 
Singe leife Lieber vor: 

Wie ich fühle, daß fie fehle, 
Die ich einzig auserkohr; 
Möcht' ih hoffen, daß fie fänge, 
Was ich ihr fo gern vertraut; 
Ah! aus diefer Bruft und Enge 
Drängen frohe Lieder Iaut. 


nn nn — 


Eile zu Ihr, 

Klein und gedrängt! 
Ah was an bir 

Für Erinnerung hängt! 


Un Sie. 
1829, 


If das Chass bo, beim Himmel! 
Wie ein Masfenball gu achten. 
Weld ein wunderlih Getümmel! 
Allerlei verſchiedne Trachten ! 
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Aber ich will es benupen 
Wie bie andern Maskenbälle, 
Nicht mid eitel aufzuſtutzen; 
Unbekannt auf alle Fälle 


Wil ih Dir in Reimen fagen, 
Was ich gern in Profa fagte, 
Denn es Dir nad mir zu fragen 
Rur im minbeften behagte. 


Du allein kannſt mich entbeden, 

Du allein wirft mich verftehen, 

Willſt Du tröften, wilft Du neden,, 
Und fo mag e8 weiter gehen. 


An Sie. 
18%. 


Biſt Du's nit, fo ſey vergeben 
Daß Du es im Scherz genommen; 
Bit Du's aber, fey ein Leben 
Aus ber Heiterkeit willfommen! 


Und es wird fich Leicht erfehürfen 
Ob wir beide Gleiches meinen; 
ragen wir was wir bedürfen, 
Und wir werben uns vereinen. 


Wenn Du kommſt, es muß mid) freuen, 
Wenn Du gehft, es muß mich fehmerzen ; 
Und fo wird c8 fi erneuen 
Immerfort in beiden Herzen. 
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Fragſt Du, werd’ ich gern- ausführlich 
Deinem Borfhen Antwort geben; 
Wenn ih frage, wirft Du zierlich 
Mit der Antwort mich beleben. 


An Sie. 
1829. 


Schmerzen, welche Dich berührten, 
Rühren mid in gleicher Strenge; 
Denn bie Feſte Dich entführten, 
Bolg’ ich Dir zur heitern Menge. 


Drängt fi dann in Wechſeltagen 
Wildes Rauſchen, ruhig Sließen, 
Eins iſt leichter zu ertragen, 
Eins ift beffer zu genießen. 


Prüfung Braut es! Doc bei Beiten 
Ueberzeugung fiil und füße, 

Ehe fi ein Glück bereiten, 

Sid Vertraun gewinnen ließe. 


Solch ein Feuer nie verlobert 
In dem angefochtnen Leben; 
Iſt es zwar fehr viel gefobert, 
Iſt doch auch fehr viel gegeben. 


——— m nn — 
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1829. 
Star! son Fauft, gewandt im Rath, 
giebt er die Hellenen; 
Edles Wort und ſchöne That 
Füllt fein Aug mit Thränen. 


Liebt ben Säbel, liebt das Schwert, 
Freut fih der Gewehre; 

Säh' er, wie fein Herz begehrt, 
Sich vor muth’gem Heere! 


Laßt ihn ber Historia, 
Bändigt euer Sehnen; 
Emig bleibt ihm Gloria, 
Bleiben uns bie Thränen. 


— —— — — 


Stammbuchs⸗Weihe. 
Meinem lieben Wölfchen. 
(Wolfgang von Goethe.) 

Den 8. März 1826. 


Eile, Freunden dieß zu reichen, 
Bitte fie um eilig Zeichen, 

Eilig Zeichen, daß fie Tieben ! 
Lieben, das ift ſchnell geſchrieben, 
Feder aber darf nicht meilen, 

Liche will vorüber eilen. 
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An ein Notenbeft. 


Hörft du reine Lieder fingen, 

Ohr tft eins mit deiner Bruft; 
Siehft du Farben um dich Flingen, 
Wirft Du deines Aug’s bewußt. 
Sn das Innere zu dringen 

Giebt das Aeußre Glück und Luft. 


Deßgleichen. 


Zuerſt im ſtillſten Raum entfprungen, 
Das Lied erklingt von Ort zu Ort; 

Wie es in Geift und Seel erflungen 
So hallt's nach allen Seiten fort. 


— — — — 


An ..r 


Du! ſchweige Fünftig nicht fo Iange, 
Tritt freundlich oft zu mir herein; 
Und Iaß bei jedem frommen Sange 
Dir Glänzendes zur Seite fepn. 
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In cin Stammbuch. 
Zum Bildchen: Nuine Pleß 


bei Göttingen. 


Auf dieſen Trümmern hab’ ich auch geſeſſen, 
Vergnügt getrunfen und gegeffen, 

Und in die Welt hinaus geſchaut: 

War aber wenig nur erbaut. 

Kein liebes Kind gebachte meiner, 

Und ih fürwahr gehörte Feiner; 

Sy war die ganze Welt umgraut. 

Ihr wißt ia felbft was fie erheitert, 

Die Horizonte ſtufenklar erweitert, 


In ein Stammbuch, 
Zum Bildchen 9 n Ulrich's Garten. 


Daß zu Alrich's Gartenräumen 

Soll ein Berslein mir erträumen, 
Iſt ein wunderbarer Streid; 

Denn ed war von füßen Träumen 
Sn den ländli engen Räumen 

Mir ein Frühling Hold und reich. 
Sollt' es Euch zu Luft und Frommen 
Auch einmal zu gute kommen, 

Freut Euch in dem engſten Raum. 
Was deglüdt es ift Fein Traum. 


— 
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In eine Sammlung 


Fünftlich ausgefchnittener Landfichaften. 


Barte, ſchattende Gebilde 
Fliegt zu eurer Künftlerin, 
Daß fie, freundlich, frop und milde, 
Immer fih nad ihrem Sinn 
Eine Welt von Schatten bilde; 
‚ Denn das irdifche Gefilde 
Schattet oft nach eignem Sinn. 


An Gräfin Napp, geb. v. Mothberg. 
Den 7. Juli 1827. 


Bu dem Guten, zu dem Schönen 
Werden wir und gern gewöhnen; 
An dem Schönen und dem Guten 
Werden wir uns friſch ermuthen: 
So bedarf e8 Deinen Wegen 
Weiter keinen Reifefegen. 


Un Diefelbe. 
Im Mat 1828. 
ad dem Code ihres einzigen. Sohnes. 


Weimar! das von vielen Freuden 
Wie ein Frühlingsbäumchen grünt, 
Darum gabft du Ihr die Leiden? 
Ihr, die reinſtes Glück verdient. 





129 


In ein Stammbuch. 


Died Abum Ing fo mandes Jahr in Banden, 
Run richtet ſich's zu friſcher Wandrung auf; 
Bon früper Welt find Breunde noch vorhanden, 
Erneue fi ein beitrer Tageslauf! 


* 


l 


Mit einem Blatt Bryophylium 
calycinum. 


Was erft ſtill gefeimt in Sachſen 

Sol am Maine freudig wachſen; 

Flach auf guten Grund gelegt, 

Merke wie es Wurzel fchlägt! 

Dann der Pflänzlein frifhe Menge 

Steigt In Infligem Gedränge. 

Mäßig warm und mäßig feucht N 
Sf was ihnen heilfam bäudt; 

Denn Du's gut mit ihnen meinft, 
Blühen fie Dir wohl bereinft. 


— — 


Mit einem Blatt derſelbigen Pflanze. 


Die aus Einem Blatt unzählig 
Friſche Lebenszweige ſprießen; 
Mögſt in Einer Liebe ſelig 
Zauſendfaches Glück genießen! 


— — — — — 


Soethe, ſaͤmmtl. Werke. VI. 9 
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Blora, welche Jena's Bauen 

Rei mir Blum’ und Früchten fchmüdt, 
Iſt verwundert anzufchauen 

Was ein fremder Himmel ſchickt. 


Sorget nun, in dichten Häufgrn, 
Daß auch hier der Wachsthum frei, 
Daß ben allerzartften Reifern 

Hier ein ewiger Sommer fey. 





Frühlingsblüthen find vergangen, 
Nun dem Sommer Brüchte fprießen; 
Roſ' und Lilie fol erlangen 

Den erhabnen Freund zu grüßen. 


Seiteres Mißverfländnig. 41.) 


Der hat's gewollt? wer hat’ geifan? 
So Liebliches erzielt? 

Das ift Doch wohl ber rechte Roman 
Der ſelbſt Romane fpielt, 


- Berichtigt. 
Berirrtes Büchlein! kannſt unſichre Tritte 
Da oder dorthin Feineöwegd vermeiben; 


Irrflernen zu bewegſt du deine Schritte, 
Und vor dem Kommen bift bereit zu feheiben. 
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Für dießmal aber wollen wir Dich fefleln, 

Du ſollſt mir dieſe Botſchaft nicht verfehlen ; 

Sey es durch Rosen, Dornen, Beilden, Reffeln, , 
Nur immer grade zu, geh zu Abelen! 


Der Demoifelle Schmebling, 
nah Auffübrung der Haſſiſchen 
Sta. Elena al Calvario. 

Leipzig 1771. 


Klarfter Stimme, froh an Sinn — 
Reinfte Zugendgabe — 

Zogſt Du mit der Kaiferin 

Nah dem heil’gen Grabe. 

Dort, wo alles wohlgelang, 

Unter die Beglückten 

Riß Dein herrfehender Gefang 
Mich den Hochentzückten. 


An Madame Mara, 


zum frohen Iahbresfeh«e 
| Weimar 1831. 


Sangrei war Dein Ehrenweg, 
Jede Bruft ermweiternd; 

Sang auch ih auf Pfad und Steg, 
Müh' und Schritt erheiternd. 
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Rah dem Biele, denP ih heut 
Jener Zeit, der füßen; 

Bühle mit, wie mich's erfreut 
Segnend Dich zu grüßen! 


Seren Rrüger, 
nach der trefflihen Darfiellung ded Oreſt in ein Pract - Erempfar 
meiner Iphigenie. 


Beimar, den 31. März 1877. 


Was der Dichter diefem Bande 
Glaubend, hoffend anvertraut, 
Werd’ im Kreiſe deutfcher Lande 
Dur des Künſtlers Wirken laut. 
So im Handeln, fo im Sprechen 
Liebevoll verfünd’ es weit: 

Alle menſchliche Gebrechen 

Sühnet reine Menſchlichkeit. 


An .... 
Weimar, den 33. Juli 18. 
Welch Hoher Danf ift Dem zu fagen, 
Der frifh und an das Buch gebracht, 


Das allem Forſchen, allem Klagen 
- Ein grandiofes Ende macht. 
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An zwei Gebrüder, 
eifrige Junge Maturfreunde 
Marienbad, den 21. Juli 1822, (as.) 


Am feuchten Fels, den dichtes Moos verftedt, 
Erblüpen Blumen, flattert manch Inſect; 

Scheint es auch dürr den kahlen Berg binan, 

So nährt es doch, das Schaf bewollt fih dran. . 
Die Wiefe grünt, gebörnte Heerde braunt, 

Da wandeln Menſchen gut und bis gelaunt, 
Genießen reichlich, ſpärlich, früh und fpat, 

Den Wunderwachs der folgereichen Saat. 

Und wenn ber Kranke faft am Biel erliegt 

Sp fleigt die Quelle raſch, bie Hoffnung flegt. 
Ihr! vom Geftein hinauf zur Atmofphäre 
Gedenket mein! — Dem Söchſten Preis und Ehre! 





Toaſt zum afademifchen Mittagsmabhl 


am 22. April 1820. ) 


Abweſend ift fein Freund zu achten 
Der immer für uns benft und firebt, 
Und wie es auch die Zeiten brachten 
Fir uns in gleihem Sinne lebt. 
Bei Sonnenfchein und Regenfchauer 
Ruft ein verflärter, heitrer Blick 
Dem zweifelpaften Zuftand Glüd, 
And jedem Glück die längfte Dauer. 





— 
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Steine find zwar Falt und ſchwer, 
Doch das Herz ift fret und leicht. 
Kommt ein Stein von Oſten her, 
Doppelt ift der Wunſch erreicht; 
Denn es ift ganz einerlei 

Mo und wie das Herz empfindet, 
Das empfänglich, heiter, frei, 

Sich auch wohl am Stein entzündet. 


Herrn Bergratb Lenz, 
am @age der Iubelfeier feiner funfzigjührigen Dienfzeit 
ben 25. October 1822, 


(Dad Gedicht begleitete einen Tafelaufſatz in Form einer Baſalt⸗Inſel miı 
einem Bulcan, Leflen Krater mit hundert Ducaten in Gold und der goldenen 
Berdienfts Medaille gefüllt war.) 


Erlauchter Gegner aller Bulcanität! 
Entfege Dich nit, wenn diefer Solennität 
Sich wilde Feuerberg’ und Laven 
Gewaltſam eingedrungen haben. 


Ein Fürft der, immer von gutem Mutp, 
Auch andern gern anmuthig thut, 

Beſtellt es, Dich von falſchen Kehren, 

Wofern es möglich, zu befehren. 

Neptunus aber bleibt beifeit’. 

Ergötz' er ſich im Meere weit; 

Dort mag er unumfohränft gebieten. 

Du laß nur glühen, ſprühen, wüthen; 
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Es deutet auf gelinde Lehren, 

Zum Plutus und Pluto Dich zu befehren; 
Und überdieß ben ſchönſten Solb: 

Bold — aber bießmal mehr ald Gold. 


— — — — 


Herrn Natb Schellhorn 
zum 3. December 1824. 


Daß im großen Jubeljahre 
Wir Dein Jubiläum ſchmücken, 
Das erlebe, das gewahre, 
Treuer Diener, mit Entzücken! 
Dir gelang's in ſtiller Sphäre 
Deinen Fürften zu begleiten, 
Werde theilpaft feiner Ehre 
Bis in allerfpätite Zeiten: 


Mastenzüge. 
Den 30. Januar 1818. 


Die Geftalten gehn vorüber 
Masten fcheinen fie zu feyn; 
Doc fie find uns beiben lieber, 
Uns vom ebelften Berein. 


Sie find wahr, denn wohl vernommen 
Haben mir fie felbft gefühlt, 

Und, wie es vielleicht gekommen, 

Sie zum Theile mitgefpielt. 
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Denke nun zum vieltenmale 
Das, nach fternenheller Nacht, 
Holder Tag im hoben Saale 
Wunderfältig Dargebracht. 


Der Abwefende dem Mastenfeft 
zum 16. Sebruar 1818. 


So wandelt hin Iebendige Geflalten, 
Bewegten Lebens reichliche Gebilde, 

Dem ſchönſten Tage Iaffet Liebe walten, 
Im Reihen ſchmückt elpſtſche Geflibe. 
Ergögen follt ihr, geiftreich unterhalten, 
Belehren aud und warnen freunblichft milde. 
Der Dichter Alle fegnet Euch zum Brieben, 
Abweſend fey es oder abgefchieben. 


Bilder: Scenen. 


Bur Seier 
Des zweiten Februar 1817. 


Mit Säulen fhmüdt ein’ Arditeft aufs befle, 
Mit Statuen, Gemälden feine Hallen, 

Dann finden fih am fropen Tag bie Säfte, 
Bon Melodie bewegt einher zu wallen. 

Run wirket umgekehrt, am fchönften Feſte 
Durch Widerfprug die Kunft Ihm zu gefallen. 
Statt laute Freude frifch bewegt zu fehilbern 
Erſtarrt das Lebende zu holden Bildern. 
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Bilder: Scenen. 


Den 15. März 1816 
bei 


Sreiheren v. Helldorf. 


Ihr kommt Gebildetes allpier zu fohauen, 
Gebilder foheinbar, doch ein lebend Bild; 

Sp weiß die Kunft vielfältig anzubauen 

Der Babel, der Geſchichte reich Gefild. 

Spr fehet tücht’ge Männer, wadre Frauen, 
Zu Thaten mächtig, wie zur Hülfe mild, 
And fo entgegnen wir Euch, ſtarr erfcheinend, 
Lebendig, und zu Eurer Luft vereinend, 


Wohin er auch die Blide Tehrt und wendet 

Semehr erftaunt er.über Kunft und Pracht, 

Mit Borfag ſcheint der Reichthum hier verſchwendet, 

Es ſcheint als habe fih nur alles ſelbſt gemacht. 

Sol er fih wundern, daß dad Werk vollendet? 

Sol er fih wundern, daß es fo erdadt? 

Ihn dünkt, als fang’ er erft, mit himmlifhem Entzüden, 
Bu Ichen an in biefen Augenbliden. 


Den 6. uni 1816. 


Du verfuhft, o Sonne, vergebens 
Durch die düſtren Wolfen zu feheinen! 
Der ganze Gewinn meined Lebens 

’ Iſt ihren Verluſt zu beweinen. 
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Denke nun zum vieltenmale 
Das, nad flernenheller Nacht, 
Holder Tag im hoben Saale 
Wunderfältig dargebracht. 


Der Abwefende dem Masktenfeft 
zum 16. Sebruar 1818. 


Sp wandelt hin Iebendige Geftalten, 
Bewegten Lebens reichliche Gebilde, 

Dem fhönften Tage Iaffet Liebe walten, 

Im Reihen fohmüdt elpfifche Gefilde. 
Ergögen follt ihr, geiftreich unterhalten, 
Belehren auch und warnen freundlichft milde, 
Der Dichter Ale fegnet Euch zum Frieden, 
Abweſend fey es ober abgeſchieden. 


Bilder⸗Seenen. 


Bur Seier 
bes zweiten Februar 1817. 


Mit Säulen fhmüdt ein’ Architekt aufs befte, 
Mit Statuen, Gemälden feine Hallen, 

Dann finden fih am frohen Tag bie Galle, 
Bon Melodie bewegt einher zu wallen. 

Run wirfet umgelehrt, am fhönften Feſte 
Durch Widerſpruch die Kunft Ihm zu gefallen. 
Statt Iaute Freude friſch bewegt zu ſchildern 
Erftarrt das Lebende zu Holden Bildern. 
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Dem Schaufpieler Malkomi 


bass Yublicum. 


Reihen Beifall hatteft Du erworben, 
Allgemeine Neigung rein erzielt; 
Biel Yerfonen find in Dir geflorben, 
Und Du haft fie alle gut gefpielt. 


An die Neunzehn Freunde in England 
am 28. Auguft 1831. 


Worte, die der Dichter fpricht 

Treu in heimiſchen Bezirken, 

Wirken glei, doch weiß er nicht, 
Ob ſie in der Ferne wirken. 
Britten! habt fie aufgefaßt: 
„Ihär’ger Sinn, das Thun gezägelt; 
Stetig Streben, ohne Haft.“ 

Und fo wollt Ihr's denn beflegelt. 


Un Fräulein Ulrike von Pogwiſch. 


Miteinem Bildchen. 


Alter Held ſchützt alte Bücher, \ 
Dog das Wetter zieht vorüber. 

Unfre Holden jungen Krieger 

Schützen hübſche Mädchen Lieber. 
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Lebe wohl auf Wieberfehn! 

Wenig Jahre meine Freude 

Sey mir Hoffnungd -Zroft im Leibe, 
Du, nun als ein Engel ſchön. 

Lebe wohl auf Wiederfehn! 


Die Wittwe dem Sohne. 


Ein rafher Sinn, ber Teinen Zweifel hegt, 
Stets denkt und thut und niemals überlegt, 
Ein treues Herz, das wie empfängt fo giebt, 
Genießt und mittheilt, lebt, indem es liebt; 
Froh glänzend Auge, Wange frifh und roth, 
Nie ſchön gepriefen, hübſch bis in ben Tod. 


Da blickt' ih ihn noch manchmal freundlih an 
Und habe leidend viel für ihn gethan. 

Indeß mein armes Herz im Stillen brach, 

Da fagt’ ich mir: bald folgft du ihnen nad! 
Ich trug des Haufes nur zu ſchwere Kaft, 

Um feinetwillen nur ein Erdengaft. 


Auf Kofegartens Grab. 
Deſſen Kinder 
Laß nach viel geprüften Leben 
Hier den edlen Pilgrim ruhn! 


Ehrt fein Wollen und fein Streben, 
Bir fein Dichten und fein hun. 
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Den Schaufpieler Malfomi 


Un die 


das Publicum. 


Reihen Beifall hatteft Du erworben, 
Allgemeine Neigung rein erzielt; 
Biel Perfonen find in Dir geftorben, 
Und Du haft fie alle gut gefpielt. 


Neunzehn Sreunde in England 
am 28. Auguft 1831. 


Worte, die der Dichter fpricht 
Treu in heimiſchen Bezirken, 
Birken gleich, doch weiß er nicht, 
Ob fe in der Berne wirken. 


Dritten! habt fie aufgefaßt: 
„Thät'ger Sinn, das Thun gezägelt; 
Stetig Streben, ohne Haft.“ 

Und fo wollt Ihr's denn beflegelt. 


An Fräulein Ulrike von Pogwiſch. 


Miteinem Bilden. 


Alter Held ſchützt alte Bücher, \ 
Doch das Wetter zieht vorüber. 

Unfre Holden jungen Krieger 

Schützen hübſche Mädchen lieber. 


— — — — — — 
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An Madame Earlyle nach Edinburg. 


Auf eine zierliche Bifitenfarte, 


Augenblidlih aufzumarten 

Schicken Freunde ſolche Karten; 
Dießmal aber heißt's nicht gern: 
Euer Freund ift weit und fern. 


Un Diefelbe. 


Mit einer Drahtkette. 


Wirſt Du in den Spiegel Bliden 
Und vor Deinen heitern Bliden 
Di die ernfte Zierde ſchmücken; 
Dente daß nichts beffer ſchmückt, 
HS wenn man ben Freund beglüdt. 


Derfelben. 


Mit einer weiblihen Arbeit. 


Edle deutfche Häuslichkeit 
Uebers Meer gefenbet, 
Wo fih fill in Thätigkeit 
Häuslich Glück vollendet. 
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Derfelben. 
Weimar, den 27. December 1827. 
Dur Brufnadel 


Wenn der Freund auf blanfem Grunde 
Heute Did ald Mohr begrüßt, 

Neid’ ih ihm Die fel’ge Stunde 

Wo er Deinen Blick genießt. 





BZum Armband. 


Dieß feßle deine rechte Hand 
Die Du dem Freund vertrauet; 
Auch denke daß er fern im Lanb 
Nah Eırh mit Liebe ſchauet. | 


An die Damen 
Duval zu Gartigny 
im Canton Genf. 
Weihnachten 1828. 

Glücklich Land, allmo Eedraten 

Zur Bolllommenpeit gerathen ! 

Und zu reizendem Genießen 

Kluge Frauen fie durchſüßen! 
Solches löbliche Befleißen 

Muß der Dichter höchlich preiſen, 
Wenn er Foftet die Vollendung 
Solcher höchſt willlommnen Sendung. 


— —— — 6r B — 
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Wird er au Adelens Kleckſen, 
Bartumrißnen, Licht und Schatten, 
Solchen Holden Finfterniffen 
Sreunbli zu verleihen wiſſen. 


AHustaufch. 
Ein ſchlafend Uympyhbden 
gegen 


Drei heilige Könige, 


Alte, bärtige, fogar ſchwarze Geſichter 

Haft Du mir überliefert; aber mit ſolchem Gelichter 
Kann ich nicht wieder dienen; jedoch in lieblicher Breite, 
Ein hübfches Kind von ber andern Seite. 

Sollte der Anblid Dich erfchreden, 

Du Fannft fe Teiht mit ’nem Schleier becken. 


Inſchrift 
auf eine von vorzüglichen Miniatur Bildern umgebene Tafel, LZebensereigniſſe 


und Zuftände eined werthen Freundes, Baron von Reutern, vorfiellend, 
von demfelben mit größten Talent und bewundernswürdiger Sorgfalt audgeführt. 


April 1831. 


Gebilbetes fürwahr genug! 

Bedürft' es noch ber Worte? 

Wir fehn des Lieben Lebens Zug, 
Durch Stunden ſchleicht's und Ort. 
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Die hohe Gabe preiſta wir, 

Die graufem Unheil fleuert, 

Auf Weg und Stegen Blumenzier 
Dem Holden Freund erneuert, 


Doch jedes Auge, wie es blidt, 
Wird in Bewundrung fleigen; _ 
Der Geift erhoben und beglückt 

Sn fliller Freude ſchweigen. 


Bei Abfendung des Vorfichenden. 


Wort und Bilder, Bild und Worte 
Locken euch von Ort zu Orte, 

Und die Tiebe Phantafei 

Fühlt ih hundertfältig frei. 


Seren Ferdinand Siller. 
(Schüler von Hummel,) 
Bet feiner Reife nah Wien. 


Ein Talent das jedem frommt 
Saft Du in Beſitz genommen; 
Wer mit holden Tönen Tommt 
Ueberall ift der millfommen. 





Welch ein glänzendes Geleite! 
Zieheſt an bes Meiftera Seite; 
Du erfreuft Dich feiner Ehre, 
Er erfreut fich feiner Lehre. 


Soethe, ſämmtl. Werte. Vi. ' \ i0 
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An Frau Clementine von Mandelslob. 


Denn Phöbus Roffe fih zu ſchnell 
In Dunft und Nebel flürzen, 
Gefelligfeit wird blendend hell 

Die Tängfte Nacht verkürzen. 

Und wenn ſich wieder auf zum Licht 
Die Horen eilig Drängen, 

Sp wird ein liebend Frobhgeſicht 
Den längften Tag verlängen. 





Weimar, am kürzeſten Tage 1850. , 


In das Stammbuch 
der Fräulein Melanie von Spiegel. 


Würd' ein Fünftlerifh Bemühen 
Roſenbüſche, wie fie blühen, 
Nofenfrone, wie fe leuchtet, 

Hell vom Morgenthau befeuchter, 
Diefen Blättern anvertrauen, 
Würdeſt Du Dein Bildniß ſchauen. 
Wie's der Sommergarten begt, 
Bleibt's in unſrer Bruſt geprägt. 





Weimar, am längſten Tage 1831. 


Vermächtniß. 


Vor die Augen meiner Lieben, 
Zu den Fingern die's geſchrieben — 
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Einft, mit Heißeftem Verlangen 
So erwartet wie empfangen — 
Bu der Bruft ber ſie entquollen 
Diefe Blätter wandern follen; 
Immer liebevoll bereit 

Beugen allerſchönſter Zeit. 


- Weimar, den 5. Mär 1831. 


Hbein und Main. ws. 


Bu bes Rheins geſtreckten Hügeln, 
Hochgeſegneten Gebreiten, 

Auen die den Fluß befpiegeln, 
Weingeſchmückten Landesweiten, 
Möget mit Gedankenflügeln 

Ihr den treuen Freund begleiten. 





Was ich dort gelebt, genoſſen, 

Was mir all dorther entſproſſen, 
Welche Freude, welche Kenntniß, 
Wär’ ein allzulang Geſtändniß. 

Mög' es jeden ſo erfreuen, 

Die Erfahrenen, die Neuen! 





Erſt Empfindung, dann Gedanken, 
Erſt ind Weite, dann zu Schranken, 
Aus dem Wilden, hold und mild 
Beigt ſich dir dag wahre Bild, 


— —— 
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Wenn ihr's habt und wenn ihr's wißt; 
Wißt ihr denn wer es vermißt. 

Dleibet eurem Sinne treu, 

Neu ift alt und alt ift neu. 





Hier fah ih Hin, hier fah ich zu 
Nach liebevoller Weife, 

Die fernen Lieben, Du, auch Du, 
Sie lebten froh im Kreiſe. 





Siehft du das wie ih es fah, 
Wohnft du fo wie ich gewohnt; 
Lieb’ und Freundſchaft find bir nah, 
Und ein jeder Tag betont. 





Richt ift alles Gold was gleißt, 
Glück nit alles was fo heißt, 
Richt alles Freude was fo fheint. 
Damit hab’ ich gar manches gemeint. 





An die Stelle des Genuffes 
Trete Bildchen holden Scheind, 
Bu Erinnerung des Fluſſes, 
Der Terraffe, Diefes Hains. 





Den 15. Auguft 1815. 
Woblerleuchtet, glühend - milde 
308 der Fluß im Abendſchein, 
Ueber Brüd’ und Stabtgebilbe 
Binflerniffe fanfen ein. 





. 
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Den 16. Auguf. 
Doch am Morgen warb e8 Har, 
Neu begann's umher zu grünen 
Nach der Nacht, wo jenes Paar N 
Sternengleich und angeſchienen. 





Du biſt auch am Rhein geweſen, 
Auch am Hof zu Biberich; 
Magft nun an dem Maine leſen 
Die es luſtig war um Dich. 





Alfo luſtig fah es aus, 

Wo der Main vorüber floß, 

als im fhmuden Hain und Haus 
Feſtlich Gilfer überfloß. 


Ferner Freunde ward gedacht: 
Denn das heißt genießen, 

Wenn zu Feſt⸗- und Sluſſes⸗Pracht 
Zaufend Quellen fließen. 





Wafferfülle, Landesgröße, 

Heitren Himmel, frohe Bahn! 

Diefe Wellen, diefe Flöße 

Landen auch in Winkel an. 

Fluß und Ufer, Land und Höhen 
Rühmen feit geraumer Zeit 

So Dein Kommen, fo Dein Gehen, 
Zeichen Deiner Tpätigfeit. 
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Hfeifen hör’ ich fern im Buſche! 
Das ift wohl der Vogelſteller? — 
Neben mir e3 pfeift noch greller; 
Schelme find’3, es find Cartouche! 
Diefe geben fih ein Beiden. — - 
Keineswegs! Ein Bielgewandter, 
Und uns allen Wohlbefannter 
Kommt zum Luflmahl ohne gleichen. 


Pilgernde Könige. 60) 


Wenn was irgend ift geſchehen 
Hört man’d noch in fpäten Tagen; 
Smmer Elingend wird es wehen, 
Wenn die God? ift angefchlagen. 
Und fo laßt von Diefem Scale 
Euch erheitern, viele, viele! 
Denn am Ende find wir alle 
Yilgernd Könige zum Biele. 


Werth des Wortes. 


Worte ſind der Seele Bild — 

Nicht ein Bild! ſie ſind ein Schatten! 
Sagen herbe, deuten mild 

Was wir haben, was wir hatten. — 
Was wir hatten wo iſt's hin? 

Und was iſt's denn was wir haben? — 
Nun, wir ſprechen! Raſch im Fliehn 
Haſchen wir des Lebens Gaben. 





Invectiven. 





Der neue Aleinous. 
Erſter Theil. 


Laß mir den Phäaker fchlafen ! 
Senen alten, jenen fernen; 
Freunde! Fommt in meinen Garten, 
Den gefühlten, den mobernen, 


Freilich nicht vom beften Boden; 
Doch in allerfhönfter Richtung 
Raͤchſt an Jena gegen Weimar, 
Recht im Mittelpunkt ber Dichtung. 


Wil dort unter Freundes - Zweigen 
Und geſchenkten Bäumen leben; 
Dog zu ganz gewiffer Rührung 
Steht der Kirchhof gleich daneben. 


Do weil Jinten mander Tobter 
An der bumpfen Dauer ranzet, 
Sat daher der gute Loder 
Lebendbäume Bingepflanzet. 


Der nicht gerne Gelb vergeudet 

Der Direetor Graf von Soden, 
Schiet für jedes Stück mir vierzehn 
Stämmden aus dem beſten Boden. 
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Ob fie alle, wie in Franken 
Und bei Sidler, friſch befleiben, 


Wird fih finden; wenn fie dorren, 
Werd' ih neue Stüde fohreiben. 


Hier an diefem Wege ftehen 
Die Verleger mit einander. 
Diefe Mispeln pflanzte Kummer, 
Diefen Korkbaum fhidte Sander. 


Sollte diefer Korf nun freilid 
Wie der Geber fich verdiden, 
Mögen Enkel und Nrenfel 

Mit dem Weg zur Seite rüden. 


Pflaumen hat er mir verfprocden 
Der ſcharmante Heine Merkel, 
Und nun find es Schlehen worden; 
Meine Kinder find fte Ferkel? 


Hahnebutten wählte B. ..... 
Aus Pomonens bunten Kindern; 
Leiblih ſchmecken fie durchfroſtet, 
Doch fle kratzen mid im 9... ..- 


Kammerkätzchen, Kammermäuschen 
Stifteten bie ſchönſten Relfen, 
Wieland gab ein Lorbeerreiächen, 
Doch es will bei mir verwelfen. 


Hafelftauden mill bie Gräfin 
Mir ein ganzes Wäldchen ſchenken, 
Und fo oft ih Nüffe Fnade, 

DIN ih an die Freundin benfen. 
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Auch and Tiefurts Zauberhainen. 
Seh’ ich manches Reis mit Freuden; 
Doch um einen Lilienftengel 

Will man mich beſonders neiden. 


Und ſo pflanzten ſie mit Eifer, 
Nah und ferne, gute Seelen, 

And der Magiſtrat zu Naumburg 
Ließ es nit an Kirfchen fehlen. 


Bweiter Theil. 


Wenn ih nun im holden Haine 
Unter meinen Freunden wandle, 
Mögen’d meine Feinde haben, 
Die als Kegel ih behandle, 


Kommt nur ber, geliebte Freunde! 
Laßt uns fihleudern, laßt ung ſchieben; 
Seht nur, es ift jedem Kegel 

Auch fein Name angefchrieben. 


Da den Procerem der Mitte 
Tauft' ih mir zu Dater Kanten, 
Hüben Fichte, drüben Selling, 
AS die nächſten Geiftöverwandten. 


Brown ſteht Hinten in dem Grunde, 
Röſchlaub aber trutzt mir vorne, 
Und befonders dieſen letzten 

Hab’ ih immer auf dem Korne. 
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Dann die Schlegelo und de Tiede 
Sollen durdeinander flürzen, 

Und durch ihre Purzelbäume 

Mir die lange Beit verkürzen. 


Schieb' ih Holz, da wird gejubelt: 
Dreie! Fünfe! Sehfe! Neune! 
Immer ſtürz' ich meine Beinbe 
Ueber ihre fleifen Beine. 


Aber meil durch ihren Frevel 
Sie verdienen ewige Hölle, 
Seht fie ber behende Junge 
Immer wieder auf die Stelle. 


Und fo flürgen meine Feinde 

Dur des Arms Geſchick und Stärke; 
Darum nannt’ ih auch die Kugeln 
Rah dem Namen meiner Werke. 


Eine heißt die Sucht zu glänzen; 
Und dann fleigt es immer höher, 
Das Jahrhundert nannt ih eine, 
Eine ben Hyperboreerr. 


Die Alcinous behaglich 

Könnt’ ich mich anf Nofen Betten; 
Doch das Weimar'ſche Theater 

Schickt mir mit dem Weftwind Sletten. 


Und das Unkraut wärhft behende, 
Und aus jebem Diftelfopfe 

Seh’ ih eine Maske bliden, 
Gräßlich mit behaartem Schopfe. 
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Merket fihidt mir einen Boten; 

Doch ich ſchweige, laff’ ihn warten; 
Weiter geh’ ih, und er folgt mir 

Gar befcheiden durch den Garten. 


Und wie jener röm’fihe König 
Sich den höchſten Mohn erlefen, 
Alfo fahr’ ih mit ber Gerte 
In das ſchnöde Diftelmefen. 


Alle die verbammten Köpfe, 
Die fo frech herüber guden, 
Sollen gleih vor meinen Hieben 
Ballen oder nieberbuden. 


Und der Bote merkt verwundert 
Mein geheimnißvolled Wanbeln, 
Geht und meldet's meinem Freunde; 
Diefer fängt nun an zu handeln. 
Und fo glänzen wir, mit Ehren, 
Unter allen krit'ſchen Mächten, 


Die Berfländ’gen, die Befcheidnen 
Und befonders die Gerechten. 


Journal der Moden. 


Der Repacteur ſpricht. 


Wir folten denn doch aud einmal 

Was Confequentes fprechen, . 
Und nit, wie immer, Haub’ und Shawl 
Und Hut vom Baune bredien; 
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Erwähnen, was des Menſchen Geiſt 
So, aus ſich ſelbſt, entwickelt, 


Und nicht, wie Fall und Zufall weift, 
Eonfus zufammenftüdelt; 


Ein Wiffen, das ind Gange ftrebt, 
Und Kunft auf Bundamenten, 
Nicht, wie man Tag’ um Tage lebt, 
Bon fremden Elementen. 


Allein wie richten wir es ein? 
Wir finnen und zu Tobe. 


Mitarbeiter ſpricht. 
Beim Zevs! was kann bequemer fepn? 
So macht ed doch nur Mode! 


3. und ®. 


Ihr möchtet gern den brüderliden Schlegeln 
Mit Beil und Art den Reife- Kahn zerflüden; 
Allein fie Iaffen euch fhon weit im Rüden, 

Und ziehen fort mit Rudern und mit Segeln. 


Zwar wär’ es billig, Diefen freden Vögeln 

Auch tüchtig was am bunten Beug zu fliden; 
Dog euch, ihr Mufenlofen, wird’s nicht glüden, 
Drum, Blegel, bleibs zu Haus mit euern Blegeln. 


Dramatifch tanzt ein Efel vor Apollen, 
Und reichet traulich feinem Freund die Pratfchen, 
Dem Haßlichzerrer befferer Naturen. 
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Der liefert Hexen, jener liefert Huren, 
Und beide hören fi aus einer vollen 
Varterrkloak beiubeln und bellatſchen. 


Schämt eu, ihr Beſſern, auch mit einzupatfchen 
Die Müh’, und zu vernichten, ift verloren: 
Bir Tommen neugebärend, neugeboren. 


Triumpirat. 


Den Gott der Pfuſchereien zu begrüßen 

Kam Leichtfuß, Genius der Beit, gegangen: 

Laß und, mein Theurer, aneinander hangen 

Wie Klett und Kleid ; Pedanten mag's verbrießen. 


Bir ruhen bald von unfrer einz'gen, füßen, 
Planloſen Arbeit mit genährten Wangen; 
Denn Dilettanten- Skizzen einzig prangen, 
Sep ernfte Kunſt ind Fabelreich gewieſen. 


An Schmierern fehlt's nit, nicht am Lob der Schmierer; 
Der rühmı fi ſelbſt, Den preifet ein Berleger, 
Der Gleiche Den, der Pöhbel einen Dritten: 


Doch fehlt im Ganzen noch ein Rädelsführer, 
Ein unermüblih unverfhämter Präger 
Papierner Münze. Da trat in bie Mitten 


Herr Neberall, in Tag- und Monatstempeln 
Den Lumpenbrei der Pfuſcher und ber Schmierer 
Mit Brr zum Meifterwerf zu flempeln. 


— — — — 
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* ° « ® und “ ‘. [ + 


Die gründlichſten Schuften, bie Gott erſchuf, 
Und zwar zu eigenftem Beruf, 

Auf Deutfchlands angebauten Gauen 

Die Menge zu kirren und zu Frauen, 

Indem fie fagen Tag für Tag, 

Was jeder gerne hören mag: 

Der Nachbar fey brav in vielen Stüden, 
Doch könne man ihm auch am Beuge fliden. 
Vor ihnen beiden, wie vor Gott, 

Sey alle Menfipen- Tugend Spott, | 
Sa, wenn man’s recht nimmt, gar ein Lafter. 
Das machte die Herren nicht verhaßter; 
Denn Hinz und Kunz, an ihren Stellen, 
Glaubten doch auch was vorzuſtellen. 


Gottheiten zwei, ich weiß nicht wie ſie heißen — 
Denn id bin nicht des Heidenthums befliffen — 
Bon böfer Art Gottheiten! wie wir wiffen, 

Die gern, was Gott und Menfd verband, zerreißen. 


Die beiden alfo fagten: laß verſuchen, 

Wie wir bem Deutfihen Voll ein Unheil bringen; 
Ste mögen reden, ſchwätzen, tanzen, fingen, 
Sie müffen ſich und al ihr Thun verflucen. 
Sie lachten gräßlih, fingen an zu formen 
Schlecht ſchlechten Zeig, und kneteten beflifien. 
Figuren waren’s; aber wie .. 

Das find nun *...,*..., die Enormen! 


N 
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Welch ein verehrendes GBebränge 
Schließt ben verfluhten *.. . ein? 
Natürlich! Jeder aus ber Menge 
Wünſcht ſehnlich, fo ein Mann zu ſeyn. 


Er fah fürwahr die Welt genau; . 
Doch ſchaut er fie aus feinen Angen: 
Deßwegen konnte Mann und Brau 
Auch nit das Allermindſte taugen. 


Daß er aus Bospeit ſchaden mag, 
Das ift ihm wohl erlaubt; 

Doch Huch’ ih, daß er Tag für Tag 
Auch noch zu nügen glaubt. 


— 


Kotzebue. 
Februar, 1816. 


Natur gab Dir fo ſchöne Gaben, 

ALS tanfend andre Menſchen nit haben;. 
Sie verfagte Dir aber ben ſchönſten Gemwinnft, 
Zu ſchätzen mit Freude fremdes Verdienſt. 


Könnteſt du dich deiner Nachbarn freuen 

Du ſtellteſt dich ehrenvoll mit in den Reihen; 
Nun aber hat dich das Rechte verdroſſen, 
Und haſt dich ſelber ausgeſchloſſen. 


Und wenn nach hundert Jahren ein Meiner 
Deiner Werke gedenkt und Deiner, 
So darf er es nicht anders fagen; 

Dru kannſt ihn beim jüngſten Gericht verflagen. 


- 
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Demfelben. 
Eifenad, ben 18. Oktober 1817. 


Du haft es Tange genug getrieben, 
Niederträchtig vom Hohen gefchrieben, 
Hätteft gern die tieffte Niedertracht 

Dem Allerhböchſten gleichgebracht. 

Das hat denn beine Beitgenoffen, 

Die Tüchtigen mein’ ich, baß verdroffen; 
Haft immer doch Ehr' und Glück genoffen. 


St. Peter hat ed dir aber gedacht, 
Daß du ihn Hätteft gern Hein gemacht, 
Hat Dir einen böfen Geift gefchidt, 
Der dir den heimifhen Sinn verrüdt, 
Daß du dein eignes Volk gefolten. 
Die Jugend hat es dir vergolten: 
Aller End’ her kamen fie zufamnıen, 
Di haufenweife zu verdammen; 
St. Peter freut fich deiner Flammen. 


Bit du Gemündifhes Silber, fo fürdte den ſchwarzen Probir- 
ſtein; 
Kopebue, ſage, warum haft du nad Rom dich verfügt? 
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Ultimatum. 


Wollt’, ich lebte noch Hundert Jahr 
Befund und frob, wie ich meiftens war; 
Merkel, Spazier und Kotzebue 
Hätten auch fo lange Feine Rub, 
Müßten's collegialifch treiben, 

Täglich ein Pasquill auf mich ſchreiben. 
Das würde nun fürd nächſte Leben 
Sechsunddreißigtauſend fünfhundert geben, 
Und bei der fohönen runden Zahl 

Rechn' ich die Schalttäg’ nicht einmal. 
Gern würd’ ich Diefes holde Weſen 

Zu Abend aufdem....... Iefen, 
Grobe Worte, gelind Papier 

Rah Würdigkeit bedienen hier; 

Dann legt’ ich ruhig, nad wie vor, 

Sn Gottes Namen mich aufs Ohr. 


Es hatte ein junger Mann 
Pfeile geſchiftet, 

Dann wie er Tonnte und Tann 
Flügel gelüftet; 

Doch im dädaliſchen Flug 
Kam er zu Sinnen, 

Er hatte Zeit genug, 

Land zu gewinnen. 
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Da flieht er, gelaffen und nah, 
Berworrene Thaten, 

Und Tann dem lieben Papa 
Bernünftiges rathen. 


Und warum geht es nicht 
In folgen Saden? 

Es meinet Jedermann, 

Er könn' es machen; 

Und wenn er's machen foll, 
Kann er’s nicht machen. 


Den 4 April 1818. 


Junge Huren, alte Nonnen 

Hatten fonft fhon viel gewonnen, 
Wenn, von Pfaffen wohlberathen, 
Sie im Klofter Wunder thaten. 
Jetzt geht's über Land und Leute 
Durch Europens eble Weite! 
Hofgemäße Löwen fchranzen, 

Affen, Hund’ und Bären tanzen — 
Neue leid'ge Bauderflöten — 
Hurenpack, zulept Propheten! 


— — — — — 
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Voß comtra Stolberg. 
1820. 


Voß contra Stolberg! ein Proceß 
Bon ganz befonderm Wefen, 
Ganz eigner Art; mir ift indeß, 
Das hätt’ ich ſchon gelefen. 
Mir wirb unfrei, mir wird unfrop, 
Wie zwifchen Gluth und Welle, 
Als IP ih ein Capitolo 
In Dante's graufer Hölle. 
* 
Gleichniſſe dürft ihr mir nicht verwehren, 
Ich wüßte mich ſonſt nicht zu erklären. 


— — 


Antikritik. 


Armer Tobis, tappſt am Stabe 
Siebenfarbiger Dröſeleien, 

Kanuſt di jener Himmelsgabe 
Reinen Lichtes nicht erfreuen! 
Nicht erluſtigen dich im Schatten, 
Wo mit urgebotner Liebe 

Licht und Finſterniß ſich gatten, 
Zu verherrlichen die Trübe. 

Werd’ ihm doch bie kräft'ge Salbe, 
Dieſem Armen, bald geſendet! 
Dem die theoretiſche Schwalbe 
Augenkraft und Luſt geblendet. 


— we 








— 
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Dem Weißmacher. 


Newtoniſch Weiß den Kindern vorzuzeigen, 

Die pädagogiſchem Ernft fogleich fi neigen, 

Trat einft ein Lehrer auf, mit Schwungrabs offen, 
Auf felbem war ein Farbenkreis gefchloffen. 

Das Dorlte nun. „Betracht? ed mir genau! 

Was ftehft du, Knabe?““ Nun, was feh’ ih? Grau! 
„Du ſtehſt nit recht! Glaubt bu, daß ich das Ieibe: 
Weiß, dummer Junge, Weißt fo ſagt's Mollweide.“ 


u — — — — 


Dem Buchſtabenſparer. 
1812. 


Sp fol die orthographiſche Nacht 

Doch endlich auch ihren Tag erfahren; 
Der Freund, der fo viel Worte mad, 
Er will e8 an ben Buchſtaben ſparen. 


— —· — 0. 


Herr Schöne. 
1823. 


Dem Dummen wird die Ilias zur Fidel; 
Die und vor foldem Lefer grauſ't! 

Er lieft fo obngefähr Die Bibel, 

Als wie Herr Schöne meinen Fauſt. 
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Der du fo nah Erfindung bangſt, 

Du follteft Dich fo fehr nit plagen; 
Wenn du eine weiſe Antwort verlangft, 
Mußt du vernünftig fragen. 


— — — — —— 


Auf Müllner. 
1818. 


Ein firenger Mann, von Stirne Trans, 
Herr Doctor Müllner heißt er, 

Wirft ales glei zum Fenſter hinaus, 
Sogar den Wilfelm Meifter; 

Er ganz allein verficht ed recht, 

Daran ift gar Fein Zweifel: 

Denn geht es feinen Helden ſchlecht, 
Ergiebt er fie dem Teufel. 


—— — —— —— — 


Auf denſelben. 


Wir litten ſchon durch Kotzebue 
Gemeines Raiſonniren, 

Run kommt Herr Müllner auch dazu, 
Das Ober⸗Wort zu führen; 

Im Diäten raſch, im Lobe faul, 

Iſt er mit nichts zufrieden: 

Der Edle mault nur, um dad Maul 
Den Andern zu verbieten. 


nn — ⸗— — —— 
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„Goethe und Puſtkuchen.“ 


(Haude und Spener Berlin. Nachrichten, Pro. 149. 1822.) 


Puſten, grobes deutſches Wort! 
Niemand — wohl erzogen — 
Wird am reinanftändigen Ort 
Soldem Wort gewogen. 


Puſterich, ein Götzenbild, 
Gräßlih anzuſchauen, 
Puſtet über klar Gefild 
Wuſt, Geſtank und Grauen. 


Will der Puſterich nun gar 
Pfaffenkuchen puſten, 
Teufelsjungen⸗Küchenſchaar 
Wird den Teig behuſten. 


Fauntleroy und Eonforten. 
December 1824. 


Will in Albions Bezirken 

Man den Schriftverfälfher hängen; 
Serrfhers Gnade zu erwirken, 
Sieht man Taufende fi drängen. 


Hängt man biefen — denken viele — 
Solten wir im Sichern wandeln? 
Die im Ernft, fo wie im Spiele 
Immerfort betrüglich handeln. 
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Einerlei iſt's ganz und ger, 
Ob man raube, fälfche, fichle; 
Und dem fhändliäften Falſar 
Sudt in ..... die Kehle. 


— — —— —— — — 


Un Frau K. in €. 
Erwiederung. 


Wenn ſchönes Mädchen forgen wi 
Für meine Seligkeit, | 

So ift ihr zartes Herzchen ſtill 

Der Liebe ſchon gemeihtz 

Doch Pfarrers Wittib mahnt mid an 
Aus ihrem Ofenwinkel! 

Fürwahr ich fehe nichts daran, 

Als Eitelkeit und Dünkel. — 

Beim Heiland möcht' ich euch nicht gern 
Für die Empfehlung banfen, 
Geſunde kennen unfern Herrn 

Weit beffer als ihr Kranken. _ 


Un .ooo 


Erwiederungen. 


Die mir bein Buch gefällt? — 
Will Dich nicht Fränfen: 

Em alles in ber Welt 

Möchte nit fo denken. 
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Wie mir dein Buch gefällt? 
Ich Iafle mir's fchenfen; 
Hie und da in der Welt 
Mag man wohl fo denken. 
Es ift nicht zu fohelten, 
Man laff’ es gelten; 

Ich aber bin Fein Haar 
Weiter als ich war. 


nn m — 


Gedichte zu Dildern. 








Adler 


mit einer Lyra nach oben ſtrebend. 


Sollen immer unſre Lieder 
Nach dem höchſten Aether dringen? 
Bringe lieber ſie hernieder, 
Daß wir Lieb' und Liebchen ſingen. 





Bei Tag ber Wolfen formumformend Weben! 
Dei Naht des Sternenheeres glühend Leben! 
Mit reinen Satten wag' empor zu dringen, 
Du wirft der Sphären ewige Lieder fingen. 


— — — 


Guter Adler! nicht ſo munter 
Mit der Leier fort nach oben; 
Bringe lieber ſie herunter, 

Daß wir uns an ihr erproben; 
Manches iſt an uns zu loben. 


— — — — — 
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Schwebender Genius 
über ber Erdfugel, 
mit der einen Sand nach unten, mit der andern nach eben deutend. 


Swifhen Oben, zwifhen Unten 
Schweb ih Hin zu muntrer Schau, 
Ih ergöpe mid am Bunten, 

Ich erquide mid im Blau. 





Memento mori! giebt's genug, 

Mag fie nicht Hererzählen; 

Darum folt’ ich im Lebensflug 

Di mit der Gränze quälen? 

Drum, ald ein alter Knaſterbart, 
Empfehl' ih dir docendo: 

Mein theurer Freund, nad deiner Art, 
Nur vivere memento! 





Wenn am Zag’ Zenith und Ferne 
Dlau ind Ungemefne fließt, 
Nachts die Neberwucht der Sterne 
Himmlifche Gewölbe ſchließt; 

So am Grünen, fo am Bunten 
Kräftigt fih ein reiner Sinn, 
Und das Oben wie bad Unten 
Bringt bem eblen Geift Gewinn. 
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Beichildeter Arm 


gegen ein vorübergiehenbes Wetter Bücher befhüpend. 


Manches Herrliche der Welt 

Sf in Krieg und Streit zerronnen ; 
Wer beſchützet und erält 

Hat das fehönfte Loos gewonnen. 


— — — 


Soll dich das Alter nicht verneinen, 
So mußt du es gut mit andern meinen; 
Mußt viele fördern, manchem nützen, 
Das wird dich vor Vernichtung beſchützen. 


Regenbogen 


über den Hügeln einer anmuthigen Landſchaft. 


Grau und trüb und immer trüber 
Kommt ein Wetter angezogen; — 
Blitz und Donner ſind vorüber, 
Euch erquickt ein Regenbogen. 


Wilde Stürme, Kriegeswogen 
Raſ'ten über Hain und Dach; 
Ewig doch und allgemach 

Stellt ſich her der bunte Bogen. 


— — — — 
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Brope Beihen zu gewahren 

Wird der Erdfreis nimmer müde, 
Schon feit vielen taufend Jahren 
Sprit ber Himmelsbogen: Friede! 





Aus des Regens düſtrer Trübe 
Glanzt das Bild das immer neue; 
Aus den Tränen zarter Liebe 
Spiegelt fi der Engel Treue. 





| Genius. 
bie Büfte ber Ratur enthüllenb. 


Bleibe das Geheimniß teuer! 
Laß den Augen nicht gelüften ! 

" Sphinr- Natur, ein Ungeheuer, 
Schreckt fie dich mit Hundert Brüſten. 
Suche nicht verborgne Weihe! 
Unterm Schleier laß das Starre! 
Willſt du leben, guter Narre, 
Sieh nur Hinter dich ind Freie. 
Anfhaun, wenn e8 bir gelingt, 
Daß es erft ins Innre dringt, 
Dann nad Außen wiederkehrt, 
Biſt am herrlichſten belehrt. 


— — —— — — 
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uene 

auf einem bunten Teppid. 
Kannft du bie Bedeutung Iefen, 
Spren Sinn verlierft bu nie: 
Beide find nur todte Wefen 
Und die Kunft belebte fie. 
Dffen fieht fie! Doch geheime Gaben 
Zugerollt in ihrem Schooße 
Liegen ahnungsvoll die Looſe, 
Wer's ergreift ber wird es haben. 


Zeuchtender Stern 
über Binfelwage, Blei und Birkel. 


Zum Beginnen, zum Bollenden 
Zirkel, Blei und Winkelmage; 
Alles ſtockt und flarrt in Händen, 
Leuchtet nicht der Stern dem Tage. 





Sterne werden immer fcheinen, 
Allgemein auch, zum Gemeinen; 
Aber gegen Maaß und Kunft 
Richten fie Die ſchönſte Gunſt. 


4 
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Pinfel und Feder 
vom Lorbeer ummwunden unb von einem Sonnenblid 
beleuchtet. 


Auf den Pinſel, auf den Kiel 
Muß die Sonne freundlich bliden, 
Dann erreichen fie das Biel 
Erbdenföhne zu beglüden; 
Künftlern auch der Lorbeer grünt, 
Wenn fle freudig ihn verdient. 





Willſt du Großes dich erfühnen, 
Zeigt ſich hier ein doppelt Glüd; 
Feder wird dem Geifte dienen 

Und der Yinfel dient dem Blick. 


— — - 


Wenn ber Vinſel ihm die Welt erſchuf, 
Wenn bie Feder ihm das Wort gereicht, 
Bleibt des Mimen ebelfler Beruf 

Daß er fi des Lorbeers würdig zeigt. 


Will der Feder zartes Walten, 

Will des Pinſels muthig Schalten 
Sih dem reinflen Sinn bequemen, 
Kannſt getroft den Lorbeer nehmen. 


— 
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Zu einem Delgemälde. 


An den Wurzeln heiliger Eiche 
Schwillt ein Lebensquell hervor, 
Und fo, one Rachbar- Gleiche, 
Wuchs die Edle ſtill empor. 
Achte ſtreckt fie, Blätterbüſche 
Sonnig, über glatte Fluth, 
Und in ewig grüner Friſche 
Spiegelt fi des Dankes Gluth. 


Bu Gemälden eincer Eapelle. 


So wie Mofes, kaum geboren 
Gewiffem Tode beſtimmt, 

Wunderbar warb gerettet: 

Sp mander, fon halb verloren, 

Da ber Feind eindrang, ergrimmt, 
Ward wieder froh umd glücklich gebettet. 





Johannes erft in ber Wüſte predigt: 

„Seht Gottes Lamm das yon Sünden erledigt.” 
Nun deutet er in bie Simmlifhen Auen: 

„Dort follt ihr den Herrn, ben erlöfenden, ſchauen.“ 


8 


— — — — nn 
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For e. 


Richt gedeutet! 


Ob Mutter? Tochter? Schwelter? Enkelin? 

Bon Helios gezeugt? Bon wer geboren? 

Wohin gewandert? Wo verftedt? Verloren? 
Gefunden? — NRäthfel iſt's dem Künfkier- Sinn. 
Und ruhte fie verhält in düſtre Schleier, 

Bom Rauch umwirbelt Acherontifher Beuer, 

Die Gott-Ratur enthüllt fh zum Gewinn: 

Nach höchſter Schönbeit muß die Jungfrau fireben, 
Sicilien verleiht ihr Götterleben. 


— — — — — 


Zu einem Bilde 


von Frankfurt am Main 


als Geſchenk für Herrn Bibliothek⸗Secretär Kräuter. 
Großen Fluß Hab’ ich verlaſſen 
Einem Fleinen mich zu weihn; 


Sollte ber doch eine Duelle 
Manches Guten, Schönen fepn. 
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Mit einem Bildchen: 
Schloß Belvedere in der Abendfonne. 


Erleuchtet außen hehr vom Sonnengold, 
Bewohnt im Innern traulih, froh und hold. 
Erzeige fih Dein ganzes Leben fo: 

Rad aufen herrlich, innen hold und frob. 





Zum Bildniß der Prinzen Marie. 


Lieblich und zierlich, 
Ruhig und Hold, 
Sind Ihr die Treuen 
Sicher wie Gold. 


Gartenhaus am untern Park. 


Nebermütbig ſieht's nicht aus, 
Hohes Dad und niebred Hau; 
Allen bie daſelbſt verkehrt 
Ward ein guter Muth befieert. 
Schlanker Bäume grüner Blor, 
Selbfigepflanzter, wuchs empor ; 
Geiftig ging zugleich alldort 
Schaffen, Hegen, Wachſen Fort. 
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Diefer alte Weidenbaum 

Steht und wählt ald wie im Traum, 
Sah des Fürftendaches Gluthen, 
Sieht ber Ilme leifes Fluthen. 


— mn 


Wohnhaus. 


Warum ſtehen ſie davor? 

Iſt nicht Thüre da und Thor? 
Kämen ſie getroſt herein, 
Würden wobl empfangen ſeyn. 


— — — — — — 


Zu dem Bilde 
einer Safenftadt am ſchwarzen Meere. 


Schroffe Felſen, weite Meere 
Geben weder Luft noch Lehre, 
Denn fie find uns gar zu fern; 
Aber jener Freund im Innern, 
Seine Neigung, fein Erinnern 
Leuchter her ein Holder Stern. 





Maskenzüge. 


Die Weimarifchen Redouten waren befonderd von 1776 an fehr lebhaft 
und erbielten oft durch Masken Erfindungen einen befontern Reiz. Der 
Geburtstag der allverehrten und geliebten regierenden Herzogin fiel auf den 
50. Fanuar, und alfo in die Mitte der Wintervergnügungen. Mehrere Ge 
fellfhaften fchloffen fidy daher theild an einander, theild bifteten fie einzelne 
finnreiche Gruppen, davon manche Ungenehme zu erzählen feygn würde, wenn . 
man fich jened weggefchwundenen Jugendtraums wieder lebhaft erinnern könnte. 


Leider find die meiften Programme, fo wie die zu den Aufzügen beſtimm⸗ 
ten und diefelben gewiflermagen erflätenden Gedichte, verloren gegangen, und 
nur wenige werden bier mitgetheilt. Symbolik und Allegorie, Tabel, Ge 
dicht, Hiftorie und Scherz reichten gar mannichfaltigen Stoff und die vers 
fchiedenftien Formen dar. WBielleicht laßt ſich künftig außer dem vorliegenden - 
noch einiged auffinden und zufammenftellen. 


Aufzug des Winters. 


Der Schlaf. 
Ein treuer Freund ber allen frommt, 
Gerufen ober nicht, er fommt. 
Gern mag er Elend, Sorge, Bein 
Mit feinem fanften Schleier beden; 
Und felbft das Glüde wiegt er ein, 
Zu neuen Freuden es zu weden. 


Die Hadt. 
Der Menfchen Sreund und Peind, 
Dem Traurigen betrübt, 
Dem Bropen frob, 
Gefürdtet und geliebt. 


Die Lränme. 
Wir Finnen eine ganze Welt 
So Fein wir find, betrügen, 
Und jeden. wie e& uns gefällt, 
Erſchrecken und vergnügen. 


Der Winter. 
Eu fo zufammen hier zu finden 
Iſt mir die größte Luft. 
Ih nur, ich weiß euch zu verbinden, 
Dep bin ich mir bewußt. 
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Bor meinen Stürmen flichet ihr 
Und fuchet eures Gleichen; 

Und darin muß der Sommer mir 
Mit feiner Schönpeit weichen. 


Das Spiel. 
Bei vielen gar gut angefchrieben 
Find’ ich Hier manch befannt Geſicht; 
Doch Einen, dem ich immer treu geblieben, 
Den ſind' ich nicht. 


Der Wein. 
Zur Geſellſchaft kann nicht beſſer 
Je ein Gaſt gefunden ſeyn: 
Gerne geben meine Bäffer, 
Nehmen gerne wieder ein. 


Die Siebe. 
In manderlei Geftalten 
Mad’ ich euch bang. 
So jung ih bin, mich kennen doch die Alten 
Schon lang. 


Die Tragödie, 
Mit nachgeabmten Hohen Schmerzen 
Durchbohr' ich fpielend jede Bruſt, 
Und euren tiefbewegten Herzen 
Sind Tpränen Freude, Schmerzen Luft. 


Die Aomödie. 
Magft fie immer meinen machen, 
Das iſt, dünkt mich, gar nicht ſchwer; 
Doch ich mache ſie zu lachen, 
Das iſt beſſer und iſt mehr. 
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Bas Carneval. 
Mich ergötzen viele Lichter, 
Mehr noch fröpliche Geſichter; 
Mich ergöpen Tanz und Scherz, 
Mehr noch ein vergnügtes Herz; 
Pracht und buntes Leben fehr, 
Aber eure Gunſt noch mehr. 

Bu den vier Temperamenten. 
Die vier Kleinen die ich führe 
Sind gar wunderliche Thiere, 
Sind auch nad der Menfcen Art 
Widerwärtiglich gepaart, 

Und mit Weinen oder Lachen 
Müffen fle Geſellſchaft machen. 


Chor der Masten. 
Spanier und Spanierin. 
Dor dem dunten Schwarme flieht 
Die Melandolei. 
Auch aus fremden Ländern zieht 
Uns die Luft herbei. 
Scapin und Scapine. 
Mit einer Müpe voller Lift 
Bleibt Scapin euch zu Dienften, 
Und auch Scapinend Köpfchen iſt 
Richt leer von feinen Künften. 
Pierot und Pierotte. 
Wir beiden mögen treu und gut 
Und gern gefellig zeigen, 
Mit langen Aermeln, frofem Muth 
Und wünſchen euch befgleichen. 
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Ein Paar in Cabarro’s. 
Wir zwei Tabarro's wollen gar 
Und auch hierzu gefellen, 

Um noch zulegt mit Einem Baar 
Die Menge vorzuftellen. 


Das Studium. 
Mein Fleiß if immer etwas nütz, 
Auch hier ift er's geblieben: 
Ich Hab’ euch allen unfern Wig 
Derftändlich aufgeſchrieben. 
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Aufzug der vier Weltalter. 


Das goldue Alter 
(begleitet von ber Freude und der Unfculd). 

Sanft wie ein Morgentraum ſchreit' ich hervor, 
Mid Fennt ber Menfch nicht eh’ er mich verlor. 
Der Jugend Schöne und der Blüthen Beit 
Des Herzens Erfilinge find mir geweiht. 

Bas filberne Alter 

(begleitet von der Fruchtbarkeit, den Gaben des Geiſtes und der gefeligen Zröfligkeir). 

Was tief verborgen ruht, ruf? ich hervor; 
Ih gebe zwiefah was der Menſch verlor. 
Durch Kunft gepflegt wirb nur in meinem Schooß 
Das Schöne prädtig und das Gute groß. 


Das eherne Alter 
(begleitet won der Gorge, dem Gtol; und bem Geile). 


An Herrliäfeit bin ich ben Göttern gleich, 
Das Große nur zu ehren fleht mein Reich; 
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Das Trefflihe drängt fich zu meinem Thron, 
Und Ehr' und Reichtum fpenden Glück und Kohn. 
Das eiferne Alter 
(begleitet von der Gewaltthatigkeit). 
Gewalt und Macht find mir allein verliehn; 
Sch ſchreite über hoch und niedrig Pin! 
Unſchuld und Bröplichkeit wird mir zum Raub, 
Reichthum und Gaben tret' ih in ben Staub. 
Die Deit. 
Ih führ’ euh an. Mir leiſe nachzugehn 
Kann auch das Mächtigfte nicht widerſtehn. 
Der Strom ber Wuth verflegt in feinem Lauf 
Und Freud' und Unſchuld führ ich wieder auf. 


Ein Zug Lappländer. 
Sum 30. Januar 1781. 


Dir fommen in vereinten Chören, 
Bom fernen Pol in Falter Nacht, 
Und hätten gerne Dir zu Ehren 
Den ſchönſten Nordfhein mitgebradt. 


Wir preifen jene Lufterſcheinung, 

Sie weiht die Nacht zu Freuden ein, 
‚Mad muß, nad unfrer aller Meinung, 

Der Abglanz einer Gottheit fepn. 


Bon Bergen firömt fie und entgegen, 
Wo bange Finfterniß erft lag, 

Auf einmal wirb vor unfern Wegen 
Die grauenvolle Nat zum Tag. 
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O flünd’ es jebt am hohen Himmel, 

Dir bäten Did, verlaß den Scherz, 

: Sieh weg vom glänzenden Getümmel, 
Sieh auf, fo brennet unfer Herz! 


So führen Wünfche, licht wie Flammen, 
Für Dich den ſchönſten Himmeldlauf, 
Bald falten fie ſich ſtill zuſammen 

Und Iodern jauchzend wieder auf. 


Doch jenem hochverehrten Lichte 
Raubt Deine Gegenwart Die Pracht, 
Es glänzt von Deinem Angefichte 
Die Huld, die und Dir eigen madt. 


—— 





Die weiblichen Tugenden. 
Zum 30. Januar 1782. 


x Wir, die Deinen, 
Mir vereinen, 
Sn der Mitte 
Vom Gedränge, 
Bor der Menge 
Reife Schritte; 
Wir umgeben 
Stets Dein Leben, 
Und Dein Wille 
Heißt und ftille 
Wirkend ſchweigen. 
Ach verzeihe! 
Daß zur Weihe 
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Diefer Beier 

Wir uns freier 
Heute zeigen, 

Im Gedränge 

Bor der Menge 
Dir begegnen 

And Dich fegnen. - 


— — — —— — — 


Amor. 
Bum 30. Januar 1782, 


Amor, der den ſchönſten Segen 
Dir fo vieler Herzen reicht, 
Iſt nit jener, ber verwegen 

. Eitel iſt und immer leicht; 


Es ift Amor, den die Treue 
Neugeboren zu fih nahm, 

Als die ſchöne Welt, die neue, 
Aus der Götter Händen Fam. 


Gierig Hort? ich ihren Lehren, 
Die ein Knabe folgfam ift, 
Und fie Iehrte mich verehren 
Was verehrungswürdig ifl. 


Mit den Outen mich zu finden 
Bar mein ernfler Jugendtrich, 
Mich den Edlen zu verbinden 
Machte mir die Erde lieb. 
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Aber ah! nur allzu felten 

Freut mein erfler Gruß ein Herz; 
Meine falfchen Brüder gelten 
Mehr mit leichtem Wechfelfcherz. 


Einfam wohn’ ich dann, verdroffen, 
Allen Freuden abgeneigt, 

Wie in einen Fels verfchloffen, 
Den die Fabel Dir gezeigt. 


Doch auf einmal bilden wieber 
Herzen fih, dem meinen gleich; 
Ewig jung komm' ich hernieber 
Und befeftige mein Reid. 


Jugendfreuden zu erhalten 
Zeig’ ich leid das wahre Glück, 
Und ich führe felbit die Alten 
Sn die holde Zeit zurüd. 


Das den Guten Gut's begegnet 
Leiten Göttlihe Durch mid. 
Diefer Amor grüßt und fegnet 
Heute feine Freundin, Dig! 


PBlanetentan;. 
Zum 30. Januar 178. 


An Deinem Tage reget fi 

Das ganze Firmament, 

Und was am Himmel fhönes brennt 
Das kommt und grüßet Did. - 
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Yufsus. 

Bier Winde machen Raum. Die zwölf Himmeldgeichen treten hervor, 
fie bringen Liebe, Keben und Wachsthum mit fi. Diele fchönen Kinder eilen 
die Fürftin zu begrüßen; indeß bildet fich der Thierfreid. Die Planeten treten 
binein. Mercur ruft fie zur Seiler ded Taged; allein noch bezeigen fie ihren 
Unmuth, denn die Sonne verweilt zu fommen. Doch auch fie naht fich bald 
mit iprem Gefolge, fendet ihre wirkfamfien Strahlen der Fürfin zum Ge: 
ſchenke und der feierliche Tanz beginnt.) 


— 


Die Liebe, 
Leben und Wachsthum mit fich führend. 


Dft Thon kam ic friſch und heiter, 
Freute Deines Tags mid) hier; 
Doch ich eilte flüchtig weiter, 

Denn zu einfam war es mir. 


Hent komm' ih aus fernen Reichen 
Wieder her zu ‚Dir geſchwind — 
Kinder lieben ihres Gleichen 

Und id bin noch immer Kind. 


Darum Hab’ ih mir aus Bielen 
Diefe mit herbei gebracht, 
Binde gar auch den Gefpielen, 
Der uns frif entgegen lacht. 


Berne bleiben wir und wahren 
Mit der größten Sorgfalt ihn, 
Deinen Sohn, der Dir nach Jahren 
Doch zur reiten Stund’ erſchien. 
Goethe, fämmtl. Werte VI. | 13 
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Immer fol das reinfte Leben 

Mit ihm machen, bei ihm ruhn, 

Und der Wahsthum mit ihm ftreben, 
Edel einft Dir gleich zu thun. 





Mercur. 
Munter bin ich wie die Flammen, 
Daß mid alle Götter Ioben; 
Immer ruf ich fie zufammen, 
Und gewöhnlich folgt man mir. 


Aber heute ftand ich oben 
Müßig an bes Himmel! Stufen, 
Denn fie Fommen ungerufen 

Und verfammeln fih vor Dir. 





Venus. 
Nicht leer dacht? ich herab zu fleigen: 
IH mach' Ihr jedes Herz zu eigen, 
Das wird an Ihrem Tag’ die ſchönſte Babe ſeyn; 
Es ift der Himmelsgaben befte. 
So ſprach ih, trat voll Zuverſicht herein; 
Allein ich ſeh', fie find fchon alle Dein, 
Und fo bin id nur unnütz bei dem Feſte. 





Tellus. 
Mich ſchmückt ein tauſendfaches Leben, 
Das nur von mir das Leben nimmt; 
Nur ich kann allen alles geben: 
Genießet was ich euch beſtimmt! 


195 


Auch will ih Feinem Sterne weichen, 
Auf fo viel Güter ſtolz bin ich, 

Am flolgeften auf Deines Gleichen 
Und Dig! 





funa. 
Was im dichten Haine 
Dft bei meinem Scheine 
Deine Hoffnung war, 
Komm’ auf lichten Wegen 
Lebend Dir entgegen, 
Stel’ erfült fi dar. 


Meiner Ankunft Schauern 
Sollſt Du nie mit Trauern 
Still entgegen gehn; 

Im Genuß der Freuden 
Dil zu allen Zeiten 

Ich Di wandeln fehn. 





Mars. 
Von dem Meere 
Wo die Heere 
Muthig ſtehn, 
Von dem Orte 
Wo der Pforte 
Drohende Gefahren wehn, 
Aus der Ferne 
Wendet Her fi meine Kraft, 
Und ich meile gerne 
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Wo Dein Blie 
Haͤuslich Glück 
Täglich ſchafft. 





Iupiter. 
Ich bin der oberfte ber Götter; 
Der will fi über mich erhöhn? 
Ich ſchleudre fürdterlihe Wetter; 
Der iſt's, wer kann mir widerſtehn? 


Wie würd’ es meine Bruft entzünden, 
Beftritte mir ein Gott das Neid! 

Allein in dem, was fie für Di empfinden, 
Weiß ich gern alle fie mir gleich. 





Saturn. 


Grau und langfam, doch nicht älter 
AS ein andres Himmelslicht, 
Still und ernfihaft, Doch nicht Fälter 
Tret' ich vor Dein Angefiät. 


Glücklich wie im Götterfaale 

Sind’ ih Did auf Deinem Thron, 
Dich beglüdt in dem Gemaple 

Sn der Tochter und dem Sohn. 


Sieh’ wir fegnen Dich, wir bringen 
Dir ein bleibendes Geſchick, 
Und auf himmliſch reinen Schwingen 
Ruhet über Dir das Glück. 
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Deine Tage fo umfränzgend, 
Immer licht und neu belebt, 
Wie der Ring, ber ewig glänzend 
Nein erhabnes Haupt umfchweht. 


Eybele. 


Im fernen Raum, wohin Fein menſchlich Auge Drang, 
Wo ich der Sterne reine Bahn erblidte, 

Und mic ipr lieblicher Gefang 

Zu höhern Himmeln aufentzüdte, 


Dort ſchwebt' ich einfam ungenannt, 
Seit vielen taufend taufend Jahren, 
Ich war ber Erbe unbefannt 

Und hatte nichts von ihr erfahren; 


Nun rufen mich verwandte Sphären: 
O Schwefter bleib allein nicht fern! 
Bum erflenmal ein neuer Stern 
Komm’ auch herab Sie zu verehren! — 


Bei Deinem Befte ſcheint mein ftilles Lit; 
Zwar flieg’ ih Halb mit Widerwillen nieber; 
Allein vor Dir unb Deinem Angeficht 
Sind’ ich den ganzen Himmel wieder. 





Sol. 
Bon mir kommt Leben und Gewalt, 
Gebeipen, Wohlthun, Madt; 
Und würd’ ih finfter, ruhig, kalt, 
Stürzt' Alles in die Nacht. 
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Man ehrt mich, weil ich Herrlich bin, 
Man liebt mich, weil ih mild. 

Des Bildes iſt ein edler Sinn, 

Du liebſt ein edles Bild. 


Die Wollen führ’ ich gleih und ſchnell 
Mit unverdroß’nem Arm; 

Mein Lit iſt allen Erben hell, 

Und meine Strahlen warm. 


Erfülle Fürftin Deine Pflicht 

Geſegnet taufenbmal! 

Und Dein Berfland ſey wie mein Lidt, 
Dein Wille mie mein Straßl. 


Maskenzug. 
Bum 30. Januar 1798. 


Der lang’ erfehnte Friede naher wieber, 

Und alles ſcheint umfränzet unb umlaubt; 

Hier legt die Wuth bie foharfen Waffen nieber, 
Dem Sieger ift fogar der Helm geraußt; 

Das nahe Glück erreget frohe Kieber, 

Und Scherz und laute Freuden find erlaubt; 
Und wir, als ein Gebild aus höhern Sphären, 
Erfoeinen heute Deinen Tag zu ehren. 


Die Palmen legen wir zu Deinen Füßen, 
Und Blumen freuen wir vor Deinem Schritt. 
Die Eintracht darf fich wieder feſt umfihließen, 
An ihrer Seite fommt die Hoffnung mit. 
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In Sicherheit und Rufe zu genichen 

Und zu vergeffen alles was es litt; 

Dieß ift der Wunſch, ber jebes Herz beichet, 
Das wieder friſch ins neue Leben ſtrebet. 


Und Ceres wird verföhnet und verehret, 

Die wieder froh bie golbnen Achren regt; 

Denn dann die Fülle prächtig wiederkehret, 

Die aller Freuden reiche Kränze trägt, 

Wird auch der Kunft der ſchönſte Wunſch gewähret, 
Daß ihr ein fühlend Herz entgegenſchlägt, 

Und in der Berne fehen wir, aufs neue, 

Der edlen Schweftern eine Iange Reihe! 


Doch jeder blickt behende nad ben Seinen, 
Und theilt mit Freuden freubiges Gefühl; 
Man eilet fi harmoniſch zu vereinen, 

Und wir find hier an ber Erfheinung Biel; 
Du zähßlſt mit Heiterkeit und zu den Deinen, 
Berzeifeft milb das bunte Maskenſpiel. 

O fey beglädt! fo wie Du uns entzüdeft, 
Im Kreife den Du ſchaffeſt und beglüdeft. 


Maskenzug. 
Bum 30. Januar 1802. 


Wenn von der Ruhmverkünderin begleitet 
Hervifher Gefang den Geiſt entzündet, 
Auf Shatenfelbern hin und wieder fchreitet, 
Mit Lorbeer fih das eigne Haupt umwindet, 
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Ein Dentmal über Wolfen ſich bereitet, 

Auf ſchwindendes die fchönfte Dauer gründet, 
Bon Göttern und von Menfchen unbeswungen; 
So ſcheint's, er hab’ ein höchſtes Biel errungen. 


Doch Hat uns erft der Mufe Blick getroffen, 
Die dem Gefährlichſten fich zugefelt, 
Dann flehet und ein andrer Himmel offen, _ 
Dann leuchtet uns die neue ſchön're Welt. 
‚Hier Iernet man verlangen, lernet hoffen, 

Wo und das Glück am zarten Faden hält, 
Und wo man mehr und immer mehr genießet, 
Se enger ſich ber Kreis im Sreife fchließet. 


Bald fühlt Du Di von jener eingeladen, 

Der Holden, die mit Unſchuld fi verband, 
Und Feld und Baum, auf allen Deinen Pfaden, 
Erſcheint belebt durch ihre Bötter-Hand; 

Di grüßen kindlich des Gebirgs Najaden, 
Des Meeres Nymppen grüßen Did am Strand. 
Der einfam durch ein flilled Tempe ſchreitet, 

Der fühlt ſich recht umgeben und Begleitet. 


Doch follen wir nicht allzuweichlich fühlen, 

Da trifft und denn gar oft ein leichter Schlag. 
Dir fahren auf! Wer wagt's mit uns zu fpielen? 
Bald Heimlich nedend, bald am offnen Tag! 

Iſt's Momuo ber in fläbtifhen Gewühlen, 

Ein Satpr, der im Feld fih üben mag? 

Was und gefchmerzt find allgemeine Sollen, 

Wir lachen bald, wo es und erfi verbroffen. 
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Den Phantaftie in ihrem Reiche hegt. 
Die Woge fhwilt, bie im verworrnen Streben 
Sich ungewiß nach allen Seiten trägt. 
Doch Allen wirb ein einzig Biel gegeben, 
Und jeder fühlt unb neigt ſich, froh bewegt, 
Der Sonne, bie das bunte Feſt vergulbet, 
Die Alles ſchaut und kennt, belebt und bulbet. 


Bum 30. $Januar 1806. 


Herzlich und freudevoll 
Bringe der Treue Zoll, 
Singendes Chor! 

Raſch wie der Hände⸗Klang 
Töne des Liedes Drang, 
Steige der Feſtgeſang 

Bu Dir empor! 


Mitten in unfre Reipn 
Stürmet ber Krieg herein, 

Umftellt uns hier; 

Doch der nur Wildes denkt, 

Schredenb ſich vorwärts brängt, 

Selten die Fahne ſenkt, 

Er neigt ſich Dir. 


Hören beim Friebenzfeft 
Auch ſich Trommete läßt, 
Schon iſt es nah. 
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Herr Bott Di loben wir! 
Herr Gott wir danken bir! 
Segneft uns für und für! 
So klingt ed da. 


Wunden fon heilen fi 
Wolken ſchon theilen fich 

Dein Zag erfcheint. 

Ehrfurcht ung al’ durchdringt, 
Abſchied der Krieger bringt 
Heil Dir der Bürger fingt, 
Alle vereint. 


— — — — — — 


Die romantifhe Poeſie. 


m 


Stanzen 
zu Erklaͤrung eined Maskenzugs 
aufgeführt ben 30. Jannar 1810. 


Der Geburtstag der regierenden Herzogin von Welmar, der jededmai 
ald ein audgezeichneted Jahresfeſt begangen wird, rief in diefem Sabre, bei 
den glücklichſten SamiliensCreigniffen in der Gegenwart hoher verehrter 
Säfte, zu befonderd lebhaften Feierlichkeiten auf. Für die demielben gewid- 
mete Magskenluſt fchien ed ein angemeſſener Schmud, die verichiedenen 
Dichtungen , denen unfre Vorfahren und aud die Ahnherrn jened hoben 
Fürſten⸗ Haufed eine vorzügliche Neigung fchenkten , in bedeutenden mannichs 
faltigen Geſtalten darzufiellen. Ein Herold zeigte fih daher, anführend einen 
Minnefänger und Heldendichter, welche vor die hoben Herrichaften zu beiden 
Geiten geftellt , durch nachfolgende Strophen die vorüberziehenden, theils 
allegoriſchen, theild individuellen Geſtalten der modernen Porfie antündigten 
und erffärten. 


Minneſinger. 
Von Wartburgs Höhn, wo vor fo manchen Sonnen 
Ang Eure Bäter freundlich angehört, 
Wohin, noch froh geben? der alten Wonnen, 
Der ewig rege Barbengeift fich kehrt, 
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Beil jebe Krone, die er Dort gewonnen, 

Des Geber Ruhm durch alle Zeiten mehrt: 

Das Gute, das geſchebend uns ergößet, 

Wird rühmlich, wenn bie Zeit es trägt und ſchätzet — 
Heldendidter. 

Da fangen wir an jebem Feiertage 

Der Eurem Stamm bie frifhe Knospe gab; 

Den fpatentrißnen Ahnherrn trug bie Klage 

Melodif groß zum fleggefhmüdten Grab; 

Dann kündeten wir jede Wunderſage, 

Das Heldenfhwert fo wie ben Bauberflab; 

‚Und jaudzend folgten wir bem jungen Paare, 

Dem frohen ſchönbekränzten zum Altare. 

Herold. 

Nun tritt ein Herold auf zur guten Stunde, 

Der treu vor Euch den goldnen Scepter büdt. 

Er bringt von jener Zeit gewiffe Kunde, 

Daß Fürften ſelbſt mit Liedern ſich geſchmückt, 

Und führet vor Euch her froh in die Runde 

Der Bilder Schaar, wie fie uns bort entzüdt; 

Und zweierlei vermag er anzumelden: 

Der Liebe Scherz, darauf ben Ernft bes Helden. 

Srüpling. 

Der Lenz tritt auf. Bom füßen Liebesmunde 

Ertönt durchaus ein holder Bauberfchall. 

Run wird der Wels erft recht bie frohe Stunde! 

So fingt und fagt das Lieb ber Nachtigall. 

Ein Seufzer fleigt ans regem Herzenögrunde 

Und Wonn’ und Sehnfucht walten überall, 

Und wer nicht liebt, wird fi bes ſchönen Maien, 

So gut er Tann, doch leider Halb nur freuen. 
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Sommer. 

Der Sommer folgt. Es wachen Tag und Hike, 
Und von den Auen dränget und die Gluth; 
Doch dort am Waflerfall, am Selfenfige, 
Erquidt ein Trunk, erfrifcht ein Wort das Blut. 
Der Donner rollt, ſchon kreuzen ſich bie Blitze, 
Die Höhle wölbt fih auf zur fihern Hut; 
Dem Tofen nad Fracht fehnell ein Inatternd Schmettern; 
Doch Liebe Tächelt unter Sturm und Wettern. 

I 


Minnepaar. 
Im goldnen Glanz, im bunten Farbenſcheine 
Der neuen Welt genießen ſie den Tag. 
Er ſagt's ihr klar, wie er es freundlich meine; 
Sie ſagt's ihm ſo, daß er es deuten mag. 
Er wagt es nun und nennet ſie die ſeine, 
Er wiederholt's mit jedem Herzensſchlag; 
Und fo beglückt, bald offen, bald verſtohlen, 
Des füßen Wortes ew'ges Wiederholen. 


Tanzende. 

Ein leichter Sinn erhebt ſie von der Erden; 
Das muntre Paar, es mag nicht ſtille ſtehn. 
An Worte Statt ſind liebliche Geberden, 

Die zwar im Tact, jedoch von Herzen gehn, 
Und Schling' auf Schlinge Kettenzüge werden. 
Wie luſtig iſt's, ſich um ſich ſelbſt zu drehn! 
Mit leichtem Anſtand wechſeln ſie die Glieder; 
Doch kehrt zum Auge bald das Auge wieder. 


Iagdinfige. 
Mit ernftem Gang, zu ernfteren Gefchäften, 
Zieht nach dem Wald ein frifches Jägerpaat, 
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Getroſt in ſich, ſchlank glei den edlen Schäften, 
Die fi zur Luſt ein hoher Walb gebar. 

Sie lächeln ſtolz, vertrauend ihren Kräften; 

Sp trogen fie der Mühe, der Gefahr, 

Und denken nicht der Macht, Die uns gebietet, 
Wovor Diana felbft nicht fügt, noch Hüter. 


Herb. 
Den Fleiß belohnend aber tritt Pomone 
Mit reicher Gaben Fülle zu und an. 
Mit Freuden fehen wir den Kranz, die Krone, 
Und viel genießt, wer heuer viel gethan. 
Der Bater ſchafft, er freut fih mit dem Sohne, 
Aufs neue Jahr geht fhon der neue Plan; 
Im Kreis der Säfte waltet frohes Leben: 
Der Eble hat, und will auch Andern geben. 


\ Spielende. 
Beſitz iſt gut! der jebem wohl behaget; 
Doch wer ihn hat, wär’ ihn gern wieder los. 
Und wenn er wagend nun bas Glück befraget, 
Falı ihm vielleicht fogar ein Doppelt Loos. 
Selbſt wenn Verluſt ihn hin und wieber plaget, 
Iſt doch dad Glück der Ungewißheit groß. 
Mit Leidenſchaft genießen fie des Lebens, 
Und Amor ſelbſt belauſcht fie nur vergebens. 


Winter. 
Wir Dürfen Taum hier noch den Winter nennen: 
Denn iſt wohl Winter, wo die Sonne fcheint? 
Die Augen glühn, Die Herzen alle brennen, 
Und jeder ſpricht und handelt wie er's meint. 
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Bon allen Jahreszeiten Die wir Tennen 
Iſt ſie's, bie eine, bie uns fo vereint: 
Sie gab und Dich, belebt nun dieſe Feſte, 
Und fo erſcheint fie uns die allerbefte. 
Borven. 
Doch wendet nun von diefem Blumengrünen 
Bu norb’fhen Himmeldfeuern das Geſicht — 
Woher auch und mit Jugendglanz erſchienen 
Die Majeſtät in ſterndurchwebtem Lit — 
Zum alten Volk unüberwundner Hünen, 
Das wandernd fih durch alle Länder ficht. 
Mit welcher Kraft die Riefenfäufte fhlagen, 
Seht ifr am Schwert, vom Zwergenpaar getragen. 
Brunebhild. 
Dem Hol entfprießt bie herrlichfle der Frauen, 
Ein Riefenkind, ein Träftig Wunderbild. 
Star! und gewandt, mit hohem Selbftvertrauen, 
Dem Beinde grimm, dem Sreunde füß und mild, 
Sp leuchtet, nie verfledt vor unferm Schauen, 
Am Horizont ber Dichtkunſt, Brunebild, 
Wie ihres Rorbens ſtäte Sommerfonne, 
Bom Eigmeer bis zum Yo, bis zur Garonne. 
Siegfried. 
Ihr ſchreitet kühn der gleihe Mann zur Seite, 
Der ihr beflimmt war, ben fie doch verlor. 
Für feinen Freund erfämpft’ er ſolche Beute, 
Durchſprengte kühn das Bauberflammenthor. 
Wie ſchön das Hochzeitlager ſich auch Breite, 
Die Freundſchaft zieht er fireng der Minne vor: 
Died Schwert, ein Wer! zwergemfiger Schmiebehöplen 
Schied Ihn und Sie! — O feltfames Bermäblen! 
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Prinzerffin. 
Nun geht es auf, das Licht der Morgenländer, 
Die Tochter von Byzanz. Ihr ſeht fie Bier! 
Als Kaiferskind trägt fie Die Goldgewänder, 
Und doch ift fie des Schmudes höchſte Bier. 
Die goldnen Schuhe, jene theuren Pfänder, 
Die Liebeaboten zwiſchen Ihm und Ihr, 
Sie bringt ber Zwerg, die frohfte Morgengabe: 
Ein Liebespfand ift mehr ald Gut und Habe. 


Rother. 
Ich ſpreche nun ſo heiter als bedächtig 
Bon König Rother’s unbezwungner Kraft; 
Und ob er gleih in Waffen groß und mädtig, 
Hat Liebe Doch ihm ſolches Glück verſchafft. 
Als Pilger klug, als Gaſt freigebig, prächtig, 
Hat er als Held zuletzt ſie weggerafft, 
Zum ſchönſten Glück, zum höchſten Mutterloofe: 
Von ihnen ſtammt Pipin und Carl der Große. 


Asprian. 

Den mächtigſten von allen Rampfgenoffen 
Erblickt ihr nun, ben Rufen Asprian. 

Ein Hagelmwetter aus der Wolf’ ergoffen 

Trifft nicht fo Blind und breit als biefer Mann. 
Die Freunde haben felbft ihn angefhloffen: 
Drum wenn er gleich nicht Feinde finden kann, 
So ſchlägt er Doch, ſchlägt Alles um fich nieder, 
Und ſchonet nicht bie eignen Waffenbrüder. 


Recht und Ehre. 
Die Welt, fle wäre nicht vor ihm zu retten, 
Wenn nicht auch Hier die Weisheit vorgebaut, 
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Ihn Hält das Recht, ein hehres Weib, in Ketten, 
Der man getroft fo großes Amt vertraut; 

Die andre lockt und zieht mit goldnen Ketten, 
Indem fte ſchmeichelnd nach dem wilden ſchaut. 

Er geht bedächtig an dem frohen Tage, 

Er ſieht ſich um und ſchaut, wohin er ſchlage. 


Siebe. 
Dann folgen zwei, — Laßt dieſe mich erflären! — 
Sie find einander beide nah verwandt, 
Mit Sonn’ und Mondes Glanz von höfern Sphären 
Zu Wohl und Weh uns freundlich zugefandt; 
Doch will fi dieſe nicht an jene kehren, 
Sie ftreift allein, verdirbt, erquidt bad Land; 
And felten fieft man beide Schwefter - Flammen, 
Wie heut, gepaart, in Einigfeit beifammen. 


Creue. 
Und die Beſcheidne zeigt ſich frei und freier 
Und irrt ſich nicht am rauſchenden Getön; 
Sie ſteht vor euch, ſie öffnet ihren Schleier 
Und will getroſt ſo vor der Menge gehn; 
Ermuthigt glänzet nun das ftille Feuer, 
Dem Glühmwurm glei, fo anſpruchlos als ſchön. 
Sie wibmet euch den reinften aller Triebe; 
Gern folgt fie dem Verdienſt, fo wie der Liebe. 


Otnit. 
Ein groß Verdienſt weiß dieſer zu erwerben, 
Entbrannt für Menſchenwohl von heilger Gluth. 
Er ſchaut umher auf klägliches Verderben, 
Mann wider Mann, Volk wider Volk in Bun. 
Goethe, fämmti. Werte. VI. 414 
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Mit Drachenſchweiß wirb Berg und Wald fi färben, 
Die Ebne färben fih mit Räuberblut, 
So daß, weil Ente dankbar nun ihm dienen, 
Unpolde nicht zu ſchaden ſich erfühnen. 
Weltli Regiment. 
Sp kommt zulegt das Herrlichſte zu Stande, 
Wonach die Welt im Ganzen immer firebt; 
Der Briebe herrſcht im unbegränzten Lande, 
Wo Niemand mehr vor feinem Nachbar hebt; 
Nun liebt der Menfch der Ehrfurcht Hehre Bande, 
Er fühlt fich frei, wenn er gebänbigt lebt; 
Nur will er felbft, er will den Herrn erwählen, 
Dem aber fol’ an Glück und Prunk nicht fehlen. 
Geiſtlich Regiment. 
Nit allem ſoll ſich auch die Schweſter ſchmücken, 
Doch Demuth ſoll ihr höchſtes Kleinod ſeyn. 
Sie geht mit freundlich halbgeſenkten Blicken, 
Und mit fich ſelbſt fo ruhig überein; 
Doch würde ſie der erſte Platz beglüden: 
Dem Hochſinn iſt die zweite Stelle Pein. 
Sie ſcheint der Schweſter Hoheit nachzuſinnen 
Und möchte gern den Schritt ihr abgewinnen. 
Aanzler und Clericus. 
Auch kleinre Weſen kommen mit zum Spiele: 
Gar manches wird durch ſie geheim erregt. 
Der eine der gewandt mit ſpitzem Kiele 
Das Reich begränzet, ja bie Feinde ſchlägt 
Der andre, der entfernt vom Weltgewühle 
Das Wort, zum Buch erflarrt, am Herzen trägt: 
Sie, beide rupig, wiſſen zu begeiftern, 
Sie gehen nad, und oft vor ihren Meijtern. 
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Elberich. Räthiel. 
Im Stillen aber herrſchet über dieſe 
Und weit und breit, ein wunderfames Haupt, 
Scheinbar ein Kind und nad der Kraft ein Rieſe, 
Das jeder läugnet, jcber hofft und glaubt: 
Der Welt gehört’s, fo wie dem Parabiefe; 
Auch ift ihm alles, iſt ihm nichts erlaubt, 
Verein' e3 nur in kindlichem Gemüthe, 
Die Weisheit mit der Klugheit und der Güte. 


Minneſinger. 
Und voller Zutraun ſchließt ſich an — die Menge; 
Wir aber laſſen ſie in Frieden ziehn. 
Ihr ſaht vor Euch ein liebevoll Gedränge, 
Geſtalten voriger Zeit, vorüber fliehn. 
Den bunten Staat, das blibende Gepränge, 
Mir bitten, feht nicht flüchtig drüber hin: 
Inwenbig waltet ehrfurchtsvolle Schene, 
Der Liebe Flammen, wie das Lit ber Treue. 


Seldendichter. 
Ja ſelbſt das Große ſchwindet gleich den Schatten, 
Und öde wird der thatenvollſte Raum; 
Drum ſoll die That ſich mit dem Worte gatten: 
Ein ſolcher Zweig, gepflanzt, er wird zum Baum; 
Luſtwälder ziehn ſich über grüne Matten, 
So blüht er fort, der ſchöne Lebenstraum. 
Bas Eure hohen Väter, Ihr nach ihnen 
An uns gethan, es fol für ewig grünen! 


nn — — nen 
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Maskenzug ruffifcher Nationen. 
Bum 16. Februar 18i0. 


Sefllier. 
Raſch herein und nicht gezaudert! 
Richt getropt und nicht gefchaudert! 
Richt gefoft und nicht geplaubert! 
Hier iſt Ernft bei Scherz. 
Tüchtig, feſt, mit ſtarkem Schritte, 
Bringen wir zur Feſtes⸗Mitte 
Srembe Kleider, fremde Sitte, 
MWohlgefanntes Lerz. 


Sp entlegen wir auf flammen, 
Kreifend ziehen wir zufammen, 

Die das Chor von Sternenflammen 
Sich um Eine dreht. 

Sn dem Glanze Deines Wohles 
Freuen wir und unfres Wohles, 
Wie der Feuerglanz des Poles 
Sternenlicht erhößt. 


Hin und wieder und zur Seiten 
Sehn wir fremb Gebilde fhreiten, 
Dir die Freude zu bereiten 

Mie fie jeder Tohafft. 

Wandelt fröhlich zwifchen Diefen, 
Die des Feſtes mitgenießen, 
Zwifhen Zwergen, zwifhen Riefen 
Und des Rordens Kraft. 
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Lächle, daß es Dir gefalle, 

Sp gefallen mir uns alle. 

Nun ertönt mit Einem Scale 
Lauter Wünſche Chor! 

Hier bedarf e3 Feiner Sichtung, 
Alle zieht vereinte Richtung. 
Trage Wahrheit, trage Dichtung 
Diefen Tag empor! 


Gaftlied. 


Zu erfheinen 

Mit den Seinen 

In dem lichten Kreife, 
Alle Biedre 

Hoh' und Niedre, 
Das ift rechte Weife! 
Kommt gegangen 
Ehrenvoll empfangen ! 
Diefen Tagen 

Biemet froh Behagen. 


Wie wir follen 

Su dem vollen 
Rampenhellen Saale! 
Diele zeigen 

Biele neigen 

Sid mit einemmale. 
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Wenn es wären 

Alle die Dich ehren, 
Treu und munter; 

Wär’ es noch viel Bunter. 


Brautlied. 


Er. 


„Kommt hervor aus euren Semenaten, 
Brüder, rathet mir! ich möchte gerne frein.“ 
Fragſt du viel, fo bift du fchlecht berathen; 
Schau nur felbft herum und da und dort hinein. 

Findeſt du fie fill zu Haus 

Und thätig und verfländig; 

Nichte nur dem Hochzeitſchmaus: 

Der Tanz iſt gleich lebendig. 


Sie. 

„Kommt herein, ihr lieben Nachbarinnen, 
Schweſtern, rathet mir! man wirbt um meine Hand.” 
Fragſt du viel, du wirft nicht viel gewinnen: 
Um dich ſelbſt verſchlingt fi ja das Band. 

Ob er dir gefallen kaun? 

Die Augen mußt bu frager. 

Ob'e ein braver guter Mann? 

Dad muß das Herz dir fagen. 
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Beide. 
„Einig find die Zwei, bi: ſich gefunden! 
Lebt nun wohl! Ins Leben geht es fort. * 
Sließen doch für euch nun andre Stunden; 
Euch gehört von nun an jeder Ort. 
Hand in Hand, wie biefes Paar, 
Wollen wir das Feſt genießen; 
Fröhlich jauchze die ganze Schaar 
Und flampfe mit den Füßen! 


— — — — — 
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Maskenzug 
bei 
Allerhoͤchſter Anweſenheit Ihro Majeſtaͤt der Kaiſerin Mutter 
Maria Feodorowna 


in Weimar. 
Den 18. December 1818. 


Als Ihro Kaiferliche Hoheit die Frau Erbgroßherzogin von Sachſen⸗ 
Weimar⸗Eiſenach hiernächft befchriebenen Feſtzug gnädigft anordneten, befahlen 
Höchſt Diefelden: dag dabei einheimifche Erzeugniffe der Einbildungs⸗ 
Eraft und ded Nachdenfend vorgeführt und auf die vieljährig und mannich⸗ 
faltig gelungenen Arbeiten beifpielweife Hingedeutet werben folle. Hiernach 
wäre denn der Inhalt ded nunmehr fummarifcd verzeichneten Charakter⸗Zuges 
aufzunehmen und zu beurtheilen. 


Prolog. 

Genius in Pilgertracht eroͤffnet den Zug, Weg und 
Stege zu ſegnen. Zwei Knaben mit Reiſetafeln (Stinerarien), 
die bisher vollbrachte Reife ſymboliſch anzudeuten, und fid 
derfelben zu freuen. Drei Monate treten auf. Dctober, 
des allerhöchften Geburtsfeſtes fih rühmend, in Geftalt eines 
wein und fruchtbefranzten Genius. November in Jäger: 
Geſtalt; fröhlicher Geleitsmann des bisherigen Zuges durch 


fo manche Zander, Zeuge erfreulichfter Namengfeier. Decem: 
ber, hausmuͤtterlich berantretend, mit Kindern, die an 
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den Weihnachts-Geſchenken, noch mehr aber an Allerhoͤchſter 
Gegenwart und Gunft ſich ergößen, und ein herannahendes 
der Welt fegenreiches Geburtefeft antündigen. 

Die Nacht, ihrer Herrichaft über die ganze gegenwär— 
tige Jahreszeit, fo wie über die Feft-Stunden fih anmaßend, 
führt den Schlaf herein, von Träumen umgeben, deren 
Auslegung fie verfucht. Alle deuten auf die höchften Gläd: 
feligfeiten der Erde, welche den meiften Menihen nur ale 
Wunſch und Traum erfheinen, Begünftigten aber als Wirt: 
lichkeit verliehen find. 

Drei verichwifterte treten auf. Epos die Heldendichtung, 
fonft nur Unheil unter den Großen befingend, erfreut ſich 
glückbringender Einigkeit der höchften Herrſcher. 

Tragödie, gleihfam mie aus einem Traume erwacht, 
wird gewahr, Daß dad Ungeheure auch einmal heilbringend fey. 

Komödie, fühlt fih heiter in den Uebrigen, geht, fi 
mit der Menge zu verbinden und des Tages zu genießen. 
Jene beiden andern aber, ohne ihren Charakter abzulegen, 
erbieten fib, dem heutigen Feſte zu dienen und was allen- 
falls einer Aufllärung bedürfte, nachzuweiſen. 


Feſtzug. 


Die Ilme tritt auf, in der Ueberzeugung, daß ſie 
das Raͤthſelhafte dieſer Geſtalten-Reihe am beften zu deuten 
wiſſe. Wieland's Charakter, deſſen Denk- und Dichtweiſe 
wird von ihr umriſſen, Dad glüdliche Verhaͤltniß zu feiner Für: 
ftin berührt, des Tiefurter Aufenthaltes mit Anmuth gedacht. 

Mufarion tritt auf, begleitet von Phanias und zwei 
philofophifhen Gegnern. Die Lehre von Mäßigung, 
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Genügfamfeit, heiterm Genuß und ftiler Dulbung wird, 
nach des Dichters eigenfter Weile, kürzlich ausgelegt. 

Dberon und Titania, mit Feen und Elfen erſchei⸗ 
nend, geftehen wie fie ihre Wiedervereinigung diefem Ichönen 
Tage verdanten und bekennen fich als Lehnsleute der Aller: 
hoͤchſten Säfte. | 

Häon und Amanda, duch der Eleinen Geiſter Vers 
föühnung auch mit ihrem Schickſal ausgeföhnt, bezeigen fich 
dankbar für bie ſegenreiche Wirkſamkeit. Sherasmin und 
Fatime ftimmen ein. 

Der Uebergang zu Herder’s Leiftungen führt und auf 
deſſen fhöne Eigenſchaft: die Stimmen aller Voͤlker zu ver: 
nehmen und aus ihren heimifchen Tönen auf die Eigenhei⸗ 
ten tbrer Neigungen, Tugenden und Fehler zu fchließen. 
Deßhalb find Legende uud Barde vorgeführt. 

Terpfihore, noch gewöhnt an patriotifche Klagen, aber 
begleitet, ermuntert, im höheren Sinne hergeftellt durch 
Adraften, die Allrichtende und Ausgleichende. 

Nun aber treten auf Aeon und Aeonis. Er, als 
alter Griesgram, keineswegs erbaut von fo viel Neuerungen 
des Tages; fie aber, lebendig, heiter, jung, der jungen 
Gegenwart gemäß, verfteht ihn zu befchwichtigen, wozu Das 
herzerbebende Feſt ihr die beften Beweggruͤnde darreict. 

Erinnernd an die herrlihfte Epoche ſpaniſcher Mitter: 
tage, zengend vom Webergewicht chriftlichder Heldenkraft über 
mahometaniihen Hocfinn, erfcheinen Eid, Kimene, Uraka. 
Was fie andenten, bringt jene den Deutfhen fo tüchtig ale 
erfreulich überlieferte Nomanzenreihe wieder zur Gegenwart. 

Zu den Bemühungen eines lebenden Dichters folgt 
hierauf der Uebergang. Die Ilme tritt abermals hervor, 
und indem fie ihm die Beſtaͤndigkeit feiner Neigung zu ihr 
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zum DBerdienft macht, rechtfertigt fie die ihrige. Ein Ueber: 
blick theatraliiher Behandlung wichtiger Weltbegebenheiten 
wird gefordert, da alle folgenden Glieder des Zuges dra- 
matifhe Werte find. 

Mahomet erfheint mit Palmtiren und Seiden. 
Als Mufterbild dramatifher Beſchraͤnkung in Anfehung ber 
Handlung, der Zeit und ded Ortes, wie folche früher die 
Alten, fpäterhin befonderd die Franzoſen beliebt, kann diefe 
Darftellung wohl gelten. 

Die Ausſicht auf eine freiere Dichtart wird gegeben. 
Goͤtz von Berlihingen tritt auf, von den Seinigen be: 
gleitet, mit Gegnern ausgeſoͤhnt. Wir fehen Gattin, 
Sohn und Schwefter, voran den treuen Georg. Weise: 
lingen, Adelheid und Franz dürfen nicht fehlen. Zanb- 
volk zeigt fi, den einfachen Lebensgenuß zur verworrenſten 
Seit, Zigeuner dagegen, den gefeßlihen Suftand aufgelöft 
anzudenten. Doc wagt eine jüngere, durch finnvolle Sprüche, 
die harten Vorwürfe von fih und den Ihrigen abzulehnen 
und auch fih und ihre Sippſchaft hoͤchſter Gunft würdig 
darzuſtellen. 

Das Perſonal von Fauſt giebt Anlaß zu einem umge 
fchrten Mendchmenfpiel. Hier find nicht Zwei, die man für 
Einen halten muß, fondern Ein Mann, der im Zweiten 
nicht wieder zu erkennen iſt. Fauſt ald Doctor, begleitet 
von Wagner; Kauft ald Ritter, Grethen geleitend. 
Die Zauberin, die das Wunder geleiftet, mit glühendem 
Becher, tritt zwifchen beiden Paaren auf. Mephiftopheleg 
verläßt Marthen, um feine Gefellfchaft felbft zu erponiren. 
Er deutet auf eine zweite Erſcheinung. Zum Zeugniß, daß 
dieß alles in heiterer gewohnter Welt vorgehe, tft noch frifche 
Jugend damaliger Zeiten vorgeführt. 
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Die Tragödie meldet fih nun, als. an ihrer eigenften 
Stelle, da fie Mufterbilder von Schiller’s Werken vorgu: 
führen bat. 

Braut von Meffina tritt auf. Mutter und Tod: 
ter. Das verwaifte Paar von Aurora eingeführt. Der 
Sharafter diefer Schilals = Tragödie wird vorgetragen, der: 
felben Werth und Würde hervorgehoben. Indem aber das 
Bild einer ſolchen mit furdhtbarer Eonfeguenz und doc 
zweclos handelnden Macht, von entichiedener Meifterhand, 
ſich ung grauenvoll entgegenftellt, find wir zum düfterften 
Punkt des Ganzen gelangt, nur aus höheren Regionen zu 
erhellen. 

Wilhelm Tell, begleitet von allen Seftalten, die ihm 
durdy Legende und Dichtung vorlängft zugegeben worden. 
Uns freut vor. allem fein glüdlich erworbenes Kind. Wal: 
ther Sürft, Werner Staufaher, Arnold Melcht hal, 
ewig bund- und eidgenoffene Namen! Auch die tüchtigen und 
gut gefinnten Hausfrauen zieren die Gefellfchaft; fo wie 
die bisher abgefonderten Geſchlechter Rudenz und Bru: 
ned, fi gerne fügen. Mehrere Landsleute werden willkom⸗ 
men gebeißen. Sa fogar die Geftalt Geßlers wagt es, 
verföhnt, unter feinen Widerfahern aufzutreten. 

Mber indem der Zug ernft und muthig herantritt, findet 
er ſich faſt überrafcht, einen freieren Boden zu betreten, als 
den, woher fie gefommen. Sie preifen die Gegend glüdlich, 
wo der Fürft fih mit den Seinigen verbündet, damit das 
anerkannte Gefeß auch fogleich zur entichiedenen Ausführung 
gelange, und Recht gegen Recht ſich nicht bloß durch Hinde⸗ 
rungen darthue. 

Bon diefer fih unter einander beftärtenden Gefellfchaft 
werden wir zur Betrachtung eines einzelnen Mannes geführt, 
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der die Kräfte vieler Taufende in fich vereinigt fühlte. 
Wallenſtein tritt auf in feiner Kraft, die zarte nachgie: 
bige Gattin an feiner Seite. Damonifh begleitet ihn 
Gräfin Terzky an derandern. Mar, Thella und ihre 
vertraute Neubrunn ahnen die bevorftehenden Schidfale 
nicht. Hoͤchſte Selbitftändigkeit, gewaltige Einwirkung auf 
Andere, ruhig durchgeführte Plane bezeichnen den außer: 
ordentlihen Mann. Aber ach! zu große Selbftfucht, wan- 
fende Treue, vergiften fein hohes Gemüth. Zweifel am 
Gegenwärtigen, Furcht vor dem Zufünftigen beunruhigen, 
verwirren ihn fogar. Der Sterndeuter will belehren, 
will thöricht auf die Michtung hinweifen, die der Mann 
feinem eignen Charakter verdanken follte. 

Wallenſteins Lager verleiht ung eine Mufterlarte 
des feltfamen Heeres, welches der anziehende Name des 
weit berühmten Helden zufammen gerufen. ingeführt 
werden fie auf ihre eigene Weife, und wir treffen hier auf 
den beiterften Punkt unferer Darftellungen. 

Tieferes Nachdenken erregt die folgende Abtheilung, wo, 
nach einem vielverfprechenden Fragmente Schiller’d, der Wen: 
depunkt ruſſiſcher Gefchichte angedeutet werden ſollte. Wir 
feben biefes hohe würdige Meich in beflagenswerther Mer: 
wirrung unter einem tüchtigen und untüchtigen Ufurpator: 
Boris und Demetriud. Schwer ift fol’ ein Zuftand zu 
fhildern, der den Geift des Beobachters niederdrädt; herz: 
erhebend hingegen die Ausficht auf das Gluͤck, das nachher 
aus einer reinen ununterbrochenen Erbfolge entipringt. 
Marina, Arinia, Ddowalsky zieren die Gruppe. 

Möge, nach fo viel Ernit, ein leichtfinniges Mähren 
zum Schluffe gefallen. Altoum, fabelhafter Kaifer von 
China; Turandot, feine rathfelliebende Tochter, ftellen ſich 
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vor. Kalaf, ein Lühner Bewerber, Adelma, eine leiden- 
fhaftlihe Nebenbuhlerin, Zelima und ein wunderliches 
Mastengefolge erbitten fi, wie dem Ganzen, Geneigt: 
heit und Nachſicht. 


Epilog. 


Die Ilhme kann fih nicht verfagen noch einmal zu er: 
fheinen und ihren hoͤchſten Stolz auf den heutigen Tag zu 
befennen. Auf ihrer Spur tritt feftlich froh, jedoch über 
das lange Verweilen der Nacht, über zudringliche Darftelung 
allzuvieler poetifher Erzeugniſſe gleichfam ungeduldig, herein 
der Tag, begleitet von Pallas Athene, welde den Bund 
mit ihrer fo lange begünftigten getreuen Stadt feierlichft er: 
neuert, und von Klio, die fich verpflichtet deren Ruhm 
aufs neue, gegenwärtiges Feſt verkündend, in aller Welt 
augzubreiten.. Worgeführt werden fodann: Künfte und 
Wiffenfhaften. Ale, bisher von dem hochſten Haufe für 
mannichfaltige Dienfte gepflegt und gewartet, widmen und 
empfehlen fich einer froben glücklichen Nachkommenſchaft. 


— —— un tu 
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$S eh 3 ug 
dicpterifche Landes: Erzeugniffe, darauf aber Künfte und 
Wilfenfchaften vorführend. 


Prolog. 


Genius, (als Pilgrim). 
Bwei Anaben (mit Reiſetafeln). 


Eure Pfade zu bereiten 

Schreit' ih allen andern vor, 
Treuer Genius ber Beiten 

Zeit gehüllt in Pilgerflor. 

Auf den Bwillings- Tafel- Flächen 
Seht ihr manden heitern Raum, 
Grünend, blühend wie von Bächen, 
Aufgeregten Frühlingstraum. 

Flüffe blinken, Städte prunken, 
Wie dad Licht den Aether ſchwellt, 
Kreif’ auf Kreife, Sun’ aus Funken, 
Und die Welt ift erft die Welt. 


Sehen wir am Himmelähogen 
Bilder glänzend ausgefä't, 
Räume Haft Du nun durchzogen 
Wo Du Tochterglück erhößt. 
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Sehn wir Enkel Dich umfchweben, 
Reichlich wie Granate glüht, , 
Segnen wir dad Blüthenleben: 
Denn Du bift es die erblüht. 





Nacht (allein tritt auf). 
So tret' ih vor mit nie gefühlter Wonne, 
Mein düftrer Schleier hebt fih vom Geſicht. 
Die Majeftät ift milder als die Sonne, 
Denn ihre Gegenwart vertreibt mich nicht. 
Doch wenn ich benfe: daß ih alles fülle, 
Daß nur in mir Die hellſte Sonne ftraflt, 
Auf Dunflem Grunde blinfend, Tiebli, ftille, 
Sich Stern an Stern in ew’gen Bildern malt; 
Dann möcht? ich viel verfünden, viel erzählen, 
Jedoch mein Mund, ber unberedte, ſchweigt. 
Wo ift ein Gold zu Faſſung der Juwelen? 
Wo iſt ein Schmud ber biefem fich vergleicht? 





Drei Monate (treten auf). 
Nacht (Efährt fort). 
Drei Monden find e3 die mir Gunft ermweifen, 
Stets Länger, breiter dehnt mein Reich fih aus; 
Ich Kann fie dießmal hoch und herrlich preifen: 
Denn fie verherrlichen das höchſte Haus. 


October (ais Weingott). 
Wenn biefer fih mit Kranz auf Kranz befränzt, 
Sp wird man ihm ben Stolz vergeben; 
Wenn Uebermuth von Stirn und Auge glänzt, 
Er deutet hin aufs reichhegabte Leben. 
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Wie er fh auch mit Ranken freudig ziert, 
Wie honigfüß die Kelter fließen mag, 
Das ift es nicht: denn ihm allein gebührt 
Des Feſtes Belt, ein auserwählter Tag; 
Ein Tag fo hehr, im Beitenkreis geftellet, 
Der fünfundzwanzigfte bleibt feine Zahl, 
Der Sie dem Licht, ein neues Licht, gefellet, 
Si wiederhol’ er überzäpßligmal. 
November alt Schuͤtze. 
Diefer, der nad, Jägerweiſe 
Wälder, Berg und Thal durchftreift, 
” Zeitt herbei zu Deinem $reife, 
Da er nicht im Weiten ſchweift; 
Kein! das ſchöne Glück ergreift 
Bu begleiten Deine Reife. 


Hinter Ceres Flügelwagen 

Wie ſich ſtill die Furche ſchließt, 
Und nach mildvergangnen Tagen 
Sich das Erntefeſt ergießt: 
Wird er fo auf grünen Höhen, 
Auf der goldnen Saaten Flur 
Immerfort gefegnet fehen ' 
Deines Auges reihe Spur. 





December ald Mutter, mit mei Kindern. 

Der Weihnachtsbaum war mütterlich gefhmüdt, 

Die Kinder harrten mit Verlangen, 

Und das Erfehnte wird herangerüdt, 

Das Holde Feft wird glanzuoll früh begangen. 
Goethe, ſämmtl. Werfe. VI. 15 
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Das Kinder fühlen wiffen wir nicht leicht! — 
(jum Kinde) 

Magſt du, mein. Schap! dich unterwinden 

Und wie es dir im flillen Herzen bäudt, 

Mit Iauter Stimme felbft verkünden? 


— — — 


Weihnachts-AMinder. 
Der Winter iſt den Kindern hold, 
Die jüngſten ſind's gewohnt. 
Ein Engel kommt, die Flüglein Gold, 
Der guten Kindern lohnt. 
Sie ſind geſchickt, ſie ſind bereit 
Zu mancher Jahre Lauf; 
Ren find wir fromm auf Lebengzeit; 
Der Himmel that fih auf. 
Sie fommen, bringen, groß wie mild 
Ein einzig Weihnachtsfeft! 
Auf Erden bleibet Ihr fein Bild, 
Auch und im Herzen feft. 


Ih weiß, wir dürfen Dir und nahn, 
Und gönnft Du jede Beit, 

Wie felig ift es zu empfahn, 

Und Danf ift Seligfeit. 

Bedürfniß macht die Kinder gleich. 
Sie bliat und Hilft geſchwind. 

Denn hoch und niedrig, arm und reich 
Das alles tft Ihr Kind. 


— — — 
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Schlaf und Macht. KNepte fpricht 


Er ſchwankt herau, er kann mich nicht entbehren, 
Der bolde Knabe! Sanft auf mich gelehnt 
Steht er geblendet! — 

(um Schlafe) 

Kann dir nicht gewähren 
Wonach du di ſchon Stundenlang‘ gefehnt, 
Hier iſt nicht Ruh, Eier find nicht weiche Pfühle; 
Jedoch, wie fonft, vertraue mir, 
Ich fohirme dich im glänzenden Gewühle, \ 
Was andre fehn, im Traume zeig’ ich's Dir. 
(Sie fährt fort die Träume auszulegen.) 


Vier Träume 
(menfchliche Wuͤnſche und Glüdfeligfeiten vorfiellen? 


Erhaben ftehn auf höchſter Stelle, 

Die Welt regieren, ihr zum Heil, 

Am Steuer herrfhend über Sturm und Welle 
Sey wenigen, ben würdigſten zu Teil. 


Doch pflihtgemäß, befehlgemäß zu handeln, 
Befördern das gemeine Glüd, 

Im lichten Abglanz ehrenvoll zu handeln, 
Sep mehrerer, ſep bed Verdienſt's Geſchick. 


Wem der Befig von Geld und But gelungen, 
Erhalte was ihm angehört. 

Das haben viele fih errungen, 

Genießen fie es ungeflört. 
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Doch wieder jung in feinen Kindern werben, 
Auf ewige Tage fih zu freun, 

Das ift das höchſte Glück auf Erden 

Und ift der ganzen Welt gemein. 


Mich zieht es weg, ich Darf nicht länger fäumen 
Und fage mit Befonnenpeit: 

Das alles kann ein jeber träumen ; 

Eud ganz allein iſt's Wirklichkeit. 


Er träume fort und ſchaue geiſt'gen Blicks 
Was Euch die Götter Günſt'ges zubereiten. 
Wir, wachend glüdlih, Zeugen Eures Glüde 
Und Hochgetroft für ewige Zeiten. 


Drei Dichtarten. 
Epos, Tragödie, Komödie. 


Epos. 
Mit Zuverficht darf ih mich hier erheben, 
Dem Allergrößten war ich ſtets vertraut. 
Wenn andre flaunen, wenn verwirrt fie beben, 
Da fühl’ ih mid von Grund aus auferbaut. 
Adillen hegt' ich, hegt' Ulpſſen Fräftig, 
Im Tiefſten froh, an heitrer Lebensbruſt 
Und alles Andre was umber geſchäftig 
Im Beldenleben rang zu Schmerz und Luft; 
Sp zuverſichtlich trat ich Hier herein, 
Nun fehein ich mir nur mein Gefpenft zu feyn. 
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Sonft wiederholt’ ich: wie bie Herrn der Schanren, 
AH und Agamemnon, fich entzweit. 

Den Sammer um Patroklos, Hektors Bahren 
Erhielt ih laut durch alle Folgezeit; 

Mittheilt' ich taufend aber taufend Jahren 

Der Griechen, ber Trojaner Herzeleid. 

Das will nun alles abgethan erfcheinen, 

Die Großen fehn fi, einen fich, vereinen. 


Cragfdie. 
Das Ungeheure war mir anempfohlen, 
Und ih behandelt’ es im höchften Sinn, 
Wohin ich trat, erglüften mir bie Soplen 
Bon Leidenſchaften, gräßlicher Gewinn! 
Heut aber muß ich eigend mid) erholen, 
Sndem id Beit und Ort entfrembdet bin. 
Das Ungeheure ward nun! — Doch zum Bellen 
Verklärte ſich's, verflärte ſich's zu Feſten. 


Aomddie. 
Ich aber, Schweftern, kann mich nicht verläugnen, 
Mit frobem Sinne bli@’ ich alles an. 
Hier kann fi nichts als Freudiges ereignen, 
Ich brauche nichts zu thun, es ift gethan. 
So will ih mich in dieſes Band vermweben, 
Und was mir ähnelt führ’ ich froh heran. 
Hier feh’ und fühl' ich ein erregtes Leben, 
Ich theile was ich fonft gegeben. 

(entferns fh.) 
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Epos. 
Die Wirkung diefes Feſtes fühl’ ich gleich; 
Ein neuer Sinn muß und vereinen. 
Den Rüden Fehr’ ich meinem Schlachtenreich, 
Und du, enthalte dich von Klag’ unb Weinen. 
Wir find verändert! — Stolzes Thatgepränge 
Zu feinem Biel und Zweck iſt und ein Schaum; 
Berwirrtes Wogen unverfländ’ger Dienge, 
Bon allen Träumen iſt's der fohwerfte Traum. 
Nothwendigkeit und Schickſal! herbe Strenge! -- 
Hervor, o Schwefter, frei im freiften Raum! 
Richt ſtörriſch darf ſich Leidenſchaft erfühnen; 
Die ſchönſte Leidenſchaft ift, hier zu dienen. 

Trugddie. 

Den preife felig der erfährt, 
Was Millionen fi erflehen! 
Was jedes Kind, was jeder Greis begehrt: 
Bon Eurem Blid ermuntert hier zu flehen, 
Dieß hohe Glüd iſt und gewährt. | 
Wie Geift und Liebe diefen Saal durwymehen, 
Dem Füblenden Gefühl begegnet, 
Wie jeder fi im Ganzen jegnet, 
Gelinge lieblih zu enthüllen 
Uns, Eurem Dienft entzündeten Sibpllen! 





Epos. 
Den Jubel hör’ ich fchon des muntern Zuges, 
Wie froh befchleunigt jeder feinen Gang: 
Denn was ihm heut gewährt ift, rafchen Fluges, 
Bleibt würdiger Schab Das ganze Leben lang, 
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Nur Augenblids an biefer Stelle halten, 

Bon Euch bemerkt Eu nap zu ſtehn 

Iſt höchſte Gunft, die ſämmtliche Geflalten 
Dur meinen Mund vorläufig anerflehn. 
Damit jedoch in foldem Luſtgetümmel, 

Der Sinn erfheine ber verfehleiert Tiegt, 
Geftaltenreih, ein überbrängt Gemimmel, 
Dem innern Sinn fo wie bem äußern gnügt; 
Sp melden wir: daß alles was vorhanden, 
Dur Mufengunft den Unfrigen entflanden. 





Cragddie. 
„Man hält mit jedem Stoffe fih geſchmückt, 
Wenn er ein Landerzeugniß! — Mag ber befle 
Dem Ausland bleiben! — Eigner Fleiß beglüdt, 
Und eignet fi dem Anſchaun höchſter Gäſte.“ 
So fagte Iene Die und angeregt, 
Selbftthätig weiß und alle zu befeelen; 
Geſchieht nunmehr was fie und auferlegt; 
So Tonnen wir in Teinem Sinne fehlen. 


Das von Erzeugniffen Dem Dichtergeift 
Im ftillen Thal der Ilme längſt gelungen, 
Iſt mehrentpeild was diefer Bug beweiſ't. 
Er kommt, Geftalt Geftalten aufgedrungen. 


Und wenn bie Guten — fag’ ich's nur gerührt — 
Die und der Welt Bedeutniffe gegeben, 

Borüber find, fo fey zu Luft und Leben 

Was fle vermocht vor biefen Tag geführt. 


232 


Feſtzug. 
„Wenn vor deines Kaiſers Throne 
Oder vor der Vielgeliebten, 
Je dein Name wird geſprochen; 
Sey es bir zum böchſten Lohne. 
Solchen Augenblick verehre: 
Wenn das Glück dir ſolchen gönnte!“ 
Alſo klingt vom Oriente 
Her des Dichters weiſe Lehre. 


Glücklich preiſen wir die Guten 
Die wir jetzt zu nennen wagen, 
Die, in kurzvergangnen Tagen, 
Weggeführt des Lebens Fluthen. 


Die Ilme win auf. 
Wenn die Ilme, ſtill im Thale, 
Manchen goldnen Traum gegängelt; 
So erlaubt, daß ho im Saale 
Sie den Feierzug durchſchlängelt. 


Denn ih muß am beiten wiffen 
Wie die Räthſel ſich entflegelt; 
Die ſich folder Kunft befliffen 
Haben ſich in mir befpiegelt. 


Droben hoch an meiner Quelle 
Iſt fo manches Lied enıflanden, 
Das ih mit bedaͤcht'ger Schnelle 
Hingeflößt nad allen Landen. 
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Lebenöweispeit, in den Schranken 
Der und angewiefenen Sphäre, 
Bar des Mannes heitre Lehre 
Dem wir manches Bild verbanfen. 


Wieland hieß er! Selbſt durchdrungen 
Bon dem Wort das er gegeben, 

Dar fein wohlgeführtes Leben 

Still, ein Kreid von Mäßigungen. 


Geiſtreich ſchaut' er und bemeglich 
Smmerfort aufs reine Ziel, 

Und bei ihm vernahm man täglid: 
Nicht zu wenig, nicht zu viel. 


Stetd erwägend, gern entfehuld’gend, 
Oft getabelt, nie gehaßt; 

Ihr mit Lich’ und Treue Huld’gend 
Seiner Fürftin werther Gaſt. 


Mufarion (ſpricht Phanias.) 


Ein junger Mann von ſchönen Gaben, 

Bon edlem Sinn und raſcher Lebensluſt, 

Um Antheil an der Welt zu haben 

Eröffnet ihr die hoffnungsvolle Bruft. 

Geſellen, Sreunde, weibliche Geftalten 

Bon großer Schönpeit, Freifen um ben Tag. 

Dei Felt und Sang, wo Freud’ und Liebe walten, 
Gewährt dad Glück was ed im Glanz vermag. 
Doch folh ein Rauſch reich überdrängter Stunden, 
Er dauert nit. — Und alles ift verſchwunden. 
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Er ſteht allein! Jetzt fol Ppilofoppie 

Bald ernft, bald ſchwärmeriſch, ihn heilen, 
Die eine fordert fireng, bie andre würbigt nie 
Am Boden thätig zu verweilen 

Den fie bebauen follte. Bmeifelpaft 

Wird nun der Sinn, gelähmt tft jebe Kraft; 
Berdüftert Haupt, erfroftet alle Glieder, 

Sp wirft er ſich am Scheidewege nieber. 


Ein Mädchen kommt, die er geliebt, 

Aus falfhem Argwohn ſie verlaffen. 

Sie iſt's die mir Die beften Lehren giebt: 
„Warum das Lesen, das Lebend’ge haſſen? 
Beſchaue nur in mildem Licht 

Das Menfchenwefen, wiege zwifchen Kälte 

Und Meberfpannung dich im Gleichgewicht; 

Und wo ber Dünfel hart ein Urtheil fälle, 

So laß ihn fühlen, was ihm felbft gebricht; 

Du, felbft Fein Engel, wohnft nit unter Engeln, 
Nachſicht erwirbt ſich Nachficht, liebt geliebt. 

Die Menſchen find, trog allen ihren Mängeln, 
Das liebenswürdigfte was es giebt; 

Fürwahr, es wechfelt Pein und Luft. 

Genieße wenn du kannſt, und leide wenn du mußt, 
Vergiß den Schmerz, erfrifhe das Vergnügen. 

Bu einer Freundin, einem Freund gelenft, 
Mittheilendb Ierne wie ber andre benft; 

Gelingt es Dir den Starrfinn zu beflegen, 

Das Gute wird im Ganzen überwiegen.” 


Wer von dem höchften Feſt nach Haufe fehrt, 
Und findet was Mufarion gelehrt: 
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Genügfamfeit und tägliches Behagen 

Und guten Muth das Nebel zu verjagen, 

Mit einem Breund, an einer Liebſten froh — 
Der Größt' und Kleinfte wünfcht es immer fo. 
Gefteht, ed war Fein eitles Prangen, 

Mit Diefem Bild den Schauzug anzufangen. 





Oberon. 


Das kleine Volk das hier vereint 

In luftigem Gewand erſcheint, 

Sind Geiſter voller Sinn und Kraft; 
Doch wie der Menſch voll Leibenſchaft. 


Der König und die Königin, 

Titania, Oberon genannt, 

Entzweiten ſich aus Eigenſinn 

Und wirkten, ſchadenfroh entbrannt. 
Anheut jedoch im höchſten Flor 

Und Glanze treten fie hervor. 

Längft an Verdruß und Zorn gewöhnt, 
Sie haben heute ſich verſöhnt, 

Wohl wiſſend wie vor Eurem Blid 
Mißwollen hebt und Haß zurüd. 


Denn daß die Wefen fi entzwei’n, 
Das möchte ganz natürlich feyn; 
Jedoch Ratur, beherrſcht von Euch, 
Gern unterwirft ſich Eurem Reich, 
Und jedes Gute das Ihr thut, 
Kommt vielen andern auch zu gut. 
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So ift es! Diefer junge Held 

Gar wohl gepaart vor Euch geftellt, 
Der Hüon heißt, Amanda fie, 

Litt große Roth und herbe Müh, 
Weil Zwift in dieſer Geifter Schaar 
Auch Zwift in feinem Schiefal war. 


Das alles habt Ihr abgeftellt, 

Den Himmel dieſem Kreis erhellt. 

Und Hüon har’s verdient! Die ſchwerſte Tpat 
Ward ihm geboten; dieſe ſchafften Rath. 
Mehr darf ih mich zu fagen nicht erfühnen. 
Doch es bemeif’t ſich daß ed Wahrheit fey: 
Gott, feinem Kaiſer, Einem Liebchen treu, 
Dem müffen alle Geifter dienen. 


Die Ilme. 
Ein edler Mann, begierig zu ergründen 
Wie überall bes Menſchen Sinn erfprießt, 
Horcht in die Welt, fo Ton ald Wort zu finden 
Das taufendquellig dur die Länder fließt. 
Die älteften, die neuften Regionen 
Durchwandelt er und lauft in allen Zonen. 


Und fo von Volk zu Bolfe hört er fingen 
Was jeden in der Mutterluft gerührt, 

Er hört erzählen was von guten Dingen 
Urvaterd Wort dem Vater zugeführt. 

Das alles war Ergöglichkeit und Lehre, 
Gefühl und That, ald wenn cd eines wäre. 
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Was Leiden bringen mag und was Genüge, 
Behend verwirrt und ungehofft vereint, 

Das haben taufend Sprad- und Rebezüge, 
Dom Baradied bis heute, gleich gemeint. 

So fingt der Barde, fpricht Legend’ und Sage, 
Wir fühlen mit, ald waren’ unfre Tage. 


Wenn ſchwarz der Feld, umhangen Atmofphärc 

Zu Traumgebilden düſtrer Klage zwingt, 

Dort heiterm Sonnenglanz im offnen Meere _ 

Das hohe Lied entzüdter Seele Tlingt; 

Sie meinen's gut und fromm im Grund, fie wollten 
Nur Menſchliches was alle wollen follten. 


Wo ſich's verfledte mußt’ er's aufzufinden, 

Ernſthaft verhüllt, verkleidet leicht als Spiel; 

Im höhften Sinn der Zufunft zu begründen 

Humanität ſey unfer ewig Biel. 

D, warum fhhaut er nicht, in Diefen Tagen, 

Durch Menfchlichkeit geheilt die ſchwerſten Plagen. 
Cerpfihore Adrafen. 

Denn, ad, biöher das goldne Saitenfpiel 

Terpfichore’8 ertönte nur zu Stlagem, 

Ein Lied erflang aus ſchmerzlich tiefer Bruft: 

Die Welt umher fie Ing zerriffen, 

Entflobn die allgemeine Luft! 

Das Leben ſelbſt, man konnt' es milfen. 

Doch Abdraften zeigte fich, 

Des Glüdes Aera war gegeben, 

Vergangenheit und Zukunft freuten fig, 

Dab Gegenwärt'ge warb zum Leben. 


— nn 
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Aeon und Aeonis. Lesie ſopricht. 


Das Gegenmwärt’ge kommt in doppelter Geftalt, 
Ihr feht es jung, ihr feht es alt; 
Zufammen gehen fie noch eine kleine Strede, 
Ungleicher Schritt befördert nie, 

Die Zeit verſchiebt nicht nur die Zwecke, 
Auch andre Mittel fordert fie. 

Sp weife, Flug er aud gehandelt, 

Ein Halb Jahrhundert aufgeklärt, 

Auf einmal anders wird gemanbelt 

Und andre Weisheit wird gelehrt. 

Was gult, ed foll nicht weiter gelten, 
Nichts mehr von allem iſt erprobt, 

Das was er fhalt, darf er nicht ſchelten 
Nicht loben was er fonft gelobt; 

Sogar in feinen eignen Hallen 

Berfündet man ihm fremde Pflicht, 

Man fucht nicht mehr ihm zu gefallen, 

Wo er beflehlt gehorcht man nicht. 


Er würde fih das Leben ſelbſt verkürzen, 
Berzweifelnd fih zum Orcus flürzen; 

Dog feine Tochter Hält ihn feft, 

Verſteht ihn lieblich zu erfreuen, 

Beweif’t, mit taufend Schmeideleien, 

Daß er fich ſelbſt weit hübſcher hinterläßt. 

Was ihm entging, ſie hat's gewonnen, 

Und ihr Gefolg iſt ohne Zahl; 

Was ihn verließ, es kam ihr nachgeronnen, 

Was ihm nicht mehr gelingt, gelingt ihr tauſendmal. 
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Bum Glüde laßt Ihr uns herein: 

Denn ſolch' cin Feſt konnt' er fich nicht erwarten; 
Er flieht es blüht ein neuer Garten, 

Der blüht für mi; was mein ift, bleibt auch fein. 
Er fühlt fich beffer, als in beften Zeiten, 

Iſt neu belebt und wird mich froh begleiten. 





ei. 
Wer ift hier fo jung an Jahren, 
Weltgeſchicht' und Dichtung fremde, 
Der verehrend nicht erfennte 
Solder Namen Hochgewicht? 


Hier tft Eid und hier Zimene, 
Mufter jedes Heldenpaares, 
Donna Urafa, die Infantin, 
Zarter Liebe Mufterbild. 


Die der Süngling, faft ein Knabe, 
Ehre feines Haufes rettet; 

Aber fie den Vatermörder 

Auf den Tod verfolgend liebt. 


Wie er Könige der Heiden 
Ueberwindet zu Dafallen; 
Seinem Könige getreufter, 
Bald erhoben, bald verbannt. 


Und Zimene Haufesmutter, 
Rein beſchränkt auf ihre Töchter, 
Denn Uraka ſtill im Herzen 
Hegt ein frühgeliehtes Bild. 
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Wer ift hier fo jung an Jahren, 
Weltgeſchicht' und Dichtung frembe, 
Der verehrend nicht gebächte 
Solcher Namen Hochgewicht? 


Aber ach! die Jahre weichen, 
Und es weicht auch das Gedächtniß. 
Kaum von allerhöchſten Thaten 
Schwebt ein Schattenbild uns vor. 


Und ſo eile nun ein jeder, 
Wie ihm freie Zeit geworden, 
Friſch das Heldenlied zu hören 
Wie es unſer Herder gab. 


Den wir nur mit Eile nennen, 
Den Verleiher vieles Guten, 
Daß nicht tiefgefühlte Trauer 
Dieſen Tag verdüſtere. 


Die Ilme. 


Da bin ich wieder, laſſe mir nicht nehmen 

Den anzukünd'gen der nun folgen ſoll. 

Er muß ſich jetzt zur Einſamkeit bequemen; 
Doch iſt ſein Herz Euch treu und liebevoll. 
Er dankt mir viel, ich weiß daß er nicht wanket, 
Ich will ihm wohl, weil er mir's treu verdanket. 


Die Bäume ſämmtlich, bie mich Hoch umſchatten, 
Die Felſen rau und feltfam angegraut, 
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Der Hügel Grün, das Grünere der Matten, 
Sie haben ihm ein Paradies gebaut; 

Doch Heute ließ er gern ben Kreis ber Erden, 
Nur um dad Glück vor Euch genannt zu werben. 


Dog ſeyd ihm gnädig, woplgeflimmt erduldet, 
Denn Seltfames vieleicht vor Euch erfoeint. 
AS Dichter hat er mandes zwar verſchuldet, 
Im höhern Sinne war es gut gemeint. 

Ich fehe mich allein, die andern fehlen, 

Da nehm’ ih mir ein Herz, und will's erzäßlen. 


MWeltverwirräng zu betrachten, 
Herzeneirrung zu beachten, 

Dazu war ber Freund berufen, 
Schaute von ben vielen Stufen 
Unfres Pyramidenlebens 

Biel umher und nicht vergebens: 
Denn von aufen und von innen 
Iſt gar manches zu gewinnen. 


Daß nun dieß auch deutſche Leute 
Bei Gelegenheit erfreute, 

Ließ er auf der Bühne fhauen 
Heldenmänner, Helbenfrauen. 
Wenige zuerft, dann viele 

Kamen zum belebten Spiele, 
Immer nah verfhiebnen Formen, 
Strengen und befreiten Normen; 
Da denn unter biefem Haufen 


Allerlei mag unterlaufen, 
Goethe, fämmtl. Werte. VI. 16 
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Womit ih mich nit befaffe, 

Sondern bittenb Euch verlaffe: \ 
Daß Ihr's freundlich mögt beſchauen, 

Hohe Herrn und hohe Frauen. 


Mahomet. 


Der Weltgeſchichte wichtiges Ereigniß: 

Erſt Nationen angeregt, 

Dann unterjocht und mit Propheten⸗Zeugniß 
Ein neu Geſetz den Völkern auferlegt. 

Die größten Thaten bie gefhehen, 

Wo Leidenfhaft und Klugheit fireitend wirft, 
Im kleinſten Raume dargeftellt zu fehen — 
In dieſem Sinn ift fol’ ein Bild bezirkt. 


Das einzig macht die Kunft unfterblich, 

Und bleibt der Bühne Glanz und Ruhm, 

Daß fie was groß und mwürbig, was verberblich, 
Bon je betrachtet ale ihr Eigenthum. 

Doch mußte fie bei Füll' und Reichthum denken 
Si Zeit und Ort und Handlung zu befhränfen. 


Der Gallier that es wie's ber Grieche that; 
Der Britte Do, mit wenigem Bemühen 
Gewohnt bie Segel aufzuziehen, 

Erfand fih einen andern Rath: 
Einbildungsfraft verlangt er, bie fo gerne 
Geſchäftig ſchwärmt, ben Tag im Tag vergißt, 
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Bon nächſter Nähe bis zur weitften Ferne 
Die ſchnellſten Wege Hin und wieder mißt, 
Der es beliebt, zu immer regem Leben, ‘ 
Mit Handlungen die Handlung zu durchweben. 


Dort wird Berfland gefordert um zu richten 
Ob alles wohl und mweislich fey geftellt, 

Hier fordert man Euch auf zu eignem Dichten, 
Bon Eu verlangt man eine Welt zur Welt, 
Wo Dichter, Spieler, Schauer ſich verbinden, 
Sich wecfelfeitö erwärmen und entzünben. 


—-[ 


| Gotz von Berlichingen. 
So aud der Deutſche gern. Auf dieſem Pfade 
‚ Rabt frei entwickelt ſich ein reich Gebild. 
Auch dieſes bittet: Schenkt ihm Gunſt und Gnade! 
Die bunten Züge muſtert freundlich mild, 
Alsdann vernehmt, ganz zur gerechten Stunde, 
Was er verbirgt im tiefſten Hintergrunde. 

Die Schreckendtage die ein Reich erfährt, 
Wo jeglicher befiehlt und Feiner hört, 
Wo das Geſetz verflummt, der Fürſt entflieht, 
Ind niemand Rath und niemand Rettung flieht, 
Die ſchildr' ich nicht: Denn ewig ungepaart 
Bleibt ſolchem Felt Erinnrung folder Art. 
Doch diefed Bild führt und heran die Zeit 

Wo Deutſchland, in- und mit fich felbft entzweit, 
- Berworren mwogte, Scepter, Krummftab, Schwert, 
Seindfelig eins dem andern zugelehrt; 
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Der Bürger fill fi inter Mauern hielt, 
Des Landmanns Kräfte Friegerifh aufgewühlt; 
Wo auf der ſchönen Erde nur Gewalt, 
Berfhmigte Habfuht, Fühne Wagniß galt. 


Ein deutſches Ritterherz empfand mit Pein 

Sn dieſem Wuſt den Trieb gerecht zu ſeyn. 

Bei manchen Zügen die er unternahm, 

Er half und ſchadete ſo wie es kam, 

Bald gab er ſelbſt, bald brach er das Geleit, 
That Recht und Unrecht in Verworrenheit, 

So daß zuletzt die Woge die ihn trug 

Auf ſeinem Haupt verſchlingend überſchlug; 

Er, würdig⸗kräft'ger Mann, als Macht gering, 
Im Zeitenſturm unwillig unterging. 


Ihm ſteht entgegen, ſelbſt gewiß, in Pracht, 
Des Pfaffenhofes liſtgeſinnte Macht, 

Gewandter Männer weltlicher Gewinn 

Und leidenſchaftlich wirkend Frauenſinn. 

Das wankt und wogt, ein ſtreitend Gleichgewicht, 
Die Ränke ſiegen, die Gewalt zerbricht. 

Zur Seite ſteht des Landmanns Heiterkeit, 

Der jeden Tag des Leidlichen ſich freut. 

Und fernerhin Zigeuner zeigen an 

Es fey um Ordnung in dem Reich gethan: 

Denn wie Die Schwalbe Sommer deutend ſchwebt, 
Sp melden fie daß man im Düftern Iebt, 

Sind räuberifeh, entführen oft zum Scherz, 
Wahrfagerinnen, Menſchen Geift und Herz. 


x 
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Bigeuner-Cocter trist vor. 
Schweſtern, wir wollen es nicht ertragen, 
Mir wollen auch ein Wörtchen fagen. 

(Zur ©efellfchaft.) 
° Eure Gnade fey zu und gefehrt! 
Ihr verdammt ung nicht ungehört. 
Werde wahrzufagen wiſſen, 
Nicht weil wir die Zukunft fennen; 
Aber unfre Augen brennen 
Literlop in Binfterniffen 
Und erhellen uns die Nächte. 


So kann unferem Gefchlechte 
Rur das Höcfte Heilig däuchten, 
Gold und Perlen und Juwelen 
Können folcher edlen Seelen 
Himmelsglanz nicht überleuchten. 
Der allein iſt's der uns Blender. 


Aber wenn wir abgemenbet 
Stehn betroffen, lockt ung wieder 
Mutterlieh’, fo füß vom Throne, 
Zu der Tochter, zu dem Sohne; 
Doch fie fleigt vom Throne nieder 
Und befeligt niebere Hütte. 


Kennet Wunſch, Bedürfniß, Bitte 
Längft bevor fie ausgeſprochen, 
Allem, allem thut fie Gnüge. 
Dafür leuchtet aus ber Wiege 
Ibr ein Knöeplein aufgebrochen, 
Eine Gegengabe Gottes! 


— 


mn — 
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Kauf. 
Mephiſtopheles tritt vor. 


Wie mag’ ich's nur bei folder Fackeln Schimmer: 
Man fagt mir nach ich ſey ein böfer Geift, 

Doch glaubt ed nit! Fürwahr ich bin nicht ſchlimmer 
Als mancher ber fih hoc fürtrefflih preif't. 
Berftellung fast man fey ein großes Laſter, 

Doch von Berftellung leben wir; 

Drum bin ich bier, ich hoffe nicht verhaßter 

Als andre jene, vor und hinter mir. 


Der kommt mit langem, ber mit furzem Barte 
Und drunter liegt ein glatted Kinn, 

Ein Sultan und ein Bauer gleich von Arte 
Berftellen fi zu herrlichſten Gewinn 

Euch zu gefallen. So, den Kreis zu füllen, 
Komm’ ich als böfer Geift mit beflem Willen. 
Denn böfer Wille, Widerfpenftigfeit, Verwirrung 
Der beften Sache fährdet nicht bie Welt, 

Wenn ſcharfes Aug’ des Herrſchers die Verirrung 
Stets unter fih in kräft'ger Leitung hält; 

Und wir befonders können ficher haufen, 

Wir fpüren nichts; denn alles ift badraußen. 


Run hab’ ich manderlei zu fagen, 

Es klingt beinah wie ein Gedicht; 

Betheur’ ich's au, am Ende glaubt Ihr's nicht, 
Sp muß ich's denn wie vieled andere wagen. 
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Hier flieht ein Mann, Ihr ſeht'se ihm an, 
In Wiffenfhaften hat er g'nug gethan, 
Wie diefed DVieled, das er trägt, 
Beweif’t, er habe fich auf vielerlei gelegt. 
Doch da er Kenntniß g’nug erworben, 
Iſt er der Welt faft abgeflorben. 

Auch ift, um refolnt zu handeln, 

Mit heiterm Angeficht zu wandeln, 

Sein Aeuferes nicht von rechter Art, 

Su lang der Rod, zu Traus der Bart; 
Und fein Geſelle wobhlbedächtig 

Steckt in den Büchern übernächtig. 

Das hat der gute Mann gefühlt 

Und fi in die Magie gewüplt. 

Mit Hirfeln und Fünfwinkelzeichen 

Wollt’ er Unendliches erreichen, 

Er quälte fih in Kreid und Ring, 

Da fühlt’ er daß ed auch nicht ging. 


Gequält wär’ er fein Lebelang; 

Da fand er mich auf feinem Gang. 

Ich macht’ ihm beutlih, Daß das Leben. 
Zum Leben eigentlich gegeben, 

Nicht folt’ in Grillen, Phantafien 

Und Spintifirerei entfliehen. 

So lang man lebt, fey man Iebendig! 
Das fand mein Doctor ganz verfländig. 
Ließ alfobald fi mwohlgefallen 

Mit mir den neuen Weg zu mwallen. 
Der führt und nun zu andern Künften, 
Die gute Deme war zu Dienften. 





An einem Becher Feuergluth 

That er fih eilig was zum gut. 
In einem Wink, ch man’s verfah 
Stan) er num freilich anders da; 
Bom alten Herrn iſt Feine Spur, 
Das ift derfelbe, glaubt es nur. 


Und wenn Euch dieß ein Wunder däucht 

Das Mebrige ward alles leicht. 

Ihr feht ten Ritter, den Baron 

Mit einem fhönen Finde ſchon. 

Und fo gefällt es meinem Sinn, 

Der Bauberin und der Nachbarin. 

Sch Hoffe ſelbſt auf Eure Gunft! 

Im Alter Jugendfraft entzünden, 

Das ſchönſte Kind dem treuften Freund verbinden, 
Das iſt gewiß nicht ſchwarze Kunſt. 


— — 


Braut von Meffina. 


Aurora fpridt. 


Bebrängtes Herz! umflürmt von Hinderniffen, 
Wo käme Rath und Hülfe mir heran! 
Gedanfenlos, im Innerften zerriffen, 

Bon allen Seiten greift die Welt mid an. 

Nur Augenblids möcht’ ih den Sammer dämpfen 
Der flehend ſchwer mir auf dem Bufen Tiegt. 
Ich foll mit mir, ich foll mit andern kämpfen; 
Beſieg' ich dieſen Feind, ber andre ſiegt. 
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So aus der Tiefe diefer Schlucht der Peinen 
Bi’ ih hinauf zum ſchmalen Himmelsflar! 
Schon wird eö beffer! ach, ich durfte weinen, 
Ein Sonnenabglanz heilt und hebt mid gar. 
Und ſchon begegn’ ich reiner Friedenstaube, 
Die holde Zweige der Entfühnung bringt. 
Ich irre noch, allein der Flug gelingt, 

Ich fehe nicht wohin, ih hoff’ und glaube. 


Doch wenn von dort, woher wir Heil erfleben, 

Ein Blitz, ein Donnerſchlag erfihredt, 

Sid Feld und Wald und Umblid von ben Höhen 

Mit ſchwer gefenkter Nebel- Schichte det, 

Und Nacht am Tag umgiebt, der Himmel flammet, 
Seltfam geregelt, Strahl am Strahle ſtrahlt, 

In Schredenszügen Feuerworte malt: 

Das Schickſal ſey's das ohne Schuld verbammet. 


Sp ſprech' ich's aus im Namen Ddiefer beiden; 

Sie fohauen flarr, ſie finden ſich verwaiſ't; 

Don unverhofften unverbienten Leiden, 

Wie ſcheues Wild vom Jägergarn umfreift. 

Vergebens willft bu dir's vernünftig deuten; 

Mas fol man fagen wo es bitter heißt: 

Ganz glei ergeht’ dem Guten wie dem Bofen! 
Ein ſchwierig Räthfel, räthfelhaft zu löſen. 


Uns zum Erftaunen wollte Schiller Drängen, 
Der Sinnende ber alles durchgeprobt. 

Gleich unfern Geift gebietet’& anzufirengen 
Das Werk, das Herrlich feinen Meifter lobt. — 
Wenn Belfenriffe Bahn und Fahrt verengen, 


> 
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Um ben Geängfteten bie Welle tobt, 
Alsdann vernimmt ein fo bebrängtes Flehen 
Religion allein von ewigen Höhen. 


&eli. 


Wie berrlich raſch tritt Diefer Zug hervor! 
Sie bringen von Elyfiums Geftaden 

Das Nachgefühl erhabner Thaten, - 

Es Iebt in ewigem Jugend -Flor. 

Doch immer ernfi! — Was fle gewonnen, 
Im Dunkeln war es ausgeſonnen, 

Mit Grauſamkeit ward es gethan. 
Verwirrung folgt! An innern Kämpfen 
Hat file Weisheit Jahre lang zu dämpfen, 
Stets mühevoll ift ihre Bahn. 


! 


Nun kommen fle zu heitern Stunden: 
Am Schluß der Beiten wirb gefunden 
Der Freiheit aufgeflärter Blick. 

Was fie entriffen wird gegeben 

Und jeder wirft im freien Leben 

Zu feinem und der andern Glück. 


Die mit Dem Fürften fich berathen, 
Sie fühlen fih zu großen Thaten, 
Zu jedem Opfer fich bereit. 
Je einiger fie ſich verbündet, 
Se fihrer .ift das Glück gegründet 
Für jept und alle Folgezeit. 


— — 
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Wallenfein. 


Ein Mann tritt vor, im Glanz der höchflen Thaten, 
Auf ihn gerichtet jeder Blick, 

Dem Schwieriged, Unmögliches gerathen, 

Er dankt fi felbft das eigene Geſchick. 

Gewalt'ge Kraft die Menfchen aufzurufen, 

Sie zu befenern Fühnfter That, 

Im Plane ſicher, mit ſich ſelbſt zu Rath, 

Des Kaifers Günftling, nächſt an Thron und Stufen. 
Die zarte Sattin gern an feiner Seite, 

Der Terzky Hochſinn, Thekla's Jugendlicht, 

Max treugeſinnt, ſo wie er thut und ſpricht; 

Welch ehrenvoll, welch liebevoll Geleite! 

Doch wir empfinden heimlich Angſt und Grauen 
Solch äußres Glück im hellſten Licht zu ſchauen. 


Woher denn aber dieſes innre Zagen 

Das ahnungsvoll in enger Bruſt erbebt? 

Wir wittern Wankelmuth und Mifbehagen 
Des Manns ber hoch und immer höher firebt. 
Und was kann gräßlicher dem Edlen heißen 
ALS ein Entfchluß der Pflicht fich zu entreißen. 


Da fol nun Stern zum Sterne beutend winken, 
Ob diefed oder jenes mohlgethan, 
Dem Irrthum leuchten, zur verworrnen Bahn, 
Geſtirne falſch Die noch fo Herrlich blinken. 

Der Zug bewegt ſich, ſchwebt vorbei. 

Es mar ein Bild. Das Herz ift wieder frei. 
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Wallenfteing Lager. 


Mepbiftopheles ſpricht. 
Gefährlich iſt's mit Geiftern fich gefellen! 
Und wenn man fie nicht ſtracks vertreibt, 
Sie ziehen fort, ein und der andre bleibt 
In irgend einem Winfel hängen, 
Und hat er no fo fill gethan, 
Er fommt hervor in wunderlichen Fällen — 
Mich zieht die Kameradfehaft an 
In Reid und Glied mit ihnen mich zu flellen. 


Ich kenn' euch wohl, ihr feyb die Wallenfleiner, 
Ein löblich Volk, fo brav wie unfer einer, 

Ihr kennt auch mich, wir ſprechen frei: 

Mit einem Wort, daß ich das Lob vollende: 
Da wo nichts iſt da habt ihr reine Hände. 
Doch das war damals und ich war dabei. 
Sendpd ihr beiſammen! Ja! Wachtmeiſter? 


Hier! 
Die Cüraſſiere? 
Hier! 
Die Holk'ſchen Jäger? 
Hier! 
Croaten? 
Hier! 
Uhlanen? 
Hier! 


Die. Narketenderinnen? — 
Ich ſehe ſie und ſpare meine Frage, 

Die fehlen nicht am Sonn- und Werkeltage. 

Wo viel verloren wird ift manches zu gewinnen. 
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Ein Aind fpringt hervor. 
Ih bin ein Marfetender - Kind 
Und zwar von guten Sitten, 


Darum wo hübfhe Leute find 
Beſtändig mwohlgelitten. 


Soldaten lieb’ ich, das ift wahr! 
Wer follte fle nicht Tieben, 
Da fie in jeglicher Gefahr 
Sich immer treu geblieben? 


pr 


Sch ziehe wieder mit ind Feld: 
Kein Weg im Feld iſt bitter. 

Es lebe St. Georg ber Held, 

Die Helden, feine Ritter! 


Mephiſtopheles zu den Soldaten. 


Und ihr verlauft euch nur nicht weit, 

Und merft es wohl, es ift nun andre Seit. 

Die Herrſcher wiffen was fie wollen, 

Und ift ein großer Zweck erreicht, 

So folt ihr nit von Land zu Lande tollen. 
Parole bleibt: Subnrdination! 

Und Feldgeſchrei ift: Mannszucht! Nun davon! 





Demetrind. 


Tragödie ſpricht. 
Verſtummſt du, Schweſter, trittſt zurück verlegen, 
Als wärſt du hier ein fremder Neulings-Gaſt. 
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Epos. 
Gar vieles hat mir heut ſchon odgelegen, 
Dem mannichfalt’gen Wort erlieg’ ich fafl. 
Nun Fommt mir noch ein. Schwierigfled entgegen. 
Wie faſſ' ih an, wie heb’ ich dieſe Laſt? 
Wer gäbe mir in dieſer Zeiten Meere 
Zu fohwimmen Kraft! DO, wenn’s ber Anfang wäre! 


Ich feh’ ein Reich vor meinem Blick gebreitet, 
An Flüſſen rafh, an grünen Ebnen Mar, 
Das immerfort fich vor ben Augen weitet, 
Zum gränzenlofen Raum verliert ſich's gar. 
In Städten, auf dem Lande mie bereitet 
Ihr eigen Glüd die wohlgenährte Schaar! 
Das Feld ergrünt, der Handel wogt lebendig, 
Sobald ein Herrfcher mädtig und verftändig. 


Doch ad! das Reich bis zu dem Fuß ber Thronen 
Bon eignem, bald von fremdem Blute roth, 

Denn milde Horben, Fluge Nationen, 

Heran fi drangend führen Dual und Roth. 
Tartaren, Zürken, Polen ohne Schonen, 

Auch Dünen, Schweden bringen, fuhen Tod. 

Sp madt der Herrſchaft, fo des Raubs Gelüfte 
Den Mittelpunft des Reichs zu Graus und Wüſte. 


Da greift denn jeder, der fi tüchtig nähme, 

Nach Schwert und Scepter, wer den Feind vertreibt, 
Wer gräßlich ſtraft, daß Unwill ſich bequeme, 

Und dann zuletzt von allen übrig bleibt! 

Der Leichtſinn auch erringt ſich Diademe, 

Bis aufgebracht ein Gegner ihn entleibt. 
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So Boris, fo Demetrius, Marina, 
Sn wilden Wuft bald Rer und bald Regina. 


Sp weber Liebe, Zutsaun noch Gewiffen 
Einheimifchen und Fremden in ber Bruft, 

Bis nun erſcheint wad alle längſt vermiffen, 
Ein Heldenfproß, dem Land zu Glück und Luft. 
Er wird fih ind Geſchick zu fügen wiffen, 

Es fügt ſich ihm daß alle, fih bemußt 

Des eignen Heil®, dem Herrfcherwort ſich fligen, 
Sich bildend abeln, zu der Welt Vergnügen. 


Run Märt ſich's auf, er kehrt in feine Schranken 
Der Bölfer Schwall im ungemeßnen Land, 

Nun wirken große, größere Gedanken, 

Erweitert Gränze, thätig innrer Stand; 

Für Wiſſenſchaft und Kunft und Handwerk banfen 
Die Völker, fonft von allem abgewandt, 

Metteifernd überträgt Bezirk Bezirken 

Kraft, Stärke, Reihtpum, Schönheit, edles Wirfen. 


Turandot. 


Altoum ſpricht. 


Vom fernen Oſten, ja vom fernſten her 

Zeigt ſich Altoum, ein Monarch der Bühne, 

Die Fabel hat ihn auf den Thron geſetzt, 
Mit mandem Prunk und Herrlichkeit begabt, 
Doch herrlicher als Kron und Scepter glänzt 

An feiner Seite Tochter Turandot. 

Zwar fagt man von der Jungfraun ſchönem Chor 
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Die Herzen fämmtlich feyen räthfelhaft; 
Doch diefer hat ein höchſt fubtiler Geift 
So viele Räthfel in den Kopf gefeht 

Daß mander Freier ſcheiternd unterging. 


⸗ 


Auch hat ſie mich, das will ich gern geſtehen, 
Zur langen Reiſe eigentlich genöthigt; 

Und weil ich ihr doch nichts verſagen kann, 

So führt! ich fie in ihrem Stolz herein. 

Manch Räthſel hatte fie ſich ausgedacht, 

Den Geiſt zu prüfen dieſes großen Hof3; 

Dog fie verftummt und raunt mir nur ins Ohr: 
Am Ende fey fie ihrer ganzen Kunft. 

Denn wie Ihr fhon die Träume wahrgemadt, 
Sp löſ'tet Ihr auch jedes Räthſel auf. 

Und welches Wort fie immer ſucht und wählt 

In Redefnoten liftig zu verfiriden: " 
Zum Beifpiel Majeftät, und häuslich Wopl, 
Thron und Berbienft und rein verbreitet Glüd, 
Das alles findet fie vor Augen Flar. 

Sie giebt fi überwunden. Freundlich reicht 

Sie dem Bewerber Kalaf Herz und Hand, 
Befreundet mit Abelma, mir geborfam. 

Und fo ift auch mein letzter Wunſch erfüllt, 

Wie taufend Wünfche heut befriedigt wogen, 

Wir ziehen gern, wenn auch beflegt, hinweg. 


Da id denn aber, wie ich eben fehe, 

Der legte bin, laßt für bie Vorderleute | 

Ein freunblih Wort mich fprechen! Wenn ich nämlich 
Dieß fleine Volk als Masken präfentire; 

So ſpricht ſich's aus, das war ein Maskeyzug. 
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Dod wie den Kleinen unter Larven - Mummung 
Ein kindlich Herz ber lieben Mutter fchlägt; 

So banfen alle wir dem Tag des Glücks, 

Der und vergännte bieß Gefühl zu theilen. 


Die Tochter mahnt mich nicht zu viel zu reden 
Und fie hat recht! Das Alter hört fich gern 

Und wenn ed auch nicht viel zu fagen hat. 

Wie fol ich hier, ald nur gezwungen fchweigen, 
Wo gränzenlofer Stoff bie Rebe nährt! 

Wo — Nun ich gehe ja! — Sie mag es büfen, 
Wenn ich weit eher, als ich wollte, fchwieg. 


@ pi1o g. 
Die Ilme. 


Wenn der Ilme Bach beſcheiden 
Schlängelnd ſtill im Thale fließt, 
Ueberdeckt von Bweig und Weiden 
Halbverſteckt ſich weiter gießt, 
Hört er öftermal die Flöte 
Seiner Dichter treu und gut, 
Wenn der Glanz der Morgenröthe 
Auf der ſanften Woge rupt. 


Vieles iſt an mir entſprungen, 
Manches ward euch dargebracht, 
Und ſo iſt es mir gelungen 

Daß man mich zum Fluſſe macht. 


Goethe, ſämmtl. Werte. VI. | 17 
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Bil ein Reifender mich fehen, 
Wie die Donau, wie den Rhein, 
Ich verſtecke mich, laſſ' ihn geben, 
Denn ich bin doch gar zu Kein. 


Heute doch von taufend Flammen 
Glänzt bie Fläche Bis zum Grund, 
Hente nehm’ ich mich zufammen, 
Oeffne den verfhämten Mund. 
Sonne mih im Jubel-Saale, 
Spiegle Bilder Blick für Blick, 
Und als Fluß zum erfienmale, 
Geb’ ich mich dem Thal zurüd. 


Der Tag in Wegteitung von Pallas und Klio rüprı Wiffen- 
fchaften und Künfte vor. 


Aurora, Epos und Eragddie empfangen fe. 


&ng. 
Heil, o Schweftern, dem Bemühen 
Wie ihr eure Pflicht gethan! 
Was die Dichtkunſt euch verliehen 
Führtet ihr mit Luft heran. 


Nun mag fih Kunft und Wiffenfaft erholen, 
Darftellen wie fie fi zum Bild entwarf. 

Die Dichtkunſt habt ihr wohl empfohlen, 

Die es doch weniger bedarf, 
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Denn fie Bricht, gleich einer Duelle, 
Felſen Dur wo's ihr gefällt, 

Und vorfendet ihre Welle 

Berghinab in alle Welt. 


Doch diefe Hier, kein wandelbar Ereigniß, 
Der Pflege wollen fie empfohlen feyn ; 
Drum führ’ ich fie, ein gültig Zeugniß 
Daß es vorlängft geſchehn, mit mir herein. 


So ſprech' ih nun den hocdverklärten Namen 

Amalia mit Ehrfurdt aus. 

Du winfteft und. Geräuſchlos Famen 

Wir eine nach der andern, das zerflörte Haus, 
Den Flammenraub erbauten wir im Stillen, 

Mit neuer Landſchaft rings umzirkt. 

So warb es denn nad unfers Fürften Willen, 
Des hohen Sohn’, ber unabläfftg wirft. 


Hier thronet Er, ber uns erheitert, 
Daß jede ſchnell das Befte fhafft, 
Der unfern Wirfungsfreis erweitert 
Su Thätigkeiten jeder Kraft. 


Hier thronet Ste, bie und verbunden 
In ſtillen Tugenden erbaut, 

Sie bie in fohredensuollen Stunden 
Auf uns als Retterin geſchaut. 


Nun aber feiern Sie im Glanze, 
Wo lebensfroh das Feſt ergrünt. — 
Ihr tretet vor aus eurem Kranze, 
Ich rühm' euch wie ihr es verdient. 
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Kommt her gefhäft’ge Dienerinnen, 
Unfterblih, unermüdet, reich, 
Was Ihön und nützlich auszufinnen, 
Den Göttern bed Olympus glei, 

(Sie deutet auf eine nad) der andern,) 


Simmelskunde. 
Die zeichnet rein den Gang ber Sphäre, 
Ihr Griffel regelt Naht und Tag; 
Der launenhaften Atmofphäre, 
Dem Grillenwechfel forſcht fle nad. 


Erdkunde. 
Und dieſe Hier vom Erbenrunde 
Erweitert wandernd Ueberſicht; 
Ertheilt von raſch erfahrner Kunde 
Dem Fürſtenpaare treu Bericht. 


Botanik. 
Und Fürft und Fürſtin fhmüden dieſe 
Daß fie fi felber wohlgefällt; 
Die Gegend wirb zum Sarabiefe, 
Hier blüht Die ganze weite Welt, 


Seldban. 

Auch jene die in ihrem Kreife 

Sich immer kräftig fill bewegt, 

Rah alter, nach erneuter Weife 

Der Erde Fruchtbarkeit erregt; 

Den Menfchen lehrt fi felbft genügen, 
Gefeffelt gern am Boden bleibt, 
Indem fie, mit gemiffen Zügen, 

Die lange reine Furche fohreibt. 
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Dagegen [haut fle mit Entzüden 

Wie grün der neue Halm fi bläht 
Und auf der Berge feftem Rüden 

Ein Stufenwuhs den Wald erhöht. 
Sie iſt's, an der wir und erbauen, , - 
Die uns im Lebenskreis belehrt, 

Auf die wir alle kindlich ſchauen; 
Gefördert fey fie, wie verehrt, 


Die Künſte. 


Was bie Künfte fich erfühnen, 
Baufunft, Bildfunft, Malerei, 
Steht an Säulen, Mauern, Bühnen 
Einem günft’gen Blicke frei. 

Doch, erregt Durh Euer Kommen, 
Haben ſie ed unternommen, 
Manden Abend, mande Nacht, 
Mufterbilder dargebracht, 

Die Ihr günftig aufgenommen. 


&onkunf. 


Und biefe, die fi gern in Töne fonft verbreitet, 
Sie z0g mit und im Stillen fort; 

Im Tacte hat fie uns geleitet, 

Und gab uns manch melodifh Wort. 


So ſtehn wir zuverfichtlich alle 
Und ſchämen uns des Eigenlobes nicht; 
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Rupmredigleit wär’ es im andern Falle, 
Jedoch in diefem ift es Pflicht. 


Noch mande Tugend fhmüdt ſich ungebulbig 
And rüfter fi zur That geſchwind: 

Denn Rechenſchaft, wem wären wir fie fhulbig, 
Wenn wir es nicht der Allerhöchſten find? 


“Die Tochter hat Sie und gefendet, 
Der dienen wir und dem Gemahl, 
Wohin fih Blid und Finger wendet 
Dahin bewegt fih unfre Zahl. 
Und, fon den lieben Enfeln darf’ nicht fehlen; 
Was gut und fin, im froben Chor 
Begegnet es ben jungen Seelen 
Und freudig blühen fie empor. — 


Run aber an die Wiege! Diefen Sprößling 
Verehrend, der ſich ſchnell entwidelnd zeigt, 

Und bald herauf, als wohlgewachſ'ner Schößling, 
Der Welt zur Freude hoch und Höher fteigt. 
Sein erfter Blick begegnet unferm Kreife, 

Er merkt fich einer wie der andern Blid, 
Gewöhnet fih an einer jeden Weife, 

Gewöhnt fih an fein eigen Glück. 


Er fep ein Harfner, dem die Mufen 
Den Pfalter mohlgeftimmt gereicht, 
Und fp gelingt’ dem freien Bufen: 
Denn alle Saiten ſchweben leicht, 
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Bereit zur Hand, bereit zum Klange 
Ein Lieb erfolgt man weiß nicht wie. -— 
Sein Leben fey im Ruftgefange 

Sich und den andern Melobie. 


Der pilgernde Genius, 


Ainder mit leeren aber gefchmüdten Reifetafein. 


Lug. 


Ah warum fehon unterbrochen! 
Darum trübft du unfern Blick? 
Schauen wir auf wenig Wochen 
Wie auf jahrelanges Glüch, 
Magen wir nicht auszufprechen 
Wie und Diefe Zeit ergößt, 

Wo ber Geift ohn' Unterbredden 
Jegliche Secunde ſchätzt. 

Soll uns das vorüber ſchwinden, 
Als wenn alles eitel ſey? 
Klagend wir uns wieder finden: 
Alles, alles ift vorbei! 


Genius. 


Richt vorbei! Ed muß erſt frommen: 
Großes in dem Lebendring 
Wird nur zur Entwidliung kommen, 
Wenn es und vorüber ging. 


* 
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Mögen frifche Tafelpaare 
Glücklich zeichnen Ihre Bahn! 
Wandle Sie, zum neuen Sabre, 
Neu den Shrigen heran, 

Wir, mit heitern Augenbraunen, 
Segnen Sie von Ort zu Ort; 
Das Berflummen, das Erflaunen 
Bilder fih als Liebe fort. 
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Am Namen 


der Pürgerfchaft von Carlsbad. 





Der Raiferin Ankunft. 
Den 6. Juni 1810. 


Zu des einzigen Tages Befte 
Schmückt euch alle, windet Kränze! 
Daß für Heimifhe, für Gäfte, 
Herrlicher das Thal erglänze, 
Dem ein neuer Frühling weht. 
Bäter, Mütter, Töchter, Söhne, 
Auf! Ein frohes Lied ertöne, 
Alles um euch Ber verfähöne 

Den Empfang der Majeftät! 


Hier im waldbewachſ'nen Thale, 
Das fo mancher Fremde fegnet, 
Weil mit heilfam heißer Schale 
Die Genefung ihm begegnet 
Und ihm frifhes Leben fhafft, 
Muß in tiefen Felfenfchlünden 
Beuer fih mit Waffer binden, 
Klüften fiedend ſich entwinden; 
Neue Kräfte wirft die Kraft. 


Dem Geneſ'nen, dem Gefunden, 
Bieten fih fo mande Schätze. 

Daß der Freund den Freund gefunden 
Zeugen bie erwählten Plätze, 
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Die Erinnrung köſtlich fey. 

Unb fo wurden Wald und Wiefe 
Bum bewohnten Parabiefe, 

Daß ein jeglicher genieße, 

Sich empfinde, froh und frei. 


Aber heute neu mit Machten 
Sprudle Duell aus deinen Höhlen! 
Baltet aus bie frifehen Prachten, 
Ihr des grünen Thald Jumelen, 
Holde Blumen, euren Flor! 

Und ihr Sproffen diefer Bauen, 
Kinder, eilt Sie anzufhauen, 
Blidt mit Wonne, mit Vertrauen, 
Zu ber Herrliden empor! 


Sie, die Taufenden gehöret, 

Sie erwählt euch,. fie iſt euer! 

Ihr umgebt fie unverwehret; 
Gnädig gönnt fie diefer Beier 
Mutterblide Hoch und mild. 
Dränget euch ihr jungen. Scharen! 
Dem der früh ſolch Glück erfahren, 


Wählt an Glanz, von Sahr zu Jahren, 


Der Erinnrung Himmelsbild. 


Dad in fegensreidher Enge 
Diefe Kaiferftabt ummallet, 
Das in frößlihem Gedränge 
Seit Jahrhunderten erfhallet, 
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Werbe diefem Tag zu Theil! 
Alles Wohl, bas hier gequolien, 
Ale Luft, bie Hier erfhollen, 
Ruft herab, mit feuervollen 
Segenswünſchen, ihr zum Heil! 


— nn 


Der Raiferin Becher. 
Den 10. Sunt 1810. 


Di Hein geblümt Gefäß mit Schmud und Keben 
Des Blumenflored maleriſch zu umminden, 

SR zwar zu ſpät; doch unfer Glück zu künden 
Sol nun von Worten di ein Kranz umgeben. 


Und möcht' er auch fo zierli dich umfchweben, 
Wie ihn bie Brazien, bie Mufen, binden; 
Kein auszuſprechen, was wir rein empfinden, 
SR für den Dichter felbft vergeblih Streben. 


Den Lippen, denen Huld und Gunft entquellen, 
Bon denen Freundlichkeit und Frohſinn wirken, 
Haft du, beglüdt Gefäß! dich nähern dürfen; 


Gekoſtet haben fie Die heißen Wellen. — 
O mödten fie aus unfern Luſtbezirken 
Des Lebens Balfam frifch erquiclich fchlürfen! 


Goethe, ſämmtl. Werke. VL. 18 
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Der Raiferin Platz. 
Den 19: Juni 1810. 


Wenn vor dem Glanz, ber um bie Herrin ſchwebet, 
Das Volk ſich theilt, in dDrangendem Gewühle, 
Dann gleih um ſie fih neu zu fammeln ftrebet, 
Stumm erſt und flaunend, dann im Hocgefühle 
Mit Leberuf den Wiederhall belebet; 

Sp ſpreche nun die Nymphe biefer Kühle 

Bu jedem ſtill empfindenden Gemüthe 

Bon ihrer Anmuth, Heiterfeit und Güte. 


Ehrwürd'ger Feld! der fih vom Himmelsblauen 
Herab dem Thale reich bemooſ't vermäßlte, 

Am fohattengrünen Berg ihr bunten Auen! 

Die längft zum Bilde fi der Künftler wählte, 
Ihr ließt euch flets geſchmückt und fröhlich ſchauen; 
Doch immer war’d als ob euch Eines fehlte: 

Nun Sie auf euh mit Huld und Neigung blidet, 
Run wißt ihr erſt warum ihr euch geſchmücket. 


Die Sonne wird, o Nymphe! bald fich fenken, 
An die bu mit und allen Dich verwöhnet; 

Richt ohne Schmerz läßt fie entfernt ſich denten. 
D möchte fie, nach der fih Alles fehnet, 

Hieher den Weg, froh wiederkehrend, lenken! 

O möchteſt du, wenn bu dich neu verfchönet, 
In deinem zweigummölbten, Iuft’gen Saale, 
Sie wiederfehn, fie fehn mit dem Semahle! 
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Der Raiferin Abfchieb. 
Den 22. Juni 1810. 


Raffet und bie Nacht erhellen 
Abermals mit bunten Feuern! 
Die von Felfen, bie von Wellen 
Wiederglängend Ihr betheuern 
Unfrer treuen Wünſche Gluth. 
Abermals zur Morgenftunde 
Sammle ſich Die bunte Menge! 
Stimme fröhliche Geſänge; 

Bon dem Herzen zu bem Munbe 
Ströme neuer Lebensmuth ! 


Hörner ſchallen, Fahnen fliegen, 
Trommeln künden frohe Beier; 

Aber ah! auf allen Zügen 

Liegt es wie der Wolfenfcleier, 
Der um Gipfel ſich gethan. 

Und fo ſprichn's aus trüben Bliden: 
Sie, bie unfer fi bemeiftert, 

Uns erhoben, und begeiftert, 

AH! Sie zieht in Augenbliden 
Langſam ſcheidend berghinan. 


Die zu und hernieder ſteigend 

Mit und mwanbelt unfre Pfade, 
Unfrem Gruße freundlich neigend, 
Die allfeitig heitre Gnabe, 

Sie zu miffen, wel ein Schmerz! — 
Tröſtet euch! auch fie empfindet, 
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Und die Mufe ſoll's euch fagen: 
Denn bie Mufe barf es wagen, 
Die das Innre wohl ergründet, 
Auch zu bliden ihr ins Herz. 


„An der Kluft, vom Fels umſchloſſen, 
Dem ber größte Schaß entquillet; 

Bei dem Boll, das unverdroffen 
Sunggemwohnte Pflicht erfüler, 

Allen dient um Heinen Lohn; 

Sn dem menfhenreihen Thale, 

Dem von allen Ort- und Enden 
Hülfsbedürft’ge zu fih wenden, 
Herrſch' ih nun im grünen Saale, 
Herrſche von dem Blumenthron.“ 


„Und fo feh’ ih Abgefandte 
Vieler Bölfer, die mich ehren; 
Freunde find’ ich, Nahverwandte, 
Die ganz eigend mir gehören, 
Und fo nenn’ ich Alles mein. 

Sa durch Neigung mir verbunden 
Fühlt ſich jeber aufgeheitert; 
Auch mir ift bad Herz erweitert, 
Und bie Freiheit dieſer Stunden 
Wird mir unvergeßlich ſeyn.“ 


„Keine Blumen fol man fireuen, 
Da ich mit Bedauern ſcheide. 
Geh, o Mufe! fag den Treuen, 
Daß ich felbft mit ihnen leide: 
Schnell war mir die Stunde ba. 
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Laßt verfiummen alle Lieber; 

Doch auf euren Lippen ſchwebet 
Sener Wunſch, der mich belebet. 
Denn ihr lispelt: Kehre wieber! 
Habt ihr gleich mein offnes Sa.“ 


Auf denn, Mufe! zu verfünden 
Was die Frau dir aufgetragen. — 
Laſſet alle Rebel fchwinden ! 

Laßt die ſchönſte Sonne tagen! 
Weil ein jeder hoffen mag. 

Die ihr traurig fie begleitet, 

Eilt entzüdt ihr dann entgegen; 
Und ihr Bringt auf neuen Wegen, 
Kaiſerlich umher geleitet, 

Sie herab am fhönften Tag. 


ahro 
der Kaiferin von Defterreich Majeſtät. 
Juli 1812. 


Wie lange harren wir gewiffer unbe! 

Die ift das Zweifeln bang, bie Hoffnung ſüß! 
Noch ſchwebt fie vor, die unmwilllommne Stunde, 
Da uns die Frau, die Herrliche, verließ; 

Und und das lebte Wort vom Gnabenmunbe 
Die Wiederfehr, bie baldige, verbieß, 

Wir follten ja in dieſem ftillen Thale 

Sie wieberfehn, fie fehn mit dem Gemable. 
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Dog ſolch ein Wort läßt immer noch in Sorgen, 
Und leider waren wir zu fehr verwöhnt; 
Erinnerten an jedem heitren Morgen 

Wie fie und einft den fhönften Tag verſchönt 
Und unfer Leben, häuslich fonft verborgen, 

Mit Herrlichkeit der Majeftät gekrönt. 

Es war gefhehn! Sie war und nun entriffen, 
Und wo fie ging wird man fie ſtets vermiffen. 


Der flarre Fels, er ſcheint ſich noch zu neigen 
Bor ihrer Hoheit, ihrer Majeftät; 

Die Stämme wiegen fi, in allen Zweigen 
Bon ihrer Anmuth ind und leid ummeht; 

Die Blumen, die ihr Haupt im Grünen beugen, 
Erbeben's forſchend, wo vielleicht fie geht? 

Und mit den Büſchen, bie ihr Blüthen fireuen, 
Wetteifern al’ die Herzen ihrer Treuen. 


Und wenn fie fh im weiten Reich beweget, 
Nach jeder Richtung wird fogleich gefragt; 
Denn dann ber Weg fle in die Ferne träget 
Bereitelt Hoffen bitterlich beklagt, 

Und immer neu bie Hoffnung aufgereget, 
Sie wird erfüllen was fe zugefagt; 

Erft ſoll es ihr und dem Gemahle glüden, 
Die Tochter und den Eidam zu erbliden. 


Es ift gefhehn! Im feligften Momente 
Degegnet ſich ber liebevolle Blick, 

Und was bie Donau ernft und ſchmerzlich trennte 
Giebt wonnevoll bie Elbe nun zurüd, 
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Wer ift es, der's in Worte faffen könnte: 
Begünftigt ift ber Höchften größtes Glück, 
Im Drang ber abnungsvollften Weltgewühle 
Die elterlichen, Findlien Gefühle. 


Auf hoher Burg fodann ein feſtlich Prangen 

Erhebt den Geift und überrafcht den Sinn: 

Denn Böhmens Hauptfladt fol das Glück erlangen, 
Des höchſten Anblids einzigen Gewinn; 

Der Bater will die Tochter Dort empfangen, - 

Der Kaifer Oeſtreichs Frankreichs Kaiferin. 

So wird er fie am Tag der Breube führen, 

Die herrlich Fremdgewordne, zu den Ihren. 


So nah gerüdt ſollt' es vorüberrollen, 

Ein Glüd, das dann wohl immer fich verliert! 
Nein! Ihr verfagt es nicht ben Hoffnungdvollen, 
Sie rufen aus was fie im Tiefſten rührt: 

Die unfre Brunnen immer treu gequollen, 

Sp unfer Herz dem, der das Scepter führt, 
Und unfer Thun, wie wir Die Gäfte pflegen, 
Berdienet feinen Blick und feinen Segen. 


Run endlich meldet würbevoll Geläute 

Der Majeftäten feierliches Nahn, 

Und an des Berges ausgeglichner Seite 
Rückt Schon der Zug ben Kaiferweg heran; 
Die Menge fhwillt in mwogenhafter Breite, 
Bu feiner Herrſcher Blick drängt fie hinan. 
Derftumme Lied! und laßt in vollen Chören 
Den Freuderuf entzückten Buſens hören! 





— — 
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ahro 


Des Haifers von Deifterreich Majeſtät. 


Juli 1812. 


Er kommt! Er naht! — Wie fühlt bei dieſem Schale 
Die Seele gleich fih ahnungsvoll bebingt! 

Doch ſchon befreien fi Die Herzen alle 

Durch Leberuf, Davon ber Fels erflingt. 

Nun Muſe! fireue gleich auf bie im Schwalle 
Bewegte Volksofluth, die den Herrn umringt, 

Den Samen aus zu würdiger Beachtung 


Des Augenblid® und emiger Betrachtung. 


Denn wendet er in feinen meiten Reichen 

Den Blick umher nad mannichfalt'gem Gut, 
Sp überfleßt er Fülle fonder Gleichen, 

Die über Allem ausgebreitet ruft; 

Wo Ebne ſich verflächet, Berge fleigen, 

Der Aebre Gold, ber edlen Rebe Blut, 

Und ſchaarenweis zum Nupen eingehändigt 
Der Thiere Heerben, bie ber Menfch gebändigt. 


Und wo Die großen Flüſſe ſich ergießen 
Durch überbreites, reichbebautes Land, 

Mit ſchnellen Fluthen mande Städte grüßen, 
Dort hält er gern das Auge hingemwandt. 
Run laff’ er auch des Vaterblicks genießen 
Die tiefe Stadt, bie kühn fih unterwand, 
In enge Schlucht fi nothgedrungen ſetzte, 
Bielleicht Die Fleinfte, keineswegs die letzte. 
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Beil dieſes Thal, von Bergen ringe umfrieber, 
Ein ungeheured Wunder fi erzeugt, 

Wo heimlich, ſeit Urjahren unermüber, 

Heilfam Gewäſſer durch bie Klüfte fehleicht, 

In tiefen Höhlen ohne euer flebet, 

Und ohne Fall hoc in die Lüfte fleigt, 

Und, wenn des Wirkens Leidenſchaft geſtillet, 
Die Belfen bildet, denen es entquillet. 


In tiefer Wildniß dieſer Thäler ſchreckte 

Des Jägers Horn die ſcheuen Wilde kaum. 

Er war es, der den Wunderquell entdeckte, 

Und Böhmens Carl belebt den ſtummen Raum. 
Ein jeder, der zu bauen ſich erkeckte 

Auf heißem Boden, an der Schlünde Saum 

Und ferne her nun die Erkrankten ladet, 

Sieht ſich mit Wald und Feld und Trift begnadet. 


So hat fortan, mit immer regem Streben, 
Natur und Kunſt viel Tauſenden genützt. 

Was Gott dem Bürger in die Hand gegeben, 
Wenn es der Fürſt begünſtigt und beſchützt, 
Dann bleibt fürwahr ein unverwüſtlich Leben, 
Indem der Sohn dem Vater nadbeſitzt. 
Geſchlechter widerſtehn der größten Plage 

Und blühn und wachſen bis zum ſpätſten Tage. 


Vollſtändig iſt jedoch kein Glück zu nennen, 
Wenn bei fo manchem Gut das höchſte fehlt; 
Wir durften das nur in der Ferne kennen, 

Und Jahre haben wir umſonſt gezählt. 
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Erfi heute mögen wir getroft bekennen 

Wie folh ein Mangel uns biöher gequält; 
Heut fühlen wir entbehrter Regung Wonne. 
Der Blid bed Herrn, er ift Die zweite Sonne, 


Erhabne Gegenwart! bie heute gründet 

Mas lange fhon der Wunfch im Stillen war. 
Beamte, Bürger, wechfelfeitd entzündet, 
Beeifern fih im neuen Subeljahr, 

Und jeder macht die Kraft, die er fich findet, 
Nah allen Seiten thätig offenbar, 

Und nun erfheint, damit der Herr ſich freue, 
Das Alte feft, und Ichenvol das Neue. 


Selbſt jener wilde Duell, den tief im Schlunde 
Kein Menſchenwitz und Feine Kraft beſchwor, 
Ergrimmt nit mehr am eingezwängten Schlunbe, 
Ihm läßt Die Weisheit nun ein offnes Thor; 
Damit der fernfte Pilger hier geſunde, 

Wirft ſprudelnd frei er volle Kraft hervor, 
Zerreißt nicht mehr die ſelbſtgewölbten Decken, 
Nur heilen will er Fünftig, nicht erfchreden. 


Und wo die Brunnen Iau und milder wallen, 
Beftehlt der Herr., fol es auch heiter feyn. 

Schon richten ſich enipor geraume Hallen, 
Behauner Stamm fügt ſich geviertem Stein. 

Des Herren Preis wird ſtets daſelbſt erſchallen: 
Er gab uns dieſen Raum, er lud und ein! 

Uns wird die Noth nicht mehr zufammen drängen, 
Behaglich fol das Wandlen ſich verlängen. 
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Bon feines Auges mildem Blick entbrennet 
Ein heilig Feuer, dad und nie entweicht; 

Und wie man erft ded Sommers Kräfte Tennet 
Wenn fi im Herbft der Trauben Fülle zeigt 
So zeige fih, wenn er von und getrennet, 
Der Segen wirffam, den er und gereicht, 

Und werde fo, beim glüdlichften Ereigniß, 

Die Feine Stadt bes großen Reiches Gleichniß. 


a3hro 
der Raiferin von Frankreich Meafeftät. 
Juli 1812. 


Sieht man den fehönften Stern die Nacht erhellen, 
Sp wird dad Auge wie bad Herz erquidt; 

Doch wenn, in feltnen Iangerfehnten Fällen, 

Ein herrliches Geftirn zum andern rüdt, 

Die nah verwandten Strahlen fich gefellen, 

Dann meilt ein jeber ſchauend, hochentzückt; 

Sp unfer Blick, wie er hinauf fich wendet, 

Wird vom Verein der Majeftät geblenbet. 


Wir denken noch wie fie hinmeggezogen 

Der Eltern Luft, die holde Friedensbraut; 
Schon beugten fih bes Rheines eble Wogen, 
Die beiden Ufer Tächelten vertraut; 

Sp freut Die Erde fih am Himmelsbogen 

Bon farbigen Jumelen aufgebaut, 

Der, wenn er fohon vor unfern Augen ſchwindet, 
Den Brieden fihert, den er angefünbet. 
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Im neuen Reich empfängt fie dad Behagen 
Bon Millionen, die aus düftrer Nacht 
Aufſchauen wieder zu gefunden Tagen, 

Zum fehlen Leben abermals erwacht. 

Ein jeder fühlt fein Herz geſichert fchlagen 
Und flaunet nun, benn Alles iſt vollbracht, 
Die holde Braut in lebenereigem Scheine — 
Mas Taufende vermwirrten löſ't der Eine. 


Worüber trüb Jahrhunderte gefonnen 

Er überſieht's in hellſtem Geiſteslicht, 

Das Kleinliche iſt alles weggeronnen, 

Nur Meer und Erde haben hier Gewicht; 

Iſt jenem erſt das Ufer abgewonnen, 

Daß ſich daran die ſtolze Woge bricht, 

So tritt durch weiſen Schluß, durch Machtgefechte 
Das feſte Band in alle ſeine Rechte. 


Und wenn dem Helden alles zwar gelungen, 
Den das Geſchick zum Günſtling auserwählt 
Und ihm vor allen Alles aufgedrungen, 
Was die Geſchichte jemals aufgezählt; 

Ja reichlicher als Dichter je geſungen! — 
Ihm hat bis jetzt das Höchſte noch gefehlt; 
Nun ſteht das Reich geſichert wie geründet, 
Nun fühlt er froh im Sohne ſich gegründet. 


Und daß auch biefem eigne Hoheit gnüge, 
Iſt Roma ſelbſt zur Wächterin beftellt. 

Die Göttin, hehr an ihres Könige Wiege, 
Denkt abermal dad Schidfal einer Welt. | 
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Was find Hier die Trophäen aller Siege? 
Bo fich der Vater in dem Sohn gefällt. 
Bufammen werben fie des Glücks genießen, 
Mit milder Hand ben Janustempel ſchließen. 


Sie, die zum Borzug einft ald Braut gelanget, 
Bermittlerin nad Götterart zu fepn, 

Als Mutter, die, den Sohn im Arme, pranget, 
Defördre neuen, dauernden Berein; 

Sie Häre, wenn die Welt im Düſtern banget, 
Den Himmel auf zu ew’gem Sonnenſchein! 
Uns fey durch fie dieß legte Glück beſchieden — 
Der Alles wollen Tann, will au den Frieden. 


Palaeophron und Weoterpe. 


1800 


Der Herzogin Amalia von Sachſen Weimar widmete dieſes Heine Stück 
der Berfaffer mit danfbarer Verehrung. Er hatte dabei die Abficht, an alte 


bildende Kunft zu erinnern und ein plaftifched, doch berwegliched und belebtes 
Wert den Zufchauern vor Augen zu flellen. 


Durch gegenwärtigen Abdruck kann man dem Publicum freifich wur 
einen Theil ded Ganzen vorlegen, indem die Wirkung der vollfiäntigen Dar 
ftellung auf die Sefinnungen und die Empfänglichkeit gebildeter Zufchauer, 
auf die Empfindung und die perfönlichen Vorzüge der fpielenden erfenen, 


auf gefühlte Recitation. auf Kleidung, Masten und mebr Umitänte berech⸗ 
net war. 


Eine Borhalle, an der Seite ein Altar, um denfelben ein Afyl, durch 
eine niedrige Mauer bezeichnet; außerhalb, an dem Fortſatze ter Mauer 
ein fleinerner Seflel. 


Neoterpe 
(mit zwei Kindern in Eharaktermaskenm). 

Zum frohen Fefte find’ ich feine Leute hier 
Berfammelt, und ich drange mich beberzt herein, 
Ob fie mir und den Meinen guten Schuß vielleicht 
Sewähren möchten, deffen ich fo fehr bedarf. 
Zwar wenn ich komme Gaftgerechtigfeit zu flehn, 
Könnte man auch fordern daß ich fagte wer ich ſey; 
Doch diefes ift viel fchwerer ald man denfen mag. 
Zu leben weiß ich, mich zu kennen weiß ich nicht; 
Doch was fo manche Leute von mir fagen weiß ich wohl. 
Die einen haben mich die neue Zeit genannt, 
Auch manchmal heiß’ ich ihnen Genius der Zeit; 
Senug! ich bin das Neue eben überall. 
Willkommen ftets und unwillkommen wand!’ ich fort, 
Und war ich nicht, fo wäre nichts auch überall. 
und ob ich gleich fo nöthig als erfreulich bin; 
Sp wandelt doch ein Alter immer hinter mir, 
Der mich vernichten würde, wenn es ihm einmal, 
Mit feinem langfam Iangbedäht’gen Schritt, 
Mich zu erreichen glüdte. Doc fo hebt er mich 

Goethe, ſämmtl. Werke. VI. 19 
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Von einem Drt zum andern, daß ich nicht fo froh 
Mit meinen artigen Geſpielen mich, der Luft 

Des heitern Lebens hingegeben, freuen darf. 

Nun hab’ ih mich hierher gerettet, wo mit Recht 
Man fich des fchönften Tags zu freun verfammelt if, 
Und denke Schuß zu finden vor dem wilden Mann 
Und Recht, obgleich er ftärfer ift als ich. 

Drum werf ich bittend mich an den Altar 

Der Götter dieſes Haufes flehend hin. - 

Kniet nieder gleichfalls, allerliebfte Kinder ihr, 
Die ihr, zu mir gefellt, ein gleich Geſchick, 

Wie ich es hoffe, hier getroft erwarten dürft. 


Palaeophron 
(auf zwei Alte in Eharaktermasken gelehnt, im Hereintreten zu feinen 
Begleitern). 


Ihr habet Hug die Flüchtige mir ausgeſpürt, 
Und nicht vergebend wenden wir den Fuß bierher; 
Denn feht! fie hat fich flehend an den Ort gewandt, 
Berühret den Altar der und verehrlih ift. 
Doch wenn er gleich fie fhüßt und ihre leid’ge Brut; 
Sp wollen wir fie doch belagern, daß fie fich 
Von ihrem Schußort nicht entfernen darf, wofern 
Sie nicht in unfre Hände fich begeben will. 
Drum führet mich zum Seffel, daß ih mid 
Ihr gegenüber feren und bedenken kann, 
Miefern ih mit Gewalt, wo nicht mit gutem Wort, 
Zu ihrer Schuldigkeit zu bringen fie vermag. 

(Er fegt ſich und fpricht zu den Zufchauern.) 
Und ihr, die ihr vielleicht in euern Schuß fie nehmt, 
Dieweil fie lieblich ausſieht und bethulich tft, 
Und jedem gern nach feiner eignen Art erfcheint, 





291 


Erfahrt, welh Recht fie zu verfolgen mir gebührt. 
Ich will nicht fagen daß fie meine Tochter ſey; 

Doch hab’ ich ſtets ald Oheim Vaterrecht auf fie, 
Und kann behaupten daß aus meinem Blute fie 
Entfproffen, mir vor allen andern angehört. 

Im Allgemeinen nennt man mich die alte Seit, 

Und wer befonders wohl mir will, der nennt mich aud 
Die goldne Zeit, und wil in feiner Jugend mic 
Als Freund befeffen haben, da ich, jung wie er 

Und rüftig, unvergleichlich foll gewefen feyn. 

Auch hör’ ich überall, wohin ich horchend nur 

Die Dhren wende, mein entzüdend großes Lob. 

Und dennoch Fehret jedermann den Rüden mir 

Und richtet emfig fein Geficht der neuen zu, 

Der jungen da, die fchmeichelnd jeglichen verdirbt, 
Mit thörichtem Gefolge durch das Volk fih drangt. 
Drum hab’ ich fie, mit diefen wackeren Gefellen bier, 
Verfolgt und in die Enge fie zuleßt gebracht. 

Ihr ſeht ed, wie ich Hoffe, Doch zufrieden on, 

Daß ich ein Ende mache folhem Frevelgang. 


Weoterpe. 


Holde Gottheit diefed Haufes, 
Der die Bürger, der die Fremden 
Auf dem reinlihen Altare 
Manche Dankesgabe bringen, 
Haft du jemals den Vertrieben 
Aufgenommen, dem Berirrten 
Aufgeholfen, und der Jugend 
Süßes Tubelfeft begänftigt; 
Ward an diefer heil’gen Schwelle 


Mancher Hungrige gefpeifet, 
Mancher Durftige getränter, 

Und erguidt durch Mild und Güte, 
Mehr ald durch die beften Gaben: 
O! fo Hör’ auch unfer Fleben! 

Sieh der zarten Kleinen Jammer! 
Steh’ und gegen unfre $einde, 
Gegen diefen Wüthrich bei! 


Palasophron. 


Wenn ihr freventlih fo lange 
Guter Ordnung euch entzogen, 
Zwedlos hin und her gefchwärmet, 
Und zulebt euch Sorg’ und Mangel 
An die kalten Steine treiben, 
Dentt ihr, werden gleich die Götter 
Euretwillen fi bernieder 

Aus der hohen Ruhe regen! 

Nein, mein gutes füßes Püppchen! 
Sammle nad dem eignen Herzen 
Die zerftreuten Blicke nieder, 

Und wenn du dich unvermögend 
Fühleft, deiner Noth zu rathen; 
Wende feitwärts, wende hieher 
Nah dem alten, immer firengen, 
Aber immer guten Oheim, 

Deine Seufzer, deine Bitten, 

Und erwarte Troft und Gluͤck. 


Mesterpe 


Wenn diefer Mann, den ich zum erftenmal fo nah 
Ins Auge faſſe, nicht die allerhäflichiten 
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Begleiter hätte, die fo gramlich um ihn ftehn; 

Sp könnt’ er mir gefallen, da er freundlich fpricht 
Und edel audfieht, daß man eines Göttlichen 
Erfreulich fhöne Gegenwart empfinden muß. 

Ich dacht’ ih wendete mich um und fpräc’ ihn an! 


Palaeophron. 


Wenn diefes Mädchen, das ich nur von ferne fonft 

Und auf der Flucht gefehen, nicht die läppifche 
Geſellſchaft mit fih fchleppte, die verhaßt mir fft; 

Sp müßt? ich wünfhen, immer an der Seite mir 

Die lieblihe Geftalt zu fehn, die Heben gleich 

Der Tugend Becher aus den holden Augen gießt. 

Sie kehrt fih um, und fpricht fie nicht, fo iſt's an mir. 


Neoterpe. ‚ 


Wenn wir ung zu den Göttern wenden, ift ed wohl 
Kein Wunder, da und auf der Erde ſolche Noth 
Bereitet ift, und ich des edlen Mannes Kraft, 

Die mich beihüßen follte, mir als argften Feind 

Und Widerfacher finde. Solches hofft’ ih nicht! 

Denn da ich noch ein Kind war, hört? ich ſtets: 

Der Jugend Führer ſey das Alter; beiden fey, 

Nur wenn fie ald Verbundne wandeln, Glück befcheert. 


Palaeophron. 


Dergleihen Reden hören freilich gut fih an: 
Doch hat es allerlei Bedenflihes damit, 

Das ich jeßt nicht berühren will. Doc fage mir! 
Wer find die Creaturen beide, die an di 

So feſt gefchloffen durch die Straßen ziehn? 

Du ebreft dich mit ſolcherlei Geſellſchaft nicht. 
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Neoterpe. 


Die guten Kinder! Beide haben das Verdienſt, 

Daß ſie, ſo ſchnell als ich durch alles durchzugehn 
Gewohnt, die Menge theilen, die ich finden mag. 
Nicht eine Spur von Faulheit zeigt das junge Paar, 
Und immer find fie früher an dem Platz als ich. 

Doch wenn du mich nah Eigenfchaft und Namen fragfi; 
Gelbſchnabel Heißt man diefen. Heiter tritt er auf 
Und hat nichte Arges weiter in der argen Welt. 
Doch diefen heißt man Naſeweiß, der flint und raſch 
Nach allen Gegenden das ftumpfe Näschen kehrt. 

Wie kannt du folhen guten zarten Kindern nur 
Gehaͤſſig ſeyn, die feltne Lebengzierden find? 

Doch daß ich dein Vertraun erwiedre, fage mir! 

Mer find die Männer, die, nicht eben liebenswerth, 
An deiner Seite ftehn, mit düftrem wilden Blick? 


Palaeophron. 


Das Ernite kommt euch eben wild und düfter vor. 
Weil ihr, gewöhnt an flache leere Heiterkeit, 

Des Augenblidd Bedeutung nicht empfinden Eönnt. 
Dagegen fühler diefer Mann nur allzugut, 

Daß in der Welt nur wenig zur Befriedigung 

Des weilen Mannes eigentlich gereicken Tann. 
Griedgram wird er daher genannt. Er muß fürmwahr, 
Wie ich es felbft geftehe, der bepflanzten Welt 

Und des geftirnten Himmels Hochzeitihmud 

Mit ganz befondern wunderlichen Farben fehn, 

Die Sonne roth, die Frühlingsblätter braun und falb. 
So fagt er wenigftend, und fcheint gewiß zu ſeyn, 
Daß das Gewölb des Himmels nächftens brechen wird. 
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Doc diefer, den man Haberecht mit Necht genannt, 
Iſt feiner tiefbegründeten Unfehlbarfeit 

Sp ganz gewiß, daß er mir nie das lebte Wort, 

Ob ich gleih Herr und Meifter bin, gelaffen hat. 

Sp dienet er zur Uebung mir der Nedekunft, 

Der Lunge, ja der Galle, das gefteh’ ich gern. 


Neoterpe. 


Nein, ich werd' es nie vermoͤgen 
Dieſe wundervollen Fratzen, 

An der Seite des Verwandten, 
Mit Vertrauen anzuſehn! 


Palaeophron. 


Koͤnnt' ich irgend einem Freunde 
Meine würdigen Begleiter 

Auf ein Stündchen überlaffen; 
Thaͤt' ich es von Herzen gern! 


Weoterpe. 

Wuͤßt' ich meine Kleinen Schäße 
Irgend jemand zu vertrauen, 
Der mir fie fpazieren führte; 
Mir geſchaͤh' ein großer Dienft! 


Palaeophron. 


Mein lieber Griesgram! was ich dir bisher verſchwieg, 
Entdeck' ich nun, ſo ſehr es dich verdrießen muß. 

Durch Stadt und Vorſtadt zieht ein frecher Mann und lehrt 
Und ruft: Ihr Bürger, merfet auf mein wahres Wort! 
Die Thätigkeit ift was’ den Menfchen glüdlih macht; 

Die, erft das Gute fchaffend, bald ein Webel felbft 
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Durch göttlich wirkende Gewalt in Gutes kehrt. 
Drum auf bei Zeiten morgens! ja, und fändet ihr 
Was geftern ihr gebaut ſchon wieder eingeftürzt, 
Ameifen glei nur frifh die Trümmern aufgeräumt! 
Und neuen Plan erfonnen, Mittel neu erdacht! 
So werdet ihr, und wenn aus ihren Fugen felbft 
Die Welt geichoben in fih felbft zertrümmerte, 
Sie wieder bauen, einer Ewigkeit zur Luft. 
So fpricht er thöricht und erreget mir dag Volt; 
Und niemand fißt mir an der Straße mehr und Elagt, 
Und niemand ftidt in einem Winkel jammervoll, 
Ich brauche nicht hinzuzufegen, eile bin! 
Und fteure diefem Unheil, wenn es möglich ift. 
(Griesgram ab.) 

Dich aber, edler Haberecht, beleidigt man 
Noch ärger faft; denn in den Hallen an dem Marft 
Laͤßt fih ein Fremder hören, welcher ſchwoͤrt, 
Es habe grade Haberecht darum Fein Necht, 
Beil er e8 immer haben und behalten will. 
Es habe niemand Recht, ald wer den Widerfprud 
Mit Geiſt zu löfen, Andre zu verftehen weiß, 
Wenn er auch gleih von Andern nicht verftanden wird. 
Dergleichen keßeriihe Neden führet er 

Gaberecht eilig ab.) 
Du eileft fort zu kämpfen? Ich erkenne dich! 


Weoterpe. 
Du haft die beiden wilden Männer fortgefchidt; 
Um meinetwillen, merf ich wohl, ift es geichehn. 


Das zeiget gute Neigung an, und ich fürwahr 
Bin auch geneigt, die Kleinen Weſen hier, die hix 
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Verdrießlich find, hinweg zu fchiden, wenn ich nur 
Auch fiher wäre, daß Gefahr und Noth fie nicht 
Ergreifen Eann, wenn fie allein im Volke gehn. 


i Palaeophron. 
Kommt nur! ich geb’ euch beiden fiheres Geleit. 
(Die Kinder treten aud dem Aſyl vor den Alten.) 
Geht nur, ihr Kinder! doch erfüllet mein Geſetz, 
Das ich euch wohlbedachtig gebe, ganz genau. 
Gelbfchnabel fol dem Griesgram, wie der Nafeweiß 
Dem Haberecht beftändig aus dem Wege gehn, 
Sp wird es Friede bleiben in der edlen Stadt. 
(Die Kinder gehen ab.) 


Weoterpe 
(die aud dem Aſyl tritt und fich neben den Alten auf die Mauer fegt). 
| Ich fteige fiher nun heraus 
Und fomme dir vertraulich nab. 
D! ſieh mih an und fage mir: 
Iſt möglich die Veränderung? 
Du fcheineft mir ein jüngerer, 
Ein rüftig friiher Mann zu fepn. 
Der Kranz von Roſen meines Haupts 
Er fleidete fürwahr dich auch. 


Palaeophron. 


Ich felber fühle räftiger 

In meinem tiefen Bufen mi; 
Und wie du mir fo nahe bift, 
Sp ſtellſt du ein gefitteteg 

Und lieblich ernſtes Welen dar. 
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Der Bürgerfranz auf meinem Haupt, 
Bon dihtem Eichenlaub gedrängt, 
Auf deiner Stirne ſaͤh' ich ihm, 

Auf deinen Locken, wonnevoll. 


Heoterpe. 


Verſuchen wird und wechſeln gleich 
Die Kräanze, die mit Eigenfinn 
Ausichliefend wir ung angemaßt. 
Den meinen nehm’ ich gleich herab. 
(Sie nimmt die NRofenfrone berunter.) 


Yalaeophrom (der den Eichenkranz berabnimmt;. 


Und ich den meinen ebenfalls, 
Und mit des Kranzes Wechfelfcherz 
Sey zwiſchen und ein ew’ger Bund 
Geſchloſſen, der die Stadt beglüdt. 
(Er fept ihr den Eichentranz auf.) 


Ueoterpe. 


Des Eichenkranzes Würde ſoll 
Mir immer ſagen, daß ich nicht 
Der edlen Mühe ſchonen darf, 
Ihn zu verdienen jeden Tag. 
(Sie fept Ihm die Roſenkrone aufd Haupt.) 


Palaeophron. 


Der Roſenkrone Munterfeit 

Soll mich erinnern, daß auch mir 
Im Lebendgarten, wie vordem, 
Noch manche holde Zierde blüht. 
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Neoterpe (indem fie auffleht und vortritt). 
Das Alter ehr' ich, denn es hat fuͤr mich gelebt. 
Palaeophron (indem er auffieht und vortritt). 
Die Jugend fhäß’ ih, die für mich nun leben foll. 


Neoterpe. 
Haſt du Geduld, wenn alles langſam reifen wird? 
Ppalaeophron. 
Von grüner Frucht am Baume hoff' ih Suͤßigkeit. 
UNeoterpe. 
Aus harter Schale ſey der ſuͤße Kern fuͤr mich. 
Palaeophbron 
Bon meiner Habe mitzutheilen fey mir Pflicht. 
Weoterpe. 
Gern will ich fammeln, daß ich einft auch geben kann. 
Palaesphron. 
But ift der Vorfaß, aber die Erfüllung ſchwer. 
Neoter pe. 
Ein edles Beiſpiel macht die ſchweren Thaten leicht. 
Palaesophron. 
Ich ſehe deutlich, wen du mir bezeichnen win. 
Neoterpe. 
Was wir zu thun verſprechen, hat Sie laͤngſt gethan. 
Palaeophron. 
Und unſern Bund hat Sie begründet in der Stadt. 
Heoterpe. 
Ich nehme diefen Kranz herab und reich’ ihn Ihr. 
Palacophron. 


Und ich den meinen. 


(Ste nehmen die Kränze Herunter und satten fie vor fidy bin.) 
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Üeoterpe. 
Zange lebe! Würdige 
Palaeophron. 
Und fröhlich lebe! wie die Nofe Dir es wintt. 
Neoterpe. 
Sie lebe! rufe jeder wahre Buͤrger mit. 


—— — — — — 


Borfpiel 
zu 
Eröffnung des Weimarifchen Theaters 
am 19. September 1807 


nach glüdliher Wiederverfammlung der Herzoglichen 
Familie. 


Wald. Bels Meer. Race. 
(Ferner Donner.) 


Ariegesgottin. 
Durch diefer nachtbedeckten Felder frill Gebreit, 
Mit unbemerkten Schritten, ſtürm' ich raſch heran, 
Ob irgend jemand widerftünde meiner Kraft. 
Noch aber find’ ich niemand. Fa, bebende fol 
Dieß Schwert mir Raum verfchaffen, wenn fi mir 
Die aufgefchredte Menge kühn entgegenftelt: 
Denn diefem Stahle widerfteht fein Sterblicher. 
Ein graufer Kampf umhüllt fih bald mit Nebelnact, 
Und meine FZadel leuchtet weit und breit zur Flucht. 
(Näperer Blig und Donner.) 
Schon reihenweis liegt ausgeſtreckt Getödtetes, 
Wie hinter emfig Mähenden das Blumengras. 
Ich aber, unaufhaltfam, Erdftig fchreite vor, 
Dem Glüdsgeftirn entgegen, dad mid, leitete. 
Wohlauf denn, Schlachtruf! 
(Blitz und Donner.) 
Töne graßli durch die Nacht! 

Du Blitzgeſchoß, verbreite Schred, verbreite Tod! 
heran, ihr Donner, ihr mich längft verfündenden! 

(Blitz und Donner immer näher.) 
Entwickle dich, du bagelfchwerer Wolkenzug! 
Stürz', alles überrauſchend, fluthendes Gejtein, 
Und ſchwemme was entgegenſteht von Grund hinweg! 

(Unter Blitz und Donner ab.) 
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Eine Slüdtende. 


(Blig und Donner entfernen ſich.) 
Wo flieh’ ich hin? wo berg’ ich mein bedrohtes Haupt? 
Denn überall umgeben mich die Drangenden. 
Gewalt’ger Kriegsfampf, Waffenklang und Mordgefchrei 
Ertönen heute, wo noch geftern Friede fang. 
Und aufgeihredt wir Armen, fchaarweis fliehen wir 
Und gleich zerfprengt, von Ungemad zu Ungemad). 
Umfonft! Kein Ausgang aus dem Irrſaal zeigt fich mir. 
Der finftre Bergwald, Nacht und Schredniß heget er; 
Die Felfenwänd’ an aufgeregter wilder Fluth, 
Sie halten hier und überall den Schritt mir an; 
Und aus der Tiefe tönet mir der Schredengruf: 
Zurüd! Zuruͤck! Wohin entfliehft du Einzelne? 
Zurüd! Des Gatten denke, den das fcharfe Schwert, 
Der Kinder, die des Haufe Flamme tobend faßt. 
Vergebens! ah! an diefer Seite trennet mich 
Der breite Strom bes mörderifchen Ungeftüms, 
Mit blut’gen Wogen, von bekannter Spur hinweg. 

(Ganz ferner Donner.) 


O, Seligkeit verhüllendes, und nie genug 

Geſchaͤtztes Dach der Friedenshütte, die mich barg! 

O, nie genug verehrter Engraum, Kleiner Herd! — 

Du runde Tafel! die den holden Kinderfreis 

Anmuthig anfchloß elterliher Sorgenluft, 

Dort lodert's auf! Die Ernte ftrömt in Keuerquall 

Zum Himmel an, und des Befiked treu Gehaͤus 

Schwankt unterflammt und beugt fich, wiberfteht und finft. 
Durhalühter Schutt ftürzt, Flammenrauchſtaub krauſ't empor, 
Und unten krachend, fchwerbelafter, dDumpfgedrüdt, 
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Verkohlt fo vieler Menfcheniahre werther Fleiß, 
Und Grabesruhe waltet über Krümmern. 
(Ferner Donner.) 
Ach 
Selbſt in das Grab dringt wilder Elemente Wuth 
Und reißt die Todten zwiſchen die Lebendigen; 
Sie ſollen ſchauen, welch ein Elend uns betraf, 
Und irren, unfre Väter, heimatlos wie wir. 
(Näberer Donner.) 
Schon Eehrt zurüd das Wetter, das zerftörende. 
Vergeb'ne Hoffnung, ausgewüthet hab’ es nun; 
Es fehrt zurüd und rafet allgewaltiger, 
Und Land und Meer bewegen fih in wilden Bund. 
Iſt dieß der Erde fefter Boden? Weh mir! Wen! 
Und dieß die Pfade, fiber fonft betretene? 
Im Schiffe ſteh' ich, wogend ſchwankt ed hin und her; 
Mein Knie verfagt mir; nach dem Boden zieht es mid; 
Zu Enieen und zu flehen draͤnget mich dad Herz. 
(Sie tniet.) 

Iſt über diefer Wolkendecke düftrer Nacht 
Kein Stern, der in der Finfterniß ung leuchtete? 
Kein Auge, dad herunterfäh’ auf unfre Noth? 
D du, dem ih von Jugend auf binangefleht, 
Du, deffen heil’gen Tempel ich mit Kinderfchritr 
Und Kinderfinn erft, dann mit warmer, jugendlich 
Bewegter Bruft binanftieg, im vertrauenden 
Andaͤcht'gen Chor der Alteren und Welteften; 
Mit heitrem, Feſttags-ſonnenhaftem Freudeblick, 
Ein Dantlied, ein Xriumphlied deiner Vaterfraft 
Und Vatergüte taufendftiimmig dargebracht, 
Warum verbirgft du hinter düftern Teppichen 

Goethe, fämmtl. Werte. VI. 20 
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Dein Antliß, deiner Sterne ftrahlende Heiterkeit? 
Iſt es dein ew’ger Wille? Sind es der Natur 
Unband’ge taube Kräfte, Dir im Wibderftreit ? 
Dein Werk zerftörend, ung zerfnirihend ..... . 

(Naher Donner.) 

Weh mir! Weh! 

Vergebens alles! Immer wilder draͤngt's heran. 
Die Elemente faſſen ſich, die tobenden; 
Die Welle ſpruͤht des Felſenwaldes Aeſte durch, 
Und in dem blitzdurchflammten Aether ſchmelzen hin 
Die Gipfel, Gluthſtrom ſtürzet um Verzweiflende. 


(3 ſchlägt ein. Zugleich erſcheint ein Wunder⸗ und Troſtzeichen, der 
verehrten regierenden Herzogin Namenszug im Sternbilde.) 


—— — — — 


Königlicher Saal. 


Die Majzeſtät im Krönungsernat. 
Sicher tret’ ich auf und glanzumgeben; 
Jedes Auge freut fih meines Kommeng, 
Jedes Herz erhebt fich gleich zur Hoffnung, 
Jeder Geiſt, fchon fchwelget er in Wünfchen. 
Denn die Weisheit, wandelt fie beſcheiden 
Unter Menſchen, lehrend, rathend, fcheltend, 
Wenig achtet fie der Haufe, leider öfters 
Wird fie wohl verachtet und verftaßen; 
Aber wenn fie fih zur Macht gefeller, 
Meiget gleich fih die erftaunte Menge, 
Freudig, ehrfurchtsvoll und hoffend, nieder; 
Und wie vor Gewalt fih Furcht geflüchtet, 
So entgegnet nun der Macht Vertrauen. 


307° 
Hat Natur, nach ihrem dunflen Walten, 
Hier fih Bergreihn Hingezogen, droben 
Selfen aufgezadt, und gleich daneben 
Leber Thalgeftein und Höhn und Höhlen 
Heilig rubend alten Wald gepfleget, 
Daß den unwirthbaren Labyrinthen 
Sich der Wandrer graufend gern entzöge: 
Sieh! da dringt heran des edlen Menfchen 
Meifterhand; fie darf ed unternehmen, 
Darf zerftören taufendjähr’ge Schöpfung. 
Scallet nun das Beil im tiefften Walde, 
Klingt das Eifen an dem fchroffen Selfen, 
Und in Stämmen, Splittern, Maffen, Trümmern 
Liegt zu unbegreiflih neuem Schaffen 
Ein Berftörtes gräßlich Durdeinander. 
Aber bald dem Winkelmaaß, der Schnur nad, 
Reihen fih die Steine, wachen höher; 
Neue Form entipringt an ihnen, herrlich 
Bildet mit der Ordnung fich die Zierde, 
Ind der alte Stamm gefantet fügt fich, 
Ruhend bald und bald emporgerichter, 
Einer in den andern. Hohen Giebels 
Neuer Kunftwald hebt ſich in die Lüfte. 
Sieh! des Meifterd Kränze wehen droben, 
Jubel ſchallt ihm, und den Weltbaumeifter 
Hört man wohl dem Srdifchen vergleichen. 


So vermag’s ein jeder. Nicht der König. 
Hat dad Vorrecht; Allen ift’s verliehen. 
Wer dad Rechte Tann, der foll es wollen; 
Wer das Rechte will, der follt’ es koͤnnen, 
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Und ein jeder kann's, der ſich befcheidet 
Schöpfer feines Gluͤcks zu feyn im Kleinen. 


Der du an dem Weberftuhle fißeft, 
Unterrichtet, mit behenden Gliedern 

Fäden durch die Fäden fchlingeft, alle 
Durch den Tactichlag aneinander drangeft, 
Du bift Schöpfer, daß die Gottheit ıächeln 
Deiner Arbeit muß und deinem Fleiße. 
Du beginneft weislih und vollendeft 
Emfig, und aus deiner Hand empfänget 
Seglicher zufrieden das Gewandſtück; 
Einen Sefttag Ichaffft du jedem Haushalt. 


Sp im Kleinen ewig wie im Großen 

Wirkt Natur, wirkt Menfchengeift, und beide 
Sind ein Abglanz jenes Urlichre droben, 
Das unſichtbar alle Welt erleuchtet. 

Und fo grüße jedes Land den Fürften, 

Jede Stadt den’ Aelteften, der Haushalt 
Grüße feinen Herren und Vater jauchzend, 
Wenn fie wiederkehren als die Meifter, 

Zu erbauen oder berzuftellen. 


Fromm erflehet Segen Euch von oben; 

Aber Hülfe ſchafft Euch thätig wirkend 

Selber, und vertilget alle Spuren 

Meines Fußes, der gewaltig auftrar. 

Und der Weile, der Verftänd’ge, nehme 

Theil an meiner Macht und meinem Glüd hin! 
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Majeſtät. 
Sey mir geſegnet, Holdeſte des Erdenſtamms! 
Friede. 
Empfange gnaͤdig deine treue Dienerin! 
Majeftüt. 
Du wirft ale Herrin immer neben mir beſtehn. 
Friede. 
So nimm die treue Schweſter an die ſtarke Bruſt! 
Majeſtät. 
Gerechtigkeit und Friede kuͤſſen ſich, o Glück! 
Sriede. 
O laͤngſt erflehter Augenblick, o Wonnetag! 
Majeflät. 
Ich fehe, Schwerter, dich erheiterter ald je. 
Friede. 


Denn mehr als je umgaukelt mich die Heiterkeit. 
Dieſe Stadt, die ich ſo lange 
Mütterlih beguͤnſtigte, 

Weil ſie meine holden Gaben 
Wüuͤrdig ſchaͤtzend, thaͤtig wirfend, 
Dankbarlich erwieberte; 

Weil fih holder Kriedendkünfte 
Alte, Junge, Hohe, Niedre 
Männiglich befleißigten. 

Aber nie ift mir ein Regen, 

Sold ein Treiben, folh Beſtreben, 
Wie es heut fih rührt, begegnet. 
Jeder firebet mit dem Andern, 
Jeder eifert vor dem Andern, 
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Einer ift des Andern Mufter 
Aufgewedter Thätigkeit. 
Kein Befehl iſt's der fie aufregt, 
Jeder froh gehorcht ſich felber; 
Und ſo reihn ſie an einander 
Ihren Fleiß und ihre Luſt. 
Majeſtät. 

Dieſes Thun, das einzig ſchaͤtzenswerthe, 
Das hervordringt aus dem eignen Buſen, 
Das ſich ſelbſt bewegt und ſeines Kreiſes 
Holden Spielraum wiederkehrend ausfüllt, 
Lob' ich hoͤchſtens: denn es zu belohnen 
Bin ich ſelbſt nicht mächtig g'nug; es lohnt ſich 
Jeder ſelbſt, der ſich im ſtillen Hausraum 
. Wohl befleißigt uͤbernommnen Tagwerks, 
Freudig das Begonnene vollendet. 
Gern und ehrenhaft mag er zu Andern 
Oeffentlich ſich fügen, nützlich werden, 
Nun dem Allgemeinen weislich rathend 
Wie er fih berieth und feine Liebften. 
Alfo wer dem Haufe trefflich vorfteht, 
Bilder fih und macht fih werth, mit Andern 
Den gemeinen Wefen vorzuftehen. 
Er ift Patriot, und feine Tugend 
Dringt hervor und bilder ihresgleichen, 
Schließt fih an die Reiben Gleichgefinnter. 
Jeder fühle es, jeder hats erfahren: 
Was dem Einen frommt, das frommet Allen. 

Friede. 
Was du ſageſt, ich verehr' es! 
Denn du haſt mit wenig Worten 
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Ausgeſprochen, was die Städte 
Bauet, wad die Staaten gründet?! 
Bürgerfinn, wozu Natur ung 
Gingepflanzt fo Luſt ale Kräfte. 
Aber heute ſiehſt du diefen 

Treuen Sinn fi anders zeigen, 
Nicht fo ernft wie du's verftanden, 
Uber fih zum fchönften Fefte 
Emfiglich berhätigend. 


Sieh! ein Waldgebüfch bewegt ſich 
Nah der Stadt bin; aller Gärten 
Froher, blumenhafter Aufpuß 

Reißt ſich los, um ſich ind grüne 
Prachtgehäng’ hinein zu flechten, 
Das der Hanfer, dad der Hütten 
Anſicht fhön verhält und zieret, 
Das von Giebel fih zu Giebel 
Ziehend reicht und Eranzbeladen, 
Schwankend, frifchbelaftet fchwebt. 
Bunter wird die tiefe Grüne, 
Muntrer immer; Band an Bändern 
Schlingt ſich um, gefmüpft zu Schleifen 
Krümmt ſich's, und die lofen Enden 
Flattern windbewegt. Zum Laubgang 
Siehft du Straßen umgewandelt, 
Und zum Feierſaal den Marktplatz. 
Außenfeiten find nun Wände, 
Tenfter vollverzierte Nifchen; 

Unter ihnen ſchmückt die Brüftung 
Sid mir bunten Teppichen. 
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‚Her mit holden Blumenzügen 
Spricht's dich an und dort mit goldnen, 
Sp, ale ob dir offne Herzen 
Ueberall begegneten. 


Aber diefer ſtummen Rede 

Sol ein lautes Wort vorangehn, 
Ein befcheidnes, von dem Munde 
Lieblicher Unfchuldiger. 

Siehe! da bewegt fi Findlich 
Schon, befränzet und befränzend, 
In der Jugend Schmud, den Lilien 
Un Gewand gleich, eine Reihe 
Holder Lebenserſtlinge. 

Wer fie fiehet, dem bewegt fich 
Wonnevoll dag Herz. : Der Vater 
Sudt mit Blicken feine Tochter, 
Und des Juͤnglings Auge gleitet 
Ueber alle wäblend Hin. 


Störe nicht den holden Zug, du 
Roß und Reiter! Geber freue 

Sich des Buntgewuͤhls. Der Jaͤger 
Grüße die bekannten Zweige, 

Und der Füngling, volle Flaſchen 
Schwentend, wähne, feine Lauben 
Habe hier geſchmückt der Weingott. 
Und vom zarteften Gelispel 

Bis zum wildeften Tumulte 

Drüde jeder fein Gefühl ang, 
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AMajzeſtät. 
Des Ungeſtümes wilden Ausdruck lieb’ ich nicht: 
Die Sreude kehrt fich unverfehng in herben Schmerz, 
Wenn ohne Ziel die Luft dahin fchwärmt, ohne Maaß; 
Doch mag ich’s loben, wenn dich Göttliche man heut 
Mit übermäßiger Freude wild empfängt und ebrt, 
VBorauserblidend alles was man wünfcht und hofft. 
Srtiede, 
Wenn fih Herz und Blick entgegen 
Drangt an diefem froben Tag, 
Freilich bin ich's, die von Allen 
Sehnſuchtsvoll Erwartete. 
Aber, unfichtbar auf Erden 
Schwebend, konnt’ ich meiner hohen 
Slücverbreitenden Gefinnung 
Wählen kein vollkommner Gleihniß, 
Nicht ein ausdrudsvoller Abbild, 
Als in diefe Freude: Fülle 
Allbelebend fich hereinfenft. 
Taufend Blumen aus den Kränzen, 
Aber taufend aus Gehängen 
Blifend, mögen Ihrer Blüthe 
Lieblichfeit nicht überfcheinen; 
Und wie um die frifche Roſe 
Jede Blume fich befcheidet 
Sih im bunten Strauß zu fügen: 
Alfo diefe Welt von Zweigen, 
Blumen, Bändern, Alten, Jungen, 
Diefer Kreis von frohen Blicken, 
Alles ift auf Sie gerichtet, 
Sie, die lieblih Würdige! 
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Wie Sie an der Hand des Gatten, 
ung wie Er und Hoffnung gebend, 
Für fich felder Freude hoffend, 
Segnend ung entgegen tritt. 
Mazjeſtät. 
Ich wünſche dir und dieſem Lande wünſch' ich Glück, 
Daß deinen goͤttlich aufgeforderten Beruf 
Du mit fo großer Gabe gleich bethätigeſt; 
Rückkehr, die frohe, reicher Ernte gleichet fie, 
Wo fcheidend herzlich ftille Thraͤnen wir geſa't. 
Sp grüße fegnend alle die Nüdfehrenden, 
Nach vielen Tagen froh Sufammentreffenden, 
Und fhüße fie und hüte fie mit meiner Kraft. 
Doch aber bleibet immer fort auch eingedent 
Der Abgefchied’nen, deren rühmliche Xebengzeit 
(Sm Hintergrunde zeigt ſich in Chiffern dad Andenten der verewigten 


Herzogin Mutter, umgeben von Glorie und dem Kranz ıbrei 
Zurüdgelaffenen.) 


Umwoͤlkt zulegt, zur Glorie fich läuterte, 

Unfterblic glänzend, keinem Zufall auggeftellt; 

um welche fih verfammelt Ihr geliebt Geichlecht 

Und Ale, deren Schidfal fie umwaltete. 

Sie wirkte no wie vormals immer mütterlic. 

m Leid und Freuden bleibet Ihrer eingedenk, 

Genuß, Entbehrung, Hoffnung, Schmerz; und Scheidetay 
Menihlih zu übernehmen, aber männlich auch! 


Was wir bringen. 


Borfpiel, 


bei Eröffnung des neuen Schaufpielhaufes 


zu Lauch⸗tädt. 


1802. 


Perfonen. 


Dater Märten - . 2 2 2 ... . sr Maltfolmi. 
Mutter Marthe.. .. Md. Bed. 
Nymphe............... Dem. Maas. 
Phone.......Dem. Jagemann. 
Pathosßsßs. ee. Dem. Maltolmi. 
Reiſende... ... sr Becker. 
Zwei Knaben. 





Bauernſtube. 


An der rechten Seite niedriger Herd, mit gelindem Feuer und einigen 
Töpfen; an der linken Seite hoͤlzerner Tiih und Stuhl. An der 
Hoͤhe, gleich unter der Dede, ein Teppich aufgehängt. 


Erfter Auftritt. 
Yater Märten. Mutter Marthe. 


(Beide in rechtlichen Bauernkleidern.) 


Vater (geht in Gedanken, einigermaaßen bewegt, auf und ab). 

Mutter Chaudmütterlich gefhäftig, Hin und wieter. Cie breitet 
eine Serviette auf den Tifh, nimmt vom Herde einen Napf, trägt 
ihn auf, legt einen Köffel dazu und fpricht Indeffen). Setze dich doch, 
lieber Alter, feße dich ruhig hin, genieße dein Fruͤhſtück mit 
GSelaffenheit! Nun! was fol denn das fchon wieder? Gage 
nur, was haft du? Alle dieſe Tage ber bift du nachdenklich, 
gehft auf und ab, fprichft wenig, bift zerftrent. Haft du was 
anf dem Herzen? Heraus damit! wie kannt du mir's ver- 
fhweigen? 

Dater. Es giebt in der Welt fo Mancherlei zu be: 
denfen. 

‚Hutter. Ya freilich, zu bedenken und zu bethun. Früh: 
ftüde jebt in Ruhe! Dann hinaus, aufs Feld, fieh zu, wie 
ſich die Früchte erholt haben, und bringe mir gute Nachricht. 
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Für mich giebt’d zu Haufe genug zu fchaffen, im Stalle, in 
der Scheune, auf dem Boden, im Keller, in der Küche. Und 
das Gefinde mag ſeyn wie es will, wenn die Frau nicht hin: 
ten und vorne ift, fo kommt doch nichts zu Stande. Laß dir 
die Suppe ſchmecken, feße dich! (Sie noͤthigt ihn zu figen). Daß fie 
nicht kalt wird! Hier ift der Köffel! hier! (Ste nöthigt ihn zu effen.) 

Dater. Nun nun, nur nicht zu haſtig. Sch will das 
Maul fchon finden. 

Mutter (im Hinaudgehen bei Seite). Ich begreife nicht, 
was er haben mag. Er fcheint mir fchon feit einigen Tagen 
ganz verändert. Seine Pfeife Ihmedt ihm nicht mehr, und 
er lebt mir nicht mehr zu Willen. Was kann das heißen? 
Das muß heraus, und zwar je eher je lieber. 


— — — — — 


Zweiter Auftritt. 
Vater Märten allein. 


(Er ſteht auf und ſieht ſich behutſam um, ob die Frau weg if). 
Sie it fort, nun bin ich anf eine Weile fiher. Geſchwind 
an's Werk! Noch einmal durchgemeffen, ob wohl auch alles, 
wie wir's zugelegt haben, auf die Stelle paßt: (Er holt einen 
etwa ſechsfuͤßigen Maaßſtab und mußt, erit aud der Tiefe des Theaters 
hervor). Sechs, und hernach wieder Vier, fodann Acht und 
wieder Sechs! Ganz richtig. (Er iſt indeffen ind Proicenium gekom⸗ 
men). Wie wird fie fih wundern, wenn fie erfährt, daß ich 
das alte Hans wegreiße, daß ich ein nenes baue, daf alles 
fhon parat ift 


m — — 
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Dritter Auftritt. 
Vater Märten. Mutter Marthe. 


Mutter (tritt gefchäftig herein, wie Jemand, der etwas verloren 
oder vergeffen hat, fie flupt, Indem fie die Gandlung ihres Mannes 
gewahr wird, und kommt langſam hervor), 

Vater (mißt indes von der linten Seite ded Profceniumd geyen die 
rechte). Vier, und dann Sechs und wieder Sechs! Endem er 
den Maaßſtab umfchlagen will, trifft er feine Frau, die eben dazwifchen tritt). 

Futter (den Schlag paricend und den Maasftab auffaffend). Halt! 
nicht fo eifrig! 

Pater Ceintgermagen verlegen). Ey fieh! bift du auch da? 

Mutter. Um noch in meinen alten Tage Schläge zu 
friegen. 

Vater (erdrießlich humoriſtiſch). Warum gehft du nit aus 
dem Wege, wann gemeflen wird. 

Mutter. Was wird gemeffen? 

Vater (der fih gefaßt Hat). Siehſt du nicht? Diefer Fuß: 
boden, diefes Zimmer, diefes Haus. 

Mutter. Und wozu ſolche Umftände? 

Dater (nah einer Panic). Da es nun einmal nicht lan: 
ger zu verheimlichen ift, da du mich belaufcht haft; fo mag's 
denn auch heraus. Kurz und gut! ich baue. 

Mutter. Doch wohl Schlöffer in die Luft, mie ſchon 
öfters. 

Dater. Nein, nein, im Ernſte. Diefed unfer Haus 
baue ich ganz neu, von Grund auf, und ehe ein Paar Tage 
vergehn, reiße ich Das alte auf der Stelle nieder. 

Mutter. Das ift eine Grille, die dir ſchon oft gefom: 
men und oft vergangen if. 
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Vater. Dießmal foll fie ausgeführt werden. 

Mutter. Im deinen alten Tagen. 

Dater. Eben, wenn man alt ift, muß man zeigen daß 
man noch Xuft zu leben hat. Mache dich gefaßt, räume auf! 
räume aus! Nichte dich ein. Nächitens wirft du da droben 
die Schindeln krachen hören. 

Mutter. Ah! du lieber Gott! was fol das heißen? 

u bift ja ganz verändert, Männchen. Sonft nahmft du 
doch vernünftige Vorftellungen an; jeßt wilft du deiner gu- 
ten Frau das Haus übern Kopfe zufammen reißen. 

Vater. Ueberm Kopfe nicht, du darfft nur hinaus gehen. 

Hutter. Meine fhönen Gefchirre werden mir zerfchla- 
gen und verbeult. 

Vater. Die trägft du zur Nachbarin. 

Hutter. Und meine Kleider! 

Dater. Die giebit du der Frau Pfarrin aufzuheben. 

Mutter. Meine Tifhe, Stühle und Betten. 

Dater. Die fielen wir in die Scheune, bis alles wie: 
der fertig ift. 

Mutter. Und mein Herd, an dem ich fehon dreißig 
‘fahre koche. 

Dater. Der wirb weggeriffen; dafür baue ich dir eine 
eigne Küche, in der du wieder dreißig Jahre kochen Fannft. 

Mutter. Das werde ich nie gewohnt werden. 

Dater. Zur Bequemlichkeit gewöhnt man fich Doch auch. 
Aber daß mir durch dag alte, morfhe Dach Schnee und Negen 
auf der Nafe tanzen fol, daran kann ich mich nicht gewöhnen. 

Sutter. Laß es ausfliden. 

Pater. Es muß ganz herunter. Haͤngt doch da droben 
noch der Teppich, den wir neulich aufbinden mußten, ale 
ung der Schnee im Bett zu befuchen fam. 
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Mutter. Das geht vorüber. 

Dater. Der Staub aud und die Unlüft, die du vom 
Bauen haben wirft. 

Matter. Sol es denn wirflih wahr werden ? Läßt du 
dir denn gar nicht zureden? 

Pater. La dir nur auch einmal zureden, dann ift 
alles gut. Unfer Haus liegt an der Straße, wo fo viele 
Leute vorbei fahren, wo fo mancher einfehrt, und nun fol 
ih, bis an mein Ende, die Demüäthigung erdbulden, daß die 
Reiſenden auswendig‘ fpotten und die Gäfte inwendig Flagen. 

Mutter. Haben”fie doh das Eſſen gelobt. 

Vater. Aber die Wohnung gefcholten. 

Futter. Den Kaffee gepriefen. 

Vater. Und auf die niedrigen Thüren geflucht. 

Mutter. Die Betten gut gefunden. 

Vater. Und einen bequemen Sib entbehrt. Nur Ges 
duld! Was wir Gntes hatten, werden wir behalten, und 
was ung fehlte muß fich finden. Geftehe ich dir's alfo nur: 
mit dem Gevatter Maurer, mit dem Better Simmermann 
ift Ihon Abrede genommen. 

Mutter. Eine Verſchwoͤrung unter den Männern! Ihr 
faubern Zeifige ! 

Vater. Die Steine, die da draußen angefahren find, 
und sugehauen werden — 

Kutter. Gh will nicht Hoffen! 

- Vater, Die Zulage, an der fie eben arbeiten. — 

Mutter. Iſt's moͤglich! Welche Treuloſigkeit! 

Vater. Gehören zu unſerm Haufe, find unſer Haus, 
wie es nächftens daftehen wird. 

Mutter. Und ihre macht mir weis dad Amt laſſe neue 
Scheunen bauen. 

Goethe ſaͤmmtl. Werte. VI. 21 
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Yater, Das mußt du verzeihen. 

Mutter. Und ihr habt mich zum Beſten! 

Yater. Freilich zu deinem Beſten geſchieht's. 

Mutter. Nein, das ift zu arg! Hinter meinem Rüden! 
Ohne mein Wiffen und Willen! 

Vater. Beruhige dich! 

‚ Sutter, Das fchöne, alte Gebaͤlke, noch von meinem 
Urgroßvater ber. 

Vater. Schön war’d zu feiner Seit, jebt ift ed überall 
wurmiftichig. 

Mutter. Das fol ich alled vor meinen Augen nieder: 
reißen ſehen. 

Vater. Thue die Augen zu, bid es herunter ift. Sieh 
nicht hin, bie das neue droben fteht! Dann follft du ſchon 
deine Kreude haben. Cine fchlehte Wohnung macht brave 
Lente verächtlih. Gut gefeffen ift halb gegeflen, und wenn 
du künftig deinen Gäften in beffern Zimmern, auf bequemern 
Sigen deine guten Speifen auffeßeft, fo werden fie ihnen 
gewiß beſſer fchmeden als bisher. 

Mutter. Ich glaube ed kaum! Sie werden im beffern 
Haus auch beffere Tafel erwarten. 

Yater. Nun, das ift auch kein Ungläd. Da raffinirt 
man, man lernt wad, man geht mit ber Zeit. 

Futter. Die Zeit läuft gar zu geſchwind für: meine 
alten Beine. 

Bater. Wir fpannen vor. 

Mutter. Nein, ich kenne dich ganz und gar nicht. Ein 
böfer Geift hat dich verblendet. Mit rechten Dingen gebt’s 
nicht zu. (Sich fegend.) Mir iſt's in alle Glieder gefchlagen, 
ih kann nicht von der Stelle. 
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Vater (der indeffen durchs Fenſter gefeben). Da fie nur ein: 
mal die fchwer bepadte Kutfche, mit ſechs Pferden! Wahr: 
iheinlich was Vornehmes. Ich fchäme mich zu Tode wenn 
fie bei ung einfehren. 

Mutter (aufipringnd. Laß fie nur fommen. Iſt das 
Haus fchleht, fo ift es doch reinlih, und über die Bedienung 
follen fie fi nicht beflagen. Ich babe noch alferlei Vorrat! 
Geſchwinde, gefchwinde Toll ein Effen parat ftehen. 

Dater. Sieh nur! Ein Paar artige Kleine Knaben figen 
auf dem Bode, der eine fpringt. herumter, die Kutfche fährt 
langfam, er kommt aufs Haus zu. Das tft ein Springing- 
feld! Da ift er ſchon. 


Vierter Auftritt. 
Die Vorigen. Erfter Anabe.. 


Erfier Anabe. Kann man hier unterfommen? 

Mutter. D ja, mein Sohn. Ä 

Erker Anabe. Meine Herrſchaften möchten fih hier 
ein Stündchen aufhalten. 

Mutter. Sie follen und nur die Ehre erzeigen, herein 
zu treten. Es wird fih Ichon was zu ihrer Bewirthung 
finden. 

Erfler Knabe. O! Dafür feyd unbeforgt, fie führen 
alles mit fih was fie brauchen. (ab.) 

Vater. Nicht die befte Nachricht für den Wirth. 

Mutter. Gleich bring’ ich alles in Ordnung. (Sie räumt 
auf.) Geh ihnen indeflen entgegen. 

Vater. Da ift fhon eine. 
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Fünfter Auftritt. 


Die Vorigen. Mpmphe, dann ein zweiter Knabe, 
weicher eine Schatulle nachträgt. 


Uymphe. GSeyd mir gegrüßt, gute Leute! 

Futter. Gegrüßt, Ihönes Frauenzimmer! 

Vater. Don Herzen willlommen! 

Uymphe (Giht ich überall um). 

Vater (eiſe zur Mutter). Gieb nur acht! Wie die den 
Mund aufthut, wird’ wieder über dag arme Haus hergeben. 
Wahrfcheinlih ift’d dag Kammermädchen, die fi nad der 
Selegenheit umſehen foll. 

Hutter. Laß dad nur gut feyn, es geſchieht heute nicht 
zum Erftenmal. 

Dater (vor fih. Aber gewiß zum Leßtenmal. Morgen 
foll mir dad Dach herunter. 

,Nymphe (tie lebhaft zwifchen beite tritt). DT wie wohl es 
mir bei euch wird, ihr lieben, guten Leute! diefe gering: 
fheinende Hütte wird mir ein Himmel. 

Mutter. Hörft du, Alter? 

Vater vor fih). Nun das ift curiod, Das Erftemal 
daß ich diefe Redensarten höre! ' 

Uymphe. Hier fühle ih mich ganz zunähft an der - 
Natur. Hier wird mein Auge durch feinen falfhen Schimmer ' 
geblendet, hier genießt mein Herz die volle Sreipeit, fich dem 
einfachen, beglüdenden Gefühl zu überlaffen. Ach, könnten 
meine Schweftern, meine Sreundinnen empfinden wie id, 
wir würden zuſammen unfere Tage bei euch zubringen. 

Mutter. Haft du ed gehört, Alter? 
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Vater (vor fih). ch begreife Fein Wort davon. Gie 
fpriht von Schweftern, von Freundinnen, alfo nit von 
Herrſchaft. Wer mag fie feyn? das fchöne Kind, das in fo 
einem verwünfchten Nefte fein Leben zubringen möchte. 

Aymphe (die indeſſen Hinter den ‚Herd getreten in). An diefem 
Herde wollt’ ich ftehen, bier wollte ich unfchuldige Speifen 
tohen, euch mit herzlicher Liebe dienen, euer Alter erleidh: 
tern, und mich fo glüdlich fühlen! Sie nimmt eintge Gefäße aus 
ver Schasulle, und fängt an, ein Frühſtück zu bereiten). 


Sechster Auftritt. 
Die Vorigen. Erſter Anabe. 


Erſter Anabe Wie finden Sie's denn? Iſt es er: 
traͤglich? 

Nymphe. So ſchoͤn, allerliebſt, einzig! Sie ſollen her: 
ein, geſchwind herein! 
(Erſter Knabe und Vater ab.) 

Aympbe. Ich weiß mir gar nichts Beſſeres als unter 
dieiem ehrwürdigen Dache, an diefem niedrigen Herde, in 
völliger Einftimmung mit meinen eignen Gefühlen, einen 
heitern Tag nach dem andern zu durchleben. 

Hutter. Ab, Sie allerliebftes Kind, wären Ste nur 
um ein Wenigesd früher gefommen. Mein Mann will das 
Haus einreißen, vielleicht hätten Sie e8 noch gerettet, 

,Uymphe. inreifen? Diefes Denkmal früherer, golde: 
ner Seiten, diefe Wohnung de3 Friedens! DO, der Graufame! 
(Ste fahrt in ihrer Beichaftigung fort.) 


nn Zum — 
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Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. Vater Märten. Phone. Erfter Knabe. 


Bater. Belieben Sie herein zu treten und fi felbft 
zu überzeugen, daß ed noch allenfalls leidlih bei ung tft. 
Freilih, wenn Sie in einiger Zeit wieder fommen, follen 
Sie es ſchon befler finden. 

Phone. Laſſen Sie bad nur gut feyn, lieber Herr Wirth. 
Auf etwas mehr oder weniger kommt's ung niht an. Wir 
haben einen fo guten Humor, daß wir und alle Zuftände 
leidlich, ja vergnüglich zu machen wiſſen. 

Vater. Da find Sie und das Fräulein dort ja wohl 
Zwillingsgefchwifter? Ste erzeigte ung auch die Ehre, dieſe 
Herberge ganz allerliebft zu finden. 

Phone Das könnte ich nun eben nicht Tagen. Mir ift 
der Drt ganz gleichgültig. Das einzige, was ich nicht ver: 
tragen kann, ift die Zangeweile. 

Dater. Die ift freilich mitunter bier zu Haufe. 

Phone Mir ift aber dafür gar nicht bange; denn idy 
weiß fie mir und Andern zu vertreiben. 

Vater. Nun möchte ich doch fehen, wie Sie das hier 
anfangen wollen. 0 

Phone Das follt ihr gleich erfahren. - 

(Sie fingt ein beitebtes Lied.) 

Vater (der biöper mit Verwunderung zugetzoͤrr). Schön, allers 
liebft! 3a fo laß ich mir’d gefallen. 

Mutter (die gleichfalls von Zeit zu Zeit auf Den Geſang gemertt). 
Wie meinft du, Alter! Ich dDächte das ließe fich hören. 

Uymphe. Liebe Schweiter, habe Dank für den holden 
Geſang, durh den du mein Fleines Gefchäft erbeiterr halt. 
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(Indem Nymphe und die Mutter den Tiſch zum Fruͤhſtuͤck zurechte machen. 
Sie fielen eine Art Heiner Terrine und filberne Becher auf.) Genießt 
jest aber auch der einfachen Koft, am ländlichen Herde zu: 
‚bereitet. (Zum Knaben.) Gehe hinaus, bringe mir einige 
Feldblumen, daß ich diefe Tafel ſchmücke. 

Phone Das machſt du ſehr fchön, liebe Schweiter. 

Aymphe. Aber wo bleibt unfere Dritte? 

Erfer Anabe. Sie fipt noch im Wagen, fie will nicht 
berein, ich babe fie zum fchönften gebeten. Sie fhwur, eine 
folhe Höhle nicht zu betreten. 

Phone Mir müllen felbft gehen fie zu holen. Komm! 





Achter Auftritt. 
Vater und Mutter. 


Vater. Hörſt du? eine Höhle! das fol man mir nicht 
zum Sweitenmale fagen, morgen muß dad Dach herunter! 
ih will die Höhle ſchon Iuftig machen. 

Hutter. So höre doch, was die artige Kleine da fagt; 
es ſey ein Paradies, verfichert fie. unfer Haus. 

Vater. Mer weiß was fie unter Paradied verfteht ! 
Was aber eine Höhle heißen fol weiß ich recht gut. 


Neunter Auftritt. 
Die Vorigen. Pathos. Mpmphe. Phone. Die beiden 
Knaben » welche ſich bald entfernen. 


Phone So komm doch herein, gute Schweiter. Wo wir 
find kannt du wohl auch feyn. 
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Uymphe. Genieße mas wir dir bereitet. haben, und 
verſchmaͤhe nicht diefen einfachen unſchuldigen Aufenthalt. 

Pathos. Verſchone mich mit deiner Koſt. Was ich 
genießen kann, habe. ich genoffen. Laßt euch wohl werden auf 
eure Weife, und bleibt unbeforgt um mid. Nun. aber vor 
allen Dingen verfchließt Chor und Chäre, daß niemand wei⸗ 
ter ſich in unſern Kreis eindränge. 

Vater (geht auf kurze Zeit ab). 

Phone und ÜUymphe viegen fich an den Tiſch, und fchlürfen, aus 
filbernen Bechern, dad Aufgetragene . 

Pathos. Wo ich hintrete, verwandelt fich alles! Und 
wenn mein Geift das Wirklihe umfchaffen könnte: fo müßte 
diefer Raum zum Tempel werben. 

Mutter (zum Water). Es muß doch fo Ihlimm in unferm 
Haufe nicht ausfehen! die Eine findet ein Paradies darin, 
die Andere will ed gar zum Tempel machen. 

Vater. Hätte ich das vorausfehen Fönnen, fo wären 
freilih die Baufoften zu erfparen geweſen. Indeſſen fcheint 
ed, diefe guten Kinder verwandeln nur für fih und nicht für 
andere Leute. 

Pathos Grotfchen beide hineintretend). Ihr ſcheint mir ein 
Paar ehrwürdige Leute, 

Futter. Db,wir ehrwürdig find, das willen wir nicht; 
aber daß wir ehrlich find, koͤnnen wir betheuern. 

Pathos. hr lebt lange zufammen? 

Mutter. Seit unferer Jugend. 

Pathos. In diefem baufälligen Haufe. | 

Vater. Ganz recht! Das Haus war baufällig, da wir 
noch rüftig waren. 

Pathos .cbeide mie einigem Erfiaunen anblickend). Sollte ich 
wohl irren? 
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Mutter. Was feht- ihr und fo an, mein Fräulein? 
Pathos. Sollten die fabelhaften Seiten wiederfehren ? 
Vater. Wie meint ihr das? 

Pathos. Sollte wohl hinter euch was Anders verbor: 
gen ſeyn? 

Mutter. Ich begreife euch nicht. Fhr macht mir bange. 

Patyos. Habt ihr nichts von Philemon und Baucis 
gehört? | 

Yater. Kein Sterbendwort. 

Mutter. Wer war denn dag? 

Pathos. hr fend es felbit, ohne ed zu willen. Ich 
fehe Philemon und Baucis vor mir. 

Vater (vor fih),. Nein, das wird zu arg! Erſt verwan⸗ 
dein fie mir mein Haus. in ein Paradies, eine Höhle, einen 
Tempel, und nun fol’d gar an ung felbft fommen! Wenn 
wir fie doch nur fchon wieder los mären! 

Patyos. Ich fehe fie vor mir die würdigen Gatten, 
verbunden in ihrer erften. Sugend, in treuer Geſellſchaft ihr 
Leben hinhringer. Ein Shor von muntern Gefchöpfen um 
fie her! Nah und nad) löfen fie fich lod, die Töchter werben 
ausgeftatrer, die Söhne verforgt, und ein frohes thatiges 
Alter beglüdt die beiden. 

Vater. Bis jetzt redt fie wahr. - 

Hutter. Das trifft vollflommen. 

Pathos. Gaſtfreundlich und gefihäftig haben fie immer 
Srembde bei fih aufgenonmen. Se befchräntter ihre Wohnung 
war, defto lebhafter zeigte fich ihre Bemühnng. Durch Nei- 
gung und Aufmerkſamkeit erſetzten fie was zu erfeßen war. 

‚Hutter. Hörft du, das klingt anders, als Du erwarteteft. 

Dater. Auf eine ſolche Lobrede hatte ich mich freilich 
nicht vorgefehen. 
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Pathos. In dem Gefühl ihrer Beicheidenheit hielten 
fie ihren Zuftand nicht gering, das alte Haus nicht zu enge, 
nicht zu fchlecht. 

Vater (bei Seite). Das paßt nun nicht, denn das alte 
Haus habe ih Ihon lange fehr ſchlecht gefunden. 

Pathos. Und eben diefe Beſcheidenheit verhinderte fie, 
zu erkennen, daß fie Götter aufgenommen hatten. 

Pater (bei Seite). Nun fängt mir's an unheimlich zu 
werden. Denn entweder das find die Götter felbft, oder 
es ift nicht richtig im Oberftübchen. 

Pathos (zu den Übrigen, die indeſſen anfgeftanden find). D! meine 
Schweſtern, diefe guten würdigen Leute verdienen, daß ihnen 
ein neues Haus erbauet, daß fie verjüngt, daß fie zu Prie: 
ftern eingeweiht werden des Tempels der ſchoͤnſten Gaft: 
freundfchaft. 

Phone Wir find ed zufrieden, meine Schweſter. Du 
vermagft viel über die Gemüther; aber was wirft du über 
dieſe Balken und Steine vermögen? 

Vater. Was dag betrifft, deßhalb feyn Sie unbeforgt. 
Eben bin ih im Begriff zu bauen. Steine, Holz und alles 
Noͤthige tft angefhafft. Nur mit meiner Frau bin ih noch 
nicht ganz einig. Ä 

Mutter. Nun, nun! die Frauenzimmer haben auch 
vom Verjüngen gefproden. Wenn fih das fo thun ließe! 
Zum neuen Gaſthof eine neue Wirthin, ein neuer Wirth! 
dad ließe fih hören. 

Dater. Laß das gut ſeyn! Daran, fürcht' ich, möcht’ 
e# bapern. ‘ 

Pathos. Sprecht nicht mehr vom Gafthof; es ift von 
ganz andern Dingen die Mede. 





- 
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Zehnter Auftritt. 
Die vVorigen. Beifender. 


KReiſender (drauße). He! Wirthshaus! Wirthshaus! 
Warum iſt das Chor zu? Warum iſt die Thür verſchloſſen? 
Laßt mich ein! Ich muß hinein. 

Pathos. Wer ift der Unverfchämte, der unfere heiligen 
Cirkel zu fören droht? 

Bater (gegen dad Fenſter). Es ift ein Fußreiſender. 

Phone (gegen dad Fenſter). Gin. hübfcher, junger Menſch. 

Uymphe (gegen dab Fenſter). Ach, gewiß einer von den 
Ziebenswürdigen, die ſich's fo fauer werden lafen, überall 
die holden Naturfcenen aufzufuchen. Der Himmel bat fi 
auf einmal überzogen, ich fürchte ein Gewitter. Laßt mir den 
Guten nicht weiter geben, laßt ihn herein. 

Pathos. Habt ihr ein ander Simmer, gute Leute, dab 
ih allein feyn Kann? 

Dater. Was ihr ſeht, ift das ganze Haus. 

Pathos. So muß er draußen bleiben, ich kann ihm 
nicht belfen. 

(Dad Fenſter geht auf, Reiſender fpringt herein, im Gofum der beflern 
beutfchen Fußreißenden.) 

Beifender. Was ſehe ih? Einen leeren, verlaßnen- 
Raum glaubte ich zu betreten, und finde die vortrefflichfte 
Geſellſchaft. Sepn Sie mir gegrüßt, meine Damen, gegrüßt, 
Herr und Frau Wirthin! Manchen Wald habe ich durch⸗ 
wandelt, manch Gebirg durchftiegen, manche Ausſicht be: 
wundert, manche Ruine durchlrochen, in mander Mühle 
durchnachtet; aber ſolch ein glüdliches Abenteuer ift mir nir⸗ 
gende aufgeftoßen. 
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Phone (leiſe zu den Andern). Er gerällt mir gar nicht übel. 

Uymphe. Er hat was fehr Jutereſſantes. 

Pathos. Gute Sitten und Lebensart läßt er hoffen. 

Beifender. Mo foll ich anfangen? wo foll ich aufhören? 
Soil ich geiftreiher Anmuth, fol ih edler Natürlichkeit, foll 
ich der Majeſtät, dem Biederfinn, der Treuherzigkeit opfern? 

Phone Das fcheint ein Phpfiognomift zu ſeyn, er macht 
uns Somplimente die wir gern annehmen. Wenn er mir 
nur nicht, um fihrer zu geben, nach der neuen Methode, 
den Kopf befühlen will. 

Bater. Womit kann man dienen? 

Mutter. Was ftebt zu Befehl? 

Uymphe Vielleicht verſchmähen Sie unfer Frühſtück 
nicht? Kann id) aufwarten? «(Sie reicht ihm einen Becher.) 

Beifender. Aus fo fhönen Händen einen Labetrunk, 
wer könnte den verſchmaͤhen! aber befhämen Sie mich nidt! 
An mir ift zu fragen: womit ich aufwarten? womit ich dienen 
kann? 

Phone Was haben Sie und denn anzubieten? 

Weifender. Ohne Prahlerei, die Eunftreihfte Unter: 
haltung. 

Phone. Uns! Eine Eunftreihe Unterhaltung! Schweiter, 
wir wollen doch fehen wie er das anfängt. 

Uymphe. Nun ift meine ganze Freude hin! Ich hielt 
ihn für einen zarten, feinfühlenden Sohn der Natur und 
wollte mich eben mit ihm über Berg und Hügel, über Aus: 
ſichten, Thaler und verfallene Schlöfer unterhalten, und am 
Ende ift der gute Menſch ein Taſchenſpieler! 

Pathos. Und wenn ed wäre; fo hatte es nichts zu 
fagen. Ich kann dergleichen wohl mit anfehen, wenn ich nur 
weiter nichts damit zu fchaffen haben foll. 


ee. 
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Phone (um Reiſenden). Nun! und fo wären Sie alfo 
denn Doch, was man einen Tafchenfpieler heißt ? 
BReifender. Keinesweged, meine Damen! Für eine jede 


Kunft, für ein jedes Handwerk hat die Welt einen Spik- 


namen, ja für das Edelfte und Befte einen Efelnamen ge: 
funden. Doc’ wenn ic mic felbft anfündigen foll, fo bin 
ih ein Phyſikus, der wunderliche Dinge hervorzubringen und 
darzuftellen weiß. Ein Phyſikus ift verwandt mit dem hoͤch⸗ 
ften Ernft, da mag er ein Philofoph heißen, und mit dem 
gemeinften Spaß, da kaun er für einen Zafchenfpieler gelten. 

Aymphe Mit allen folhem Zeuge mag ich eben gar 
nichts zu thun Haben. 

Phone Und warum nicht? Ich werde immer heiter, 
wenn man mich auf eine unfchuldige Weile zum Beſten hat. 

Pathos. So laßt ihn denn dach nur gewähren und feht 
feinen Scherzen mit Vergnügen zu. Immer ift ed befler, 
daß er eure Augen, eure Sinne beträgt, ald wenn er euer 
Herz oder euren Geſchmack verführen wollte, 

Geifenver. Sie feheinen, meine Damien, dieſe geringen 


Verdienſte, die ich Ihnen anzubieten babe, wenn ich aufrich: 


tig feyn fol, auch etwas gar zu gering zu fchäßen. Es 
möchten wohl Spaͤße feyn, was ih im Sinn habe; aber fo 
ganz pur ſpaßhaft find fie nicht; denn ich ſpaße zum Beiſpiel 
nicht allein. Wollen Sie nicht Theil daran nehmen, und 
zwar perfönlihen Theil; fo läßt ſich gar nichts ausrichten. 


Fangen wir, zum Beifpiel gleich davon an: daß Sie fich hier 
ı nicht zum, Beſten befinden. 


Uymphe. Und warum nicht? 
Phone. So ganz übel koͤnnt' ich doch auch. nicht ſagen. 
Pathos. ‚FO wollen gefichen daß es wor befler fepn ° 


‚er 


= * 
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,Reiſender. Viel zu umſtaͤndlich wäre es, bier am Orte 
eine Veränderung abzuwarten. 

Vater. Nun freilih! und ich müßte noch dazu Sie er: 
fuhen, das Haus zu räumen, ehe ich das neue aufftellen 
koͤnnte. 

,KReiſender. Deßhalb hielte ih es für das Sicherſte, 
wir veraͤnderten ſelbſt den Ort! welches mit keinen gar zu 
großen Schwierigkeiten verbunden ſeyn möchte, 

Phone Freilich, wenn wir uns in den Wagen feßen 
und, in fchledhtem oder gutem Wetter, noch fo viele Meilen 
weiter fahren wollten. 

Avymphe. Ya wohl! und mir gefällt ed hier; für dieß- 
ntal laß ung eben bleiben. 

Pathos. So hört doch wenigftend, was er zu fagen 
bat. Die Art wie er ed vorbringt, läßt mich hoffen daß er 
dabei was Eignes denfen mag. 

Weifender. Gewiß und ungezweifelt, meine Damen! 
denn wie würde ih mich nur irgend mit Recht einen Php: 
ſikus nennen können, wenn ich nicht die wunderbaren Mittel, 
durch die man das Unmögliche möglich macht, fo bequem wie 
ein andered Hocuspocus, in Händen hätte Beliebt num, 
zum Beifpiel, Ihnen fammtlih, wie wir bier beifammen 
find, den Ort zu verändern, in die Luft zu fteigen, an einem 
andern Drte, an einem ehrwürdigern Plaße fich niederzulaffen ? 

Pathos. Das follte mir ganz angenehm feyn. 

Phone Ich gehe gleich auch mit. 

Aymphe. ch entfchließe mich, obgleich ungern. Hier 
von diefem Bezirk der Unfchuld reiße ih mi nur mir 
Schmerzen los. 

Keifender. Nun Alter, wie fieht’d mit Euch aus? 
Sepd Ihr auch dabei? 


\ 


335 


Vater. Es ift ein wunderlicher Vorfchlag! Saft habe 
ich Luft! doch fagt mir nur erft wie es werden fol? 

Reiſender. Und fie, gute Frau? 

Mutter Nein, ich will nichts damit zu ſchaffen haben. 
Das iſt badre Hexerei! und bin ich doch ſchon oft, bloß 
darum, weil ich eine tüchtige gute Hausmutter bin, in den 
Verdacht gefommen, als flöge der Drache bei mir ein und 
aus. Kork, junger Herr, bleibt mir vom Leibe! 

Beifender. Niemand iſt gezwungen. Die meiften 
Stimmen, hoffe ih, find für die Fahrt, wenn wir ein künft: 
lihes Fuhrwerk herbeifchaffen. Wer mitgehen will, bebe die 
Hand auf. 

(Alle Heben die Hand auf außer der Mutter.) 

Vorher aber muß ich Sie auch durchaus beruhigen. Won 
Zuftballonen haben Sie neuerer Seit viel gehört. Herren 
und Frauen find damit aufgeftiegen. Kerner aus altern 
Zeiten tft die wahrhafte Gefchichte von Fauſts Mantel jedem 
befannt. Aus diefen beiden Werfuchen werden wir einen 
dritten bilden, der vortrefflich gelingen muß. Hier oben fehe 
ich einen Teppich hängen; was ift das für ein Teppich? 

Dater. Sonſt hielten wir ihn fehr in Ehren. Es ift 
ein alter, geerbter Teppich; doch jeßt haben wir ihn dahinauf 
gebunden, weil der lebte Schnee ung eben auf die unver: 
fhämtefte Weile im Bette befuchen wollte. 

Beifender. Könnten wir den Teppich nicht geichwind 
herunter nehmen? 

Bater. Geſchwind nicht wohl! Ich müßte die große Kei- 
ter holen. Wir haben ein paar Stunden gebraucht, um ihn 
binauf zu fnüpfen. 

Reifender. Das thäte fo viel nicht. Wenn Sie mit: 
wirfen wollen, meine Schönen, fo getraue ich mir ihn in 
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kurzer Zeit herab zu bringen. Nehmen Sie hier diefe Blätt- 
hen, und fingen Sie die wenigen Noten. Sie haben fonft 
von Liedern gehört, mit denen man den Mond herunter zieht; 
hier gilt ed nur einen Teppich; aber es gilt für alles Hohe, 
das wir zu und herunter ziehen, um ung deſto lebhafter von 
ibm hinaufheben zu laffen. 

(Die Damen fingen. Heifenter entferus fi indeſſen, und benutzt 


die Zeit, die zu feiner Umkleidung nörhig if. Der Teppich fleigt lang: 
fam nieter, und breitet fi auf tem Poden aus.) 


Warum Do erfhallen 
Himmelmärts die Lieder? — 
Bögen gerne nieber 
Sterne, bie droben 
Blinfen und wallen, 
Bögen fih Luna's 
Xieblih Umarmen, 
Bögen die warmen 
Wonnigen Tage 
Seliger Götter 

Gern und herab! 


Reiſender (der in einem wetten Zalar zucückkommt). Sie ver: 
zeiben, wenn ich in einer fremden Tracht erſcheine! doch man 
bewirkt das Wunderbare nicht auf alltäglihe Weife. Sie 
fehen, der Teppich hat fich herabgelaffen, und ift eben fo be: 
reit, um mit und allen wieder aufzufteigen, Das Leichte 
hebt er leicht und mit Grazie: aber auch felbit das Schwerfte 


ſchleppt er wenigſtens in die Hoͤhe. Wer hat Muth, ihn zu 
betreten? 


Pathos (auf den Teppich tretend) Ich werde ihn in bie 
Höhe heben, er nicht mich. 
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Phone Ach merke ſchon wohin das geht, ich bin dabei. 
(Bie tritt auf den Teppich.) 

Aymphe. Ich fühle eine gewiſſe Furcht. Ganz wohl ift 
mir's nicht zu Muthe; indeß, ihr Schweſtern zieht mich und 
ich bleibe nicht zuruͤck. (Tritt gleichfaus auf den Teppich.) 

Beifender. Nun Alter! wie ſieht's denn mit Euch aus! 
Getraut Ihr Euch nicht auch heran? 

Vater. Ich möchte wohl! ja, ich kann mich kaum ent- 
halten. So etwas Neues und Sonderbares hätte ich gerne 
langſt verfucht. 

Mutter. DBift du denn ganz von allem guten Rath 
verlaffen? Wo willft du hin? Gelingt es, fo bift du auf ewig 
verloren; mißlingt es, fo brichit du wenigfteng ein Bein. 

Dater. Abhalten laß ich mich nicht. Wo finder ſich fo 
eine Gelegenheit zum Zweitenmale? Sol ich ‚nicht fo viel 
Muth haben wie diefe Ichönen Kinder? 

Phone Co recht, Vater! Kommt, haltet Cu an mir, 
wenn’3 Euch ſchwindelt. 

Dater. Charmant! Dad will ich mir nicht zum Zwei- 
tenmale fagen laſſen. (Tritt auf ven Teppich.) 

Beifender cder fie ordner und vevidire). Bald iſt's gut! noch 
aber fehlt das Gleichgewicht, denn, fehen Sie, ich werde mich 
als Ballaft quer in die Mitte legen. Die gute Frau muß 
nothwendig noch heran. Ich bitte gar jehr, komm fie doch 
zu ung! 

Futter. Mein! da behäte mih Bott vor! Ich will 
mein Gewiffen nicht beflecken! ich bleibe hier ſtehen und hal: 
ten, und ich will mich gewiß nicht verführen laſſen. Lieber 
Mann, gehe mir von dem verwünfchten Teppiche herunter! 
ich bitte dich inftändig, aufs injtändigfte! 

Goethe, ſämmtl. Werke. VI 22 
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Dater. Ich habe einmal Pofto gefaßt, und ich denke 
mir daß darand was werden ſoll. Sage dem Gevatter Mau: 
ter, fage bem Better Zimmermann: fie follen nur alles be: 
forgen und thun wie wir ed abgeredet haben. Ich fahre 
indeffen hin; ich fomme, wild Gott, wieder. Ein neues 
Haus, ein neuer Menih. So daͤchte ich, du kaͤmſt auch mit, 
da wäre doch alled gemeinſchaftlich. 

(Die vordere Seite des Teppichd füngs an, fich in die Höhe zu heben 
und die darauf Stehenten zu bededen.) 

Mutter. D weh! o weh! ich habe ed für Spaß gehal- 
ten, ich habe es für unmöglich gehalten, und nun macht der 
Herenmeister Ernfi. Der Teppich geht in die Höhe. Sie 
fliegen auf und davon. Sch fürchte auch die Frauen find 
durchaus Hexen und Zaubervolf. 

Reifender (der hinter dem Teppich bervorfommt). Liebe Frau, 
ich bitte ſie mitzukommen. Es iſt keine Gefahr dabei, es 
geht ſo ſanft, wie ein Schiffchen auf dem Teich, und ſie iſt 
in der beſten Geſellſchaft. 

Mutter. Nein, nein, ich will von euch Allen nichts 
wiſſen. Das mag mir eine ſaubere Geſellſchaft ſeyn, die ſich, 
mir nichts dir nichts, entſchließt, zum Teufel zu fahren. 
Ja, ja, Herr! mache er nur große Augen, ſchneide er nur 
Geſichter, mich erſchreckt er nicht. Denkt er denn, daß ich 
den Schwarzen nicht auch im bunten Kittel erkennen werbei 
Ein Schwarzfünftler ift er, oder der Gottfepbeiung felbft. 

Reifender. Wil fie, oder will fie nicht? 

Mutter. Laß er doch erft einmal feine Hände fehen! 
Warum bat er denn fo lange Aermel, wenn er nicht die 
Klauen verbergen will? Warum ift denn der Talar fo lang? 
als daß man den Pferdefuß nicht fehen fol. Nun fo ſchlag' 
er ihn doch zurüd, wenn er ein gut Gewiſſen bat. 


339 


Beifender. Sie hat mich ia vorber ganz Ihmud gefeben. 

Mutter. Was? was? Handſchuhe hatte er an, und 
Elephantenftrümpfe! darunter läßt fich gar viel verbergen. 

RKeifender Nun fo bleibe fie und erwarte fie wie es 
ihr geht. Wie wir hinaufgeflogen find ftürzt dad Haug zu: 
ſammen. . Made ſie wenigfteng daß fie hinauskommt. 

Hutter. Mein! nein! Hier bin ich geboren, hier will 
ich leben und fterben. Laß doch fehen, ob die böfen Geifter 
das Haus einwerfen können, dad die guten fo lange erhalten 
haben. 

Veiſender. Nun Adieu denn! Wenn fie durchaus fo 
balsftarrig tft, fo folge fie wenigftend meinem lebten Rath: 
halte fie die Augen feft zu bis alles vorbei ift, und fo Gott 
befohlen! «Geht hinter den Teppich.) 


Kutter. Gott befohlen! Nun, das klingt Doch nicht ſo 


ganz teuflih. Sm dieß Eichen will ich mic, ſtecken, die Au: 
gen will ich zuthun, mein Gebetlein verrichten, und abwarten 
was über mich ergehen fol. 
: Vater CHinter dem Teppich). Lebe wohl, Frau! Nun geht 
es fort. | 
Mutter (an der rechten Seite. fnteend, und mit beiden Händen die 
Augen zupaltend, ganz außer ſch). Ja, num geht’s fort, und ich 
höre fchon faulen, rauſchen, quifen, fchreien, achzen. Der 


böfe Geift hat fie in feinen Klauen. O weh! o weh! mein 


armer Mann! Ach unglückſeliges Weib! Sch höre nittern 
und frachen, das Gebälte bricht, der Schornftein fällt, Die 
Mauern berftien. Ah! ah! Wär’ ich doch hinaus! Nun ift’s 
vorbei und das ift mein Letztes. 


Sn 
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@ilfter Auftritt. 


Der Schauplag verwandelt fich in einen zrachtigen Saal. Zu gleicher Zeit 
bebt fich der Teppich empor und bleibt in einer gewiffen Höhe, ald Bal⸗ 
dachin, fchweben. Darunter fiehen Pathos in tragifher, Phone in 
opernhaftsphantaftifcher Kleidung, PNymphe, weis, mit Nofenguirlanden. 
Vater Marten in franzöfifhem, nicht zu altfränkiſchem Staatskleide, 
mit Alongeperrüde, Stod, den Hut unterm Arm. Der zweite Knabe, 
nit zwei großen Masten, einer tragifhhen und Eomifchen, in Kanten; 
der eriie Knabe Halb ſchwarz und halb rofenfarb gekleidet, mir zragi 
Fackeln; Reifender ad Mercur.) 


Mutter. Nun ift’d vorbei! Alles ift fo ftill geworden. 
Nun darf ich wohl wieder aufblinzen. (Eie fiept erſt durch die 
Finger, dann flarrt fie die Oruppe, fo wie bad Haus an) Mo bin 
ih bingefommen? Bin ich auch entführt? Hat fih um mid 
alles verändert? D wie ſeh' ich aus? In Ddiefen meinen 
Alltagskleidern, in der Kirche! unter fo vornehmen Leuten. 
Wo verfriehe ich mich hin? 

(Sie trist in die Couliffe, die ihr zunächſt ficht.) 


Zwölfter Auftritt. 
Die Vorigen außer Marthe. 


Pathos. Dank den Söttern, wir find in unfere Heimath 
gebracht. Der Wunderbau tft vollendet; wie gut läaßt fid’s 
hier weilen und wohnen. Kommt, Schweltern! Durchforſcht 
mit mir die Hallen unfers neuen Tempels. 

(Sie gebt mit gemeffenen Schritten nach dem Hintergrunde.) 


— — — — 
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Dreizehnter Auftritt. 
Die Vorigen außer Pathos. 


Phone (iu Nymphe). Mir gefällt ed hier außerordentlich. 

Aymphe. Ich wollte, wir waren wo wir hergelommen 
find. Dort war mir’d doch behaglicher. 

Phone Sieh nur! welche artige Kinder zu anfern 
Seiten fteben. Der meine iſt beionderg liebenswürdig. Du 
wendeft dich weg, artiger, Anabe! Du fliehft mih! O! fo 
bleibe doh. Komm in meine Arme! 

Erfier Anabe mMacht eine Bewegung nach der linken Gelte). 

Phone (folgt ihmı. 

Erfier Anabe (wendet fih gegen die Rechte und zeigt feine 
fhwarze Hälfte). 

Phone Was ich’ 6 Melch ein wandelbarer Cham: 
Leon bift du? Erft ziehft du mich mit allen Reizen an, num 
erfcheinft dur mir fürchterlich. An diefer Verwandlung erkenne 
ich dich wohl. 

Erfier Anabe (er fich wieder nach der Iinten Geite wendet 
und feine heile Hälfte zeigt). 

Phone Nun fehe ich Dich wieder heiter und ſchoͤn. 
So abwechfelnd gefällft du mir eben. Ich muß dich haſchen, 
dich feſt halten und vermag ich es nicht, ſo will ich dich ewig 
verfolgen. 

(Beide ab, an der linken Seite des Grundes.) 
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Die Worigen außer Phone und dem erfien Knaben. 


Vymphe (m dem Knaben). Laß mich in diefen glänzenden 
Prachtfälen, in denen ich nur ein unendlich Leeres empfinde, 
dich liebes Kind an mein Herz drüden, und in deiner Kinder: 
natur mich wieder berftellen. 

Bweiter Anabe (hebt die komiſche Madle empor und hält fie 
vord Geſicht). 

Uymphe. D pfuil welh ein Abſcheu! welch ein Schred- 
bild! welch Entfeßen! Entferne dich! (Sie mat einige Schritte 
gegen die linfe Seite, der Knabe tritt Ihr nach.) Laß mich! bleib 
zurüd! Welch ein böfer Genius verfolge mid. Ahnete mein 
Herz doch hier nichts Gutes. Wie entfomme ih? wo fliche 
ıh hin? (Cie entflient, vom Knaben verfolgt, nach der rechten Seite 
ded Grundes.) 


Fünfzehnter Auftritt. 
Die Borigen außer Nymphe und zweiter Anabe, 


Vater cweiher die ganze Zeit mit Verwunderung da geftanben- 
an der Tinten Seite ein wenig bervortretend). Wunderbar genug. 
gehr’3 bier zu. Ich erhole mih noch nicht von meinem 
Erftaunen. Möchte ich doch wohl wiffen wie dag zugegangen 
ift? we wir find? welcher König diefen Palaft bewohnt? 
Belonders artig aber find’ ich ed von den Geiftern, daß fie 
auch gleich für unfere Garderobe geforgt haben. Potz Fiſchchen! 
ih dachte fo könnten wir und bei Hofe wohl fehen laſſen. 
(Er geht mir Behaglichtelt nach dem Grunde.) 


— — — — 
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Sechzehnter Auftritt. 


Mercur allein (gegen die Zufchauer vortretend). 


Wenn ihr, verehrte Diele, die fich diefen Tag, 

Zu unfres Fefted Weihe, mächtig zugedrängt, 

Des erften Spiels leichtfertige Verworrenheit 

Mit günft’gen Augen angefehn, mit günft’gem Ohr 
Die räthfelhaften Reden willig aufgefabt; 

So find auch wir der Pflichten dankbar eingeben, 
Und ohne Saͤumen tret’ ich abgefendet ber, 

Den: Schleier eilig wegzuheben, der vielleicht 

Noch über unfern rafhbewegten Scherzen fchwebt. 


Penn dad Gefühl fih herzlich oft in Dammrung freut, 
Sp gnüget heitre Sonnenklarheit nur dem Geift. ' 
Und eurem Geifte zuzufprehen haben wir 
Belondrer Formen bunte Mannichfaltigfeit, 
Verwegen und vertraulich, euch vorbei geführt. 


Zuvdrderft alfo wird euch nicht entgangen ſeyn, 
Daß jener Bauernftube niedrige Gelegenheit 

Das alte Schaufpielhaus bedeutet, das euch ſonſt, 
Mit ungefälliger Umgebung, oft bedräangt 

So gut ald ung, und das wir fämmtlich ftetd verwuͤnſcht. 
Geſprengt ift jene Naupenhülle, neu belebt 
Erfcheinen wir in diefes weiten Tempels Raum. 
Bedeutend iſt's zu gleicher Zeit und wirklich auch; 
Denn ihr habt Alle beffern Pla, fo gut als wir. 
Drum Lob den Arcitelten, deren Sinn und Kraft, 
Auch den Gewerken, deren Hand es ausgeführt! 


— 
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Und wenn wir aus dem alten in den neuen Raum 
Zu Fuße nicht gegangen, fondern anverhofft 

Ein hoͤh'res Wirken fheinbar und hinweg gefiihrt; 
Sp zeigen diefe Scherze, dag wir, mehr und mehr, 
Zu höh’ren Megionen unfrer edlen Kunft 

Uns aufzufhmwingen, Alle vorbereitet find. 


Weil aber und im Sinne fhwebt der alte Sprud: 
Daß von den Göttern alled zu beginnen ift; 

Eo denket jener DOberhäupter, deren Gunft 

Des neuen Zuſtands heitre Freundlichkeit gewährt, 
Der beiden Kürften, die von Einem alten Stamm 
Entfproffen, und gerüftet mit des Wirkens Kraft, 
In ihrer Hohen Thaten unbedingten Kreis 

Auch und, mit Varerarmen, gütıg aufgefaßt. 

So danfet Jenem, diefed Landes hoͤchſtem Herrn, 
Der in dem holden Thale, das den grünen Schmud 
Belebter Bierde feiner Vaterhand verdankt, 

Auch und den Plaß bezeichnen wollen, und, zugleid) 
Mit all den Seinen, friedlihe Gefeplichkeit 

Und reifer Külle fihern Dauerftand gewährt. 
Sodann, dem Nahverwandten danfer, der uns her 
Sefendet, einen Muftertbeil des lauten Chors, 

Der ihn umgiebt, verbreitend Kunft und Wiſſenſchaft. 


So haben beide väterlihe Kürften denn 

Der neuen Anftalt folhe hohe Gunft erzeigt, 

Auf daß, an unfern Stellen, beide, wir und ihr, 
Gedenken mögen, im Vergnügen unirer Pflicht: 
Uns wechſelsweis zu bilden. Denn ber Künfte Chor 
Zritt nie behaglich auf, wofern er nicht bequem 
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Gebahnte Wege findet. Durch ein wild Geſtraͤuch, 
Durch rohen: Dorngeflehtes Unzugänglichkeit 

Kann er .die leichten Tänze nicht gefällig ziehn. 

Was fie zu leiſten immer auch fich vorgefeßt, 

Gelingt nur dann und wählt nur dann erft weiter fort, 
Wenn fchon gebildet ihnen, heiter, Her; und Sinn 

Mir lebenskraft'ger Külle reich entgegen ftrebt. 


Sp denken Jene, die und diefen Plaß vertraut; 
Und alfo denkt der große König ebenfalls, 

Der nahbarlih an diefe reiche Fluren grängzt. 

Auch Er erwartet, auf gefunden derben Stamm 
Gepfropfter, guter edler Früchte ſich zu freun, 

Und hoffet reiner Sitten innerlich Geſetz 

Sm Buſen ſeines Volks lebendig aufgeftellt, 

Und, auf dem Weg durch die Gefilde fchöner Kunft, 
Nach lebensthät’gen Zweden unverwandten Blick. 


Sp füllet weihend nun das Haus, ihr Erdengötter, 
Mit würdig ernfter Gegenwart, mit edlem Sinn, 
Daß, Ichauend oder wirkend, Alle wir zugleich 

Der hoͤhern Bildung unverrüdt entgegen gehn. 


Und bieter aller Bildung nicht die Schaufpielkunft, 
Mit hundert Armen, ein phantaft’fher Niefengott, 
Unendlih mannichfalt’ge, reiche Mittel dar? 

Davon an uniern Pleinen Kreis heran zu giehn, 

Sp viel ald möglich, ift ein unverrudt Geſetz 

In unferm Haushalt, und wir haben heute glei 
Das was wir bringen euch in Bildern dargeftellt. 
Don denen geb ich fchuld’ge Mechenfchaft zum Schluß, 
Damir ihr deutlich fchauer unfern ganzen Sinn. 
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Siebzehnter Auftritt. 
Mercur. Mutter Marthe.. 


. Sutter (eilig von der rechten Seite her eintretnd». ft denn 
Niemand, gar Niemand hier? Sch laufe mich, in den weit: 
lLäufigen Kreuzgängen, faft auper Athem. Es wird mir bange 
in dieſer Einſamkeit. 

Mercur. 
So ſchneidet mir die gute Frau den Vortrag ab. 

Mutter (Ghn erblidend), Gott ſey Dank, wieder eine 
lebendige Seele! Wer ihr auch ſeyd, habt Barmherzigkeit 
mit mir, fagt mir wo ich bin, wo mein Mann ift, und 
weil ihr gewiß mit dieſen Herenmeiftern zufammenhängt, fo 
fhafft mir doch meine Sonntaggfleider. Zu Haufe im Kaften 
liegen fie ganz ordentlich auf einander. Für einen von euren 
©etitern ift es ein Fleines Packet, und mir ift alled daran 
gelegen, mich, als eine wohl anftändige Perfon, zu recom: 
mandiren. 

Mercur (gegen das Publicum gemwender). 
Doch, daß ich ihre Gegenwart fogleich benuße; 
So fprech’ ich's aus: Hier diefe gute Frau, 
So wenig es ihr ‚Anfehn geben mag, 
Iſt ſelbſt ein allegoriih Welen 

Mutter. Wie? was? ich ein Weſen? ich allegorifch? 
Das fagt mir ein Andrer nah. Ich bin nicht allegoriſch, 
bin nit a la modiſch. Doch wenn ich faubere Kleider haben 
will, um mid anftändig, in vornehmer Sefellichaft fehen zu 
laffen; fo ift ed eine Sculdigkeit. Man geht nicht mit 
Alltagskleidern in die Kirche. 

Mercur (immer gegen dad Publicum gekehrt). 
Man könnte fie auch wohl ſymboliſch nennen. 
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Mutter. Das ift zu arg, mein Herr, ich bin nicht. 
fimpel. Ein gutes einfaches Weib bin ich, das will ich bleiben 
‚und dafür gelten. Sie weint.) 

Mercur (wie oben). 
Sie weine nur, bie ich mich deutlicher erklärt. 
Sie zeigt, fombolifh, jenes aufgewedte Spiel, 
Das euch, grotesk, die Menichen darzuftellen wagt. 
Beichränften Cigenwillen, heftige Begier 
Und Abfcheu, Zornes Raferei und faulen Schlaf, 
Leichtfertige Verwegenheit, gemeinen Stolz. 
In ſolchem Spiele tritt fie auf als Meifterin 
Und außerdem, in manchem Sinn, erfreut: fie euch. 
Doch heute har fte fih das Eine Bauerweib 
Sp feft in Kopf gefeßt. 
(Uuf fie los gehend.) 
Madam! 
Futter. Ei wad Madam! Fran Marthe bin ich. 
Mercur. | 

Wer diefe Säle nur betritt der ift Madam; 
Drum fügen Sie ſich nur. 

Hutter (ihm fcharf Ind Geſicht fehend). Irr' ich mich nicht, 
io feyd ihr gar der Schelm, der mir den Mann entfuhrt. 
Wo iſt mein Mann? 


— — — — 


Achtzehnter Auftritt. 


Die vorigen. Vater Märten im Staatstleide. 


| mercur. 
Dieß zu erfahren fragen Sie die Excellenz, 
Die dort ſich, gravitätiſch langſam, ber bewegt. 
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Der Herr muß alles wiffen, denn er ift fchon längft 
Der Königin Fac Totum, die und Al vereint. 

Mutter (geht, mit aunehmenden Reverenzen, auf den Kereintreten: 

den los). 
Mercur. 

Ich rede wahr, denn mannichfaltig find des Manns 
Bemühungen, ihr wißt es wohl, in mandem Fach; 
Doc heute ftellt er euch das biedre Schaufpiel dar, 
Das euch des bürgerlichen Lebens Innern Gang, 
Mit wahrer Form und Farbe, vor die Augen bringt. 
Ihr wißt, wen dieß die deutiche Bühne gern verdantt. 
Nicht ungerüftet kommen wir zu biefem Sad. 

(Wie die beiden Andern vortreten, zieht er fich ein wenig zuräd.) 

Vater (der granitätifch, ohne auf die Frau zu merken, gegen das 
Profcenium hervor gefommen). Was will fie, gute Frau? 

Mutter. Ach! gudd’ger Herr! wo ift mein Mann? Sie 
haben mir meinen Mann entführt. Sch bitte, um aller 
Welt willen, fchaffen Sie mir ihn wieder. 

Vater. Haben ihn die Werber weggenommen? So eine 
junge hübfche Frau mag wohl einen hübfchen, rüftigen Mann 
haben. Ich bedaure ihren Berluft! Es gebt jeßt etwas 
heftig ‚mit der Rekrutirung. 

Mutter. Ad mein Gott! was fprechen Euer Excellenz! 
was fprehen Sie von rüftig! von Rekruten! Einen armen, 
atten, fchwachen Ehefrüppel muß ich ſchon mehrere Jahre nur 
ſo hegen und pflegen. 

Vater (halb vor ih). Ei du vermaledeites Weib! 

Mutter. Was meinen Euer Excellenz? 

Vater (mit verhaltenem Born). Ich meine: daß eine Frau 
beffer von ihrem Mann fprechen follte. 

Mutter. Verzeihen Euer Ercellenz, ich babe viel zu 
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viel Reſpect, um Ihnen eine Unmahrheit zu fagen. Die 
Haushaltung liegt ganz allein auf mir, mit dem Feldbau 
gebt es nur fo fo. Nun bat er fi aus lauter Müßiggang, 
beim Pfeifhen Tabak, einen: neuen Hausbau ausgedacht. 
Heberhaupt weiß ich gar nicht, was ich denken fol. Ehemals 
tappte er, nun man follte es nicht Tagen, aber wahr iſt's, 
anf allen Bieren, nur fo durch die Welt bin, und fah weder 
rechts noch links, und gehorchte mir blindlingd; nun aber 
har er fich auf einmal auf die SHinterbeine gefeßt. 

Vater. Ordentlich wie ein Menſch? Da thut er wohl 
dran. 

Mutter. Keineswegs, denn gleich hauen die Männer 
über die Schnur, wenn man ihnen ein bißchen Luft laßt. 
Er bat fih mit Herenmeiftern eingelaffen, die haben ihn auf 
und davon geführt und mich felbft bebert, daß ich nicht weiß 
wo ih zu Haufe bin. Der thörichte Sraufopf ift an allem 
Schuld. | 

Vater. Sie follte vom Alter nicht verächtlih reden! 
weiß fie das! Sch bin auch alt und bin kein Krüppel, kein 
Tagedieb. 

Mutter. Ach, ich bitte tauſendmal um Vergebung! 
mit Euer Ercellenz ift ed ganz was andere. Euer Excellenz 
ftehen fo derb auf den Fuͤßen, anftatt daß mein Alter immer 
mit geknickten Knieen berumfchlurft. Wie fchön gerad halten 
Sie fih nicht, indeß mein Alter krumm und gebüdt einher 
gebt. In Euer Ercellenz glattem Geſicht ift feine Runzel zu 
bemerken! und nun gar der Anftand, die miajeftätifche Per- 
rüde. Wie glüdlih ift Ihre Frau Gemahlin, einen foldhen 
Herrn zu befigen. 

Dater. Mer weiß wie fie hinter feinem Ruͤcken ſpricht. 

Mutter. Was könnte fie anders ald Gutes. 
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Yarse. Das denkt jeder gute Ehemann und läßt fich 
bei der Nafe herum führen; aber Das wird und gar zu fchlecht 
gelohnt. Marthe! Marthe! das Hatte ich nicht von Dir 
gedadt. J 

Mutter. Was höre ich! was ſeh' ich! Die Excellenz und 
nein Mann ift ed.Einer? find es Zwei? 

Mercur 

(der zwiſchen ſie hinein tritt, ein Gewand auf dem Arm). 
Er ift es freilih! Wundern müſſen Sie fih nicht 
Ju diefem Wunderlande. Faſſen Sie fih, gute Frau 
Bor allen Dingen aber ziehen Sie nur das Gewand 
Sefällig an; auch diefes wird ein Wunder thun: 
Es friiher Ihnen das Gedachtniß lebhaft an, 
DVergangner Lagen werden Sie gedenken gleich. 

Mutter. Nun laffen Sie fehen! (Sie nimmt dad Gewand über.) 

Mercur. 

Und haben Sie von Seelenwanderung nicht gehört? 

Mutter, Ach, ich weiß nicht ob meine Seele oder mein 
Körper auf der Wanderichaft iſt. 

Mercur. 
Wir eben Alle ſind dergleichen wandernde, 
Beweglich muntre Seelen, die gelegentlich 
Aus einem Körper in den andern übergehn. 
Zum Beifpiel! haben Sie Frau Wunfchel nicht gekannt? 

Mutter. Ga, Freu von Wunfchel wollen Sie fagen. 
‘ch erinnere mich derfelben noch gar wohl. Cine liebe, liebe 
Frau. hier wird eine ſchickliche Stelle aud ter Rolle der Madame 
Wunſchel eingeſchaltet.) 

Mercur. 
Die Frau von Brumbach iſt wohl Ihnen auch nicht fremd? 

Mutter. Ach ja, es iſt eine Dame in ihren beſten 
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Jahren. Sie hatte fo ein Sänschen von Nichte. (bier wird 
eine ſchickliche Stelle aud der Rolle der Frau von Brumbadh eingefchalter.) 
Mercur. 
Das alles waren Sie und find ed immer noch, 
Sobald Sie wollen, meine liebe, gnaͤd'ge Frau! 
Hutter. Nun fpriht der Herr ganz vernünftig. Das 
laß ich mir gefallen. 
Mercur. 
Nun edler Herr! die Hand an dieſe Dame hier! 
Verſoͤhnung! Was man Märten Uebels zugefügt, 
Dad darf die Exrelleny nicht ahnden. 
(Mann und Frau geben einander die Hände.) 
So iſt's redt, 
Und nun, ald Baucid und Philemon unferd Tempelbau's, 
Genießet lange lange noch des guten Glücks, 
Die Herrn und Frauen zu ergößen. Tretet bald, 
Als Dberförfter, Oberförfterin, im Glanz 
Der Kunftnatur, willkommen und bewundert auf. 
Nun aber, dacht’ ich, Zeit ift’s, wir empfehlen ung. 


Hutter. Ei freilich! das verfteht fich von ſelbſt. Wir 
werden nicht weggehen wie die Kabe vom Taubenfchlag. Und 
fomit wollen wir ung beftend empfohlen haben. Es fol ung 
jederzeit angenehm feyn, wenn Sie einfehren, und mit ung 
vorlieb nehmen wollen. 


Dater. Ich confirmire mich mit meiner gefpraächigen 
Hälfte, und wünfche allerjeitd wohl zu leben. 


(Er siebte ihr den Arm und fie geben zuſammen ab.) 
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Neunzehnter Auftritt. 
Apmphe. Zweiter Anabe ver fie verfolzgt. Mercur. 


Uymphe (fliept vor dem Knaben, der fie mit ver Maste ſcheucht; 
fie ellt auf Mercur los, und wirft ſich ihm um den Halt). Mette mich 
geliebter, fchöner, göttliher Füngling von dem ungeheuern 
Geſpenſt, das mich verfolgt. Du erfchienft mir vor kurzem 
in menſchlicher Bildung, und gleich neigte fi mein Herz 
dir zu. Ich erquickte Dich mir irdifhem Trank; nun laß mir 
auch deine himmlifhe Gewalt zu gute kommen. 

Mercur. 
Du füße kleine Leidenſchaft erhole dich. 

Uymphe. Ihr habt mich weggeriſſen aus der ſtillen 
laͤndlichen Wohnung, wo ich die unſchuldigſten Freuden genoß; 
ihr habt mich in dieſe Saͤle geführt, wo für mich nichts 
Reizendes zu finden iſt, wo mich Larven verfolgen, vor denen 
ich keine Rettung finde, als an deinem Buſen. 

Mercur 

(indem Nymphe an ihm gelehnt bleibt, zu den Zuſchauern). 
Indem fih, meine Herren, das fchöne Kind 
Un meinen Bufen drängt, verwirrt’ ich mich; 
Dergefle fait daß ich ald Sort mic dargeftellt, 
Und daß ich überdieß, ald Prologus, 
Als Commentator diefes erften Spiele 
Bor euch in Pflichten ftehe; Doch verzeiht! 
Ich felber finde meine Lage fehr bedenklich. 
Und wenn das fchöne liebevolle Kind 
Nicht eilig fih erholt, daß ich mich fchneil 
Bon ihr entfernen kann, fo fürcht’ ich fehr, 
Die Flügelchen an Hut und Schuh und Stab 
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Verpfaͤnd' ich gegen einen einz'gen Kuß. 
Indeſſen will ich mich um euretwillen 
Sp gut ale möglich faſſen, euch fo viel 
Nur fagen: daß mein gutes, holdes Kind 
Das Liebliche, Natürliche bedeutet, 
Das ſich fo redlich ausſpricht wie es ift, 
Das ohne Rüdhelt fein gedrängt Gefühl 
Auf Baume, Blüthen, Wälder, Bäche, Felfen, 
Auf alte Mauern, wie auf Menfchen überträgt. 
' (Zu Nymphe.) 
Biſt du beruhigt liebe Feine Seele? 
Bweiter Anabe (u Meran). 
Ihr ſprecht von allen gegen dieſe Herren; 
Nur mich vergeßt ihr; ſagt auch, wer ich bin. 
Mercur. 
Wohl billig kommt die Reihe nun an dich; 
Doch producire dich nur ſelbſt! du ſiehſt es ja, 
Ich habe hier genug zu thun. Friſch und beherzt 
Hervor und ſprich: der Juͤngſte bin ich dieſes Chors, 
Das maskenhafte Spiel, das ein gewandter Freund 
Aus Roms verfall'nem Schutte, ja, was mehr, 
Aus altem Schulſtaub neubelebt herangeführt, 
Laß deine Maske fehen! diefe da! 
(Das Kind hebt die komiſche Maske auf.) 
Dieß derbe wunderliche Kunftgebild 
Zeigt, mit gewalt’ger Form, das Srakenhafte; 
(Dad Kind hebt die tragifche Maske auf.) 
Doc diefes laßt vom Höheren und Schönen 
Den allgemeinen, ernften Abglanz ahnen. 
Herfönlichkeit der wohlbefannten Künftler 
Iſt aufgehoben; fchnell erfcheinet eine Schaar 
Goethe, ſaͤmmtl. Werke. VI, 23 
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Bon fremden Männern, wie dem Dichter nur beliebt, 
zu mannichfaltigem Ergößen, eurem Blid. 
Daran gewöhnt euch, bitten wir nur erft im Scherz, 
Denn bald wird felbft das hohe Heldenfpiel, 
Der alten Kunft und Würde völlig eingedenf, 
Bon uns Kothurn und Maske willig leihen. 
Sie kennen dih! nun Liebchen fey es dir genug, 
Ein Andres bleibt ung übrig, dieſes holde Kind, 
Das dich fo ſchüchtern floh, dir zu verjühnen. 
Drum heb’ ich meinen Stab, den Seelenführer 
Berühre dich und fie. Nun werdet ihr, 
Natürliches und Künftliches, nicht mehr 
Einander widerftreben, fondern ftetd vereint 
Der Bühne Freuden mannichfaltig fteigern. 
Uymphe. 
Wie iſt mir! welchen Schleier nahmſt du mir 
Von meinen Augen weg, indeß mein Herz 
Sp warm als ſonſt, ja freier, glüht und fchlägt. 
(Mercur tritt zurüd.) 
Herbei du Kleiner! Eeinen Gegner ſeh' ich, 
Nur einen Freund erblid? ich neben mir. 
Erheitre mir die fonft beladne Bruft. 
In meinen Ernft verflechte deinen Scherz 
Und laß mich lächeln, wo die bittre Thräne floß. 
Sm Sinne fchwebt mir eined Dichters alter Spruch, 
Den man mich lehrte, ohne daß ich ihn begriff, 
Und den ich nun verftehe, weil er mich beglüdt. 
Natur und Kunft fie ſcheinen fih zu fliehen, 
Und haben fih, eb man es denkt, gefunden; 
Der Widermwille ift au mir verfhwunden, 
Und beide ſcheinen gleich mich anzuziehen. 
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Es gilt wohl nur ein redliches Bemühen! 

Und wenn wir erft, in abgemefnen Stunden, 

Mit Geift und Blei, und an bie Kunſt gebunden, 
Mag frei Natur im Herzen wieder glühen. 


So is mit aller Bildung auch beſchaffen. 
Bergebend werben ungebundne Geifter 
Nach der Vollendung reiner Höhe ftreben. 


Wer Großes will muß fi zufammen raffen: 

Sn ber Befchränfung zeigt fich erft der Meifter, 

Und das Gefep nur Tann und Freiheit geben. 
(Nymphe mit dem Knaben ab.) 





— 


Zwanzigiter Auftritt. 
Mercur. Erſter Anabe. 


Erſter Anabe (eilig heranlaufend). 
Beſchuͤtze mich! Dort hinten folgt mir jene! 
Ste wil mich haſchen und ich leid’ es nicht. 

Mercure. 

Gelegen wirfft du, allerliebftes Wunderfind, 
Mir in die Hände deine Wechfelfarbigkeit. 
Den Augenblick benup’ ich euch zu fagen: 
Daß wir, die Phantafie euch darzuftellen, 
Ein ſchaͤckig Knaͤblein mit Bedacht gewählt. | 
Dieß Zwerglein, wenn ed ungebunden ſchwaͤrmt, 
Macht Glück und Unglück, wie dem Augenbli beliebt. 
Bald wird’s euch düfter das Vergangne malen, 
Mit trübem Firniß gegenwärt’ge Freuden, 
Und mit der Sorge grauem Spinnenflor 
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Der Hoffnung reizendes Gebild umnebeln. 
Bald wieder, wenn ihr in die tieffte Noth 
Verſunken ſchon verzweifelt, euch behend 

Der fhönften Morgenröthe Purpurfaum 

Um das gebeugte Haupt, erquidend, winden. 
Doch ift er auch zu band’gen. Ya, er bändigt 
Sogar fih felbft, fobald ih ihm den Stab 
Vertrauend überliefre, der die Seelen führt. 
Sogleich ift er geregelt, und ein roher Stoff 
Zu neuer Schöpfung bilder fih zufammen. 
Wie von Apollo's Leier aufgefordert, 
Bewegt, zu Mauern, das Geſtein ſich her, 
Und wie zu Orpheus Baubertönen eilt 

Ein Wald heran und bildet fih zum Tempel. 
Uns alle führt er an, wir folgen ihm, 

Und unfre Reihen fchlingt er mannichfach. 
Befonders aber flrebt ihm jene Schöne dort, 
Auf des Gefanges rafhem Fittig, nad. 

Wär er zu halten, diefe hielt? ihn felt; 
Doch wollt?’ er bleiben, fie entließ' ihn gleich. 


Einundzwanzigſter Auftritt. 
Die Vorigen. Phone. 


Phone. 

Ich ſeh' du haft ihn! alfo liefre mir ihn aus. 
Mercur. 

Zuerſt erlaube daß ich dich erklaͤre! 
Phone. 

Ein Mädchen zu erklaͤren, wäre Kunſt. 
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Mercur (zu den Zufchauern). 
Der Oper Zauberfreuden ftellt fie vor. 


Phone. 
Was fiel? ih vr N" 
Mercur. 
Die Oper, den Gefang! 
Phone. 
Vorftellen läßt fih der Geſang nicht; aber leiften. 
Mercur. 
Nur friſch, zur allgemeinen Frende, immer zu! 
Phone. 


(Gie fingt eine große Arte, nach deren Schluß fie ſich gegen den 
Grund wendgt.) 
Mercur. 
Zum Schluffe, merf ich, neigt fich unfer buntes Spiel. 
(Zum erften Sinaben, der ſich, ndeſſen daß Phone ſingt, im Bintergrunde 
aufgehalten hat, und wie fie nach dem Sintergrunde gebt, ſoglelch 
voieder zu Merecur bervor eilt.) 
Hier haft du meinen Stab, nun geh, mein Kind, 
Und führe mir die Seelen alle ber. 
(Das Kind geht ab). 


Zweiundzwanzigſter Auftritt. 
Mercur. Pathos. 


Mercur. 
Sie kommt in ſtillem Ernſte, die und heut 
Das Tragifche bedeutet, hört fie an. 
Was fie zu fagen bat, verfünde fie allein. 
(Er entfernt fich., 
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Yathos. 
Sie find gethan die ungeheuren Thaten, 
Kein heißer Wunfch ruft fie zurüd, 
Kein Wählen gilt, es frommt fein Nathen, 
Zerftoben tft auf ewig alles Shüd. N 
Bon Königen ergießt auf ihre Staaten 
Sich weit und breit ein tödtliches Geſchick. 
Welch eine Horde muß ich vor mir fehen? 
Das Schredlihe geichieht und wird gefchehen! 


Der Nähte ftößt den Naͤchſten tuͤckiſch nieder, 

Und tückiſch wird zulegt auch er befiegt; 

Denn, wie ein Schmied, im Feuer Glied an Glieder 
Zur ehrnen, ungeheuren Kette fügt; 

So ſchlingt in Greuel fi ein Greuel wieder, 


Durch Lafter wird die Lafterthat gerügt: 


In Todesnebel, Hoͤllenqualm und Graufen 
Scheint die Verzweiflung nur allein zu haufen. 


Doch ſenkt fi ſpaͤt ein heiliges Verfhonen 

In der Bellemmung allzudichte Nacht, 

Am holden Blick in höh’re Negionen 

Fuͤhlt num fich jedes edle Herz erwacht, 

Dort draͤngt's euch hin, dort hoffet ihre zu wohnen, 
Auf einmal wird ein Himmel euch gebradt; 

Vom Reinen läßt das Schickſal ſich verföhnen, 

Und alles Löfr fih auf im Guten und im Schönen. 


— — — 
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Letzter Auftritt. 
Alle 


Sie reiben fih In folgender Ordnung: 


« 


Marthe. Rpmphe. Zweiter Anabe. Pathos. 


Knabe. Phone. Märten. 


Mercur 

(der vorwaͤrts an die linke Seite tritt), 
Und wenn fie nun zufammen fich gefellen, 
Nah der Verwandtichaft endlich angereiht; 
So merkt fie wohl, damit in fünft’gen Fällen 
Ihr fie erfennet, wenn von Zeit zu Zeit 
Sie einzeln fih euch vor die Augen ftellen, 
Wenn jedes einzeln feine Gabe bent. 
Zu unfrer Pflicht koͤnnt ihre und liebreich zwingen, 
Wenn ihr genehmigt was wir bringen, 


Erfter 


Prolog 
bei Wiederholung des Vorſpiels 


in Weimar. 


Ein Schiffer, wenn er nad beglüdter langer Fahrt, 
An manchem fremden Ufer mit Genuß verweilt, 

Und mancher fchönen Früchte, landend, fih erfreut, 
Empfindet erft der hoͤchſten Wuͤnſche Ziel erreicht, 
Wenn ihm der heim’fche Hafen Arm und Bufen beut. 
So geht ed und, wenn wir, nah manchem heitern Tag, 
Den wir, an fremder Stätte, thaͤtig froh verlebr, 
Zulegt und wieder an befannter Stelle fehn, 

Wo wir als in dem Baterland verweilen; denn 

Wo wir ung bilden, da tft unfer Vaterland. 

Doc wie wir denken, wie wir fühlen ift euch fchon 
Genug befannt, und wie, mit Neigung und Vertrauen 
Und Ehrfurcht, wir vor euch ung mühen wißt ihr wohl. 
Darum fcheint ed ein Weberfiuß, wenn man mich jeßt 
Hervorgefendet euch zu grüßen, unfern Kreis 

Aufs neu euch zu empfehlen. Auch erfchein’ ich nicht 
Um deffentwillen eigentlich, wiewohl man oft 
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Das ganz Belaunte mit Vergnügen hören mag; 
Denn heute hab’ ih was zu bitten, habe was 
Gewiſſermaßen zu entichuld’gen. Ja, fuͤrwahr! 
Das was wir wollen, was wir bringen, bürfen wir 
Euch nit verkinden, da vor euren Augen fi 
Was wir begonnen, nah und nach entwidelt hat; 
Als wir jedoch die nachbarliche Flur befucht, 

Und dort, vor einer neuen Bühne, großen Drang 
Der Fremden zu gewarten hatten, die vielleicht 
Der Fühnen Neuerungen Wageftüde nicht 

Mit günft’gen Augen fähen, unferm Wunfch gemäß; 
Da traten wir zufammen , und in feiner Art 

Ein jeder fuchte das zu leiften, was ihm wohl 

Am leidlichften gelänge; was denn auch zuleht 

Auf Mannichfaltigkeit des Spieles, deren wir 

Uns rühmen dürfen, leicht und heiter deutete. 

Das ift denn auch gelungen, und wir hatten ung, 
Auf manche Weile, der geichenkten Gunſt zu freun. 


Vielleicht nun wär’ es Hug gethban, wenn wir's dabei 
Bewenden ließen, das was glüdlich dort gewirkt, 
Weil ed befonderd zu dem Fall geeignet war, \ 
Nicht wiederbrachten, bier, mo es doch eigentlich, 
An mander Stelle, nicht gehörig paſſen mas. 


Weil aber das Belondre, wenn es nur zugleich 
Bedeutend ift, auch als ein Allgemeines wirkt; 
Sp wagen wir, auf eure Freundlichkeit, getrofk, 
Euch eben darzubringen was wir dort gebracht. 
Ihr habt ung oft begleitet in die fernfte Welt, 
Nah Samarkand und Peking und ind Teenreich; 
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So laßt euch heut gefallen in das nächlte Bad 

Mit und zu wandern, nehmt bequemen Pla daſelbſt, 
In einem neuen Haufe, das in kurzer Zeit, 

Faft wie durch Sauberkünfte, fih beraufgebaut ; 
Gedenft, mit Lächeln, einer alten Hätte dann, 

In der ihr fonjt, mit Unluft, oft die Luſt geſucht; 
Denn etwas Aehnlich’3 ift euch Doch auch hier gefchehn. 


Und wenn ihr dad was Andern zubereitet war 
Mit gutem Willen zu genießen euch entfchließt; 
Sp werdet ihr wohl manches finden, dag ihr euch 
Und eurem Zuftand anzueignen nicht verfchmäht. 
Das alles hegt in feinem Herzen! bitt? ich euch! 
Und mit Gefühl und Phantafte empfanget mid), 
Wenn ihr, ale fremde Herrn und Frauen, mir zulebt, 
Als Sachſen und ald Preußen, anzureden feyd. 


— — — — — — 


Was wir bringen. 


Fortfeßung. 


Borfpiel 
zu Eröffnung Des Theaters in Halle, 
im Juli 1814, 
von 


Goethe und Niemer. 





Wald, Tempel. 


Born zwei alte Baumſtämme. 


Erſter Auftritt. 


Mercur. 
Das was vor Jahren wir in Lauchſtaͤdt brachten, 
Das ift von euch noch Manchen wohlbefannt, 
Und damals galt’s ein eng veraltet Haus 
Mit einem neuen freiern zu vertaufchen. 
Da ward es jedem wohl, wenn aus der Klemme 
Er in die breite befre Wohnung trat, 
Und mit Bequemlichkeit und heitrem Sinn 
Die Bilder ſchaute wie fie gaufelten. 
Heut aber fehen wir Fein neues Haus; 
Es ift daffelbe das durch eure Gunſt 
Uns öfter fchon zu eurer Luſt empfing; ’ 
Doch find’ ich ed verändert, weiß nicht wie? 


Es kommt mir vor, ald ob die fämmtlichen 
Die Ellenbogen freier zu bewegen 

Sm Falle wären, ohne grad’ einander 
Unfreundlih anzuftoßen. Alle fcheinen mir 
Bequemlicher zu fißen, ob die Bänfe gleich 
Nicht frifch gepolftert find. Was ift denn das? 
Ich frage, wie ihr feht, und weiß genau 
Schon was ich frage, drum antwortet nit: 
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Denn wir verftehn ung fhon, und wollen ung 
Wie fonft vergnüglich unterhalten; ift ja doch 
Gerechte Zeit für dießmal ung gegeben. 


Nun, auf befagted Damals noch einmal 

Zurüd zu kommen, find euch wohl bie beiden 
Geſtalten noch zumeift erinnerlich, 

Die ihrer Zeit ald komifch treues Pärchen 

Euch in fo mancher Formenwandelung 

Dur ihrer Laune guten Fluß ergößten. 

Sie find der Welt befannt und ihre Namen 
Nennt fchon der alten Dichter frommer Mund; 
Doch darf, ja muß ich fie wohl auch euch nennen, 
Wie ich fie damals euch ſchon vorgeftellt. 
Philemon heißt der Mann, und Baucis fie. 
Soweit ift alled gut! Doch num vernehmt, 
Was mit den guten Alten fich begeben. 


Es bat der Sötter Schluß und gnad’ger Wille 
Das trem verdiente Paar im Fach der Alten, 
So zur Belohnung ihrer würd’gen Thaten 
Als auch der Welt zum Mufter und Erempel, 
In zwei Standbildern rühmlichft aufgeftellt, 
Und, weil befonderg fie als DOberförfter 

Und Oberförfterin wohlgefällig fi gezeigt, 
Ganz in der Draperie von fhönen Baumen, 
Zur Bier des Tempels dem fie würdig dienten. — 
Da ftehn fie nun in grünen Uniformen 

Aufs munterfte mit Epheu decorirt, 

Und ruhn gemäclich fo in ihren Fächern 

Noch als die treuen immergrünen Alten. 
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Heut aber ift ed Zeit, die rechte Zeit 

Ins Leben fie, zum Leben zu erweden, 

Damit fie Antheil auch zum zweitenmale 

An allem nehmen was der Tag und bringt, 
Und bei des Friedens allgemeiner Zeier 

Die Alten jugendlich fich wieder freuen. 

Sie geben fih vor fo viel werthen Gäften 
Wohl ganz wie fonft aufs heiterfte zum Beften. 
Wir wollen fehn ob ihr Humor erhalten — 

Sch gehe jeßt und were erft den Alten. 


Doch wie? — was tft mir? wie befangen 

Auf Einmal find mir Hand und Herz! 

Es jtodt in meinem Buſen dad Verlangen — 

Und mich verläßt gewohnter Scherz. 

(Ernſte Mufit, mehr feierlich ald traurig, kann nachflehended melodramatiid 
b: gleiten.) 

Denn Geifterfiimmen, wie aus tiefen Klüften, 

Vernehm' ih nah’ und näher in den Lüften, 

Berhängnißvolle Wundertöne, 

Die mir der Parzen nahe Zukunft deuten. — - 

Ihr mäßt auf eine andre Scene 

Auf Ernft und Feier euch bereiten: 

Nicht günftig ijt die Zeit den Scherzen; 

Der Himmel felbft fcheint fi zu ſchwaͤrzen. — 


Doch fuͤrchtet nicht! Die Seelen fanft berühren 
Iſt mir die viel willlommenere Pflicht 

Als fie den Schatten zuzuführen; 

Drum ſchaut getroft: es bleibe Licht! 


— — — 
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Zweiter Auftritt. 


Mercur. 
Der Parzen juͤngſte ſeht ihr kommen 
Die Aller Lebensfaden ſpinnt; 
Ernſt iſt ſie zwar in ſich genommen, 
Doch allen Menſchen hold geſinnt; 
Und wie ich mag aus ihren Blicken leſen, 
Iſt heitrer dießmal ihr gefällig Weſen: 
Gewiß, ein großes Werk iſt ihr gelungen, 
Worin der Welt ein Heil und euch entſprungen. 
(Klotho läßt ſich auf dem Felſen ſehen.) 


Dritter Auftritt. 


Alot ho (langſam heruntergelommen). 
Ein wuͤrdig Daſeyn ward von mir geſponnen, 
Das vollgedraͤngt die goldne Spindel traͤgt; 
Von guter Miſchung hab' ich, wohlbeſonnen, 
Gehalt und Kraft des Fadens angelegt, 


. 3um Heil der Menſchen ward das Werk begonnen, 


. (zu Mereur) 
Zu ihrem Heil in deine Hand gelegt; 
Du wirft ed dann der Schwerter übergeben, 
Sie weil es aus zum wirkungsreichen Leben. 

Mercur. 

Ein treffliches Geſpinnſt, muß ich bekennen: 
Der Faden tüchtig und durchaus ſich gleich, 
Bol ächten Werth's, an Wundergaben reich, 


369 


Wie ihren Kieblingen die Götter gönnen: 
Des Sängers Mund, des Sehers hohe Kraft, 
Des Arztes Kunft und tiefe Wiffenfchaft. — 


Alotho ( gxegen die Zufchauer gewendet). 
Und dieſes Leben folt ihr billig Fennen, 
Das Land wohl kennen, dem es angehört, 
„Das immerdar in feiner Fluren Mitte 
Den deutfhen Biederfinn, die eigne Sitte, 
Der edlen Freiheit längften Sproß genährt,” 
Das meerentrungne Land voll Bärten, Wiefen, 
Den reihen Wohnfiß jener tapfern Sriefen. 

(Klotho ab. Lachefid tommt, ein Kind trägt die Weife.) 


Mercur 
(reicht Ihe nur den Faden hin, und behält die Spindel). 
Sp übergeb’ ich denn mit günft’ger Zunge 
Dieb theure Pfand den theuren Pflegekänden; 
Du legft es an! daß in der Zeiten Schwunge 
So edle Kräfte fih zum Zweck vollenden, 


Sadefis 


(fängt an zu weifen, etwas fchnell, fo daß der Faden einigemal berumgenht). 


Mercur. 
Gemach! gemach! Nicht mit ſo raſchem Sprunge 
Geziemt ſolch Lebens hohen Werth vergenden; 
Bedenke, daß in jedem Rades-Schwunge 
Dem Sterblichen ſich Jahre vorbedeuten! 


Sadefis. 
Raſch Ichlägt der Puls des jugendlichen Lebens, 
Raſch Ichießt der Pflanze Trieb zum fchlanfen Kiel; 
Die Jugend freut fih nur ded Vorwärts: Strebeng, 
©sethe, ſämmtl. Werte. VI. 24 
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Verſucht fi weit umher, verſucht fich viel. 

Der Kräfte Spielen ift drum nicht vergebens, 

So kennt fie bald fih Umfang, Maaß und Biel: | 
Der Moft, der gahrend fih vom Schaum geläutert, 
Er wird zum Trank, der Seift und Sinn erheitert. 


Sp vorgeübt an Geift und Willendtfräften, 
Zum Willen wie zur Thaͤtigkeit gereift, 

Führt ihn Beruf zu flätigen Gelchäften, 

Die er mit Zuft, zu fiherm Zweck, ergreift, 
Weil That und Wien fih zufammenheften; 
Sih Eins am Andern nährend ftügt und fteift; 
Und fo von inn- und außen gleich berufen 
Erfteigt er bier des Lehramts hohe Stufen. 


Nun Öffnet ihm Natur den reichen Tempel, 

Er darf vertraut, ihr Priefter, darin walten; 
Run offenbart er fie durch Lehre, Durch Erempel, 
Ihr Wollen felbft muß fih in That geftalten; 
Entziffernd leicht den viel verfchlungnen Stempel 
Muß fi für ihn ein einfach Wort entfalten, 

Da Erdentiefen und des Himmels Sphären 

Nur ein Geſetz der Menſchenbruſt bewähren. 


Den alten Ruhm, den vorverdiente Geifter 

Für diefe Stadt durch Werk und Wort begründet , 
Er fegt ihn fort als weit gepriei'ner Meifter, 
Der Taufende von Lernenden entzünder; 

Ein folh Verdienſt ald Lehrer und ald Leifter 

Es bleibt dem Thron nicht länger unverfündet; 
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Der ruft das heilfam immer neue Wirken 

Zu höh’rem Glanz nad weiteren Bezirken. 

(Atropod erfcheint in der Thür ded Tempeld, nähert ſich Ianglam bei folgen- 
den Verſen.) 

Und feinem Herzen wird der reine Segen, 

Bon jenen Banden, jener Spannung frei, 

Die fremde Macht und Sapung um ihn legen 

Mit ſchwerem Daͤmonsdruck der Tyrannei, 

Sich wieder ſelbſt, nach deutſcher Art zu regen, 

Nur ſeinem Gott, Geſetz und Koͤnig treu: 

„Im Schutz den ihm des Adlers Flügel ſpenden, 

Wo er begonnen, will er treulich enden.“ 


Atropos 
(bei vorſtebenden Worten ganz herangetreten, verſucht den Faden abzufchneiden), 
Mercur und Jacheſi⸗ 


(die erſten Worte zugleich, dann Lacheſis). 
Halt ein! Halt, unerbittlich Strenge, 
Wenn je Erbarmen deine Bruſt belebt; 
Dieß Leben iſt kein Leben aus der Menge, 
Das kein Verdienſt und kein Talent erhebt — 


Mercur. 
Wie es in ewig wechſelndem Gedraͤnge 
Ein Tag gebiert, ein anderer begraͤbt; 
Gewohnt wie die Natur zu ſchaffen, heilen, 
Sollt' er auch nie das Loos der Menge theilen. 


ſacheſis. 
Und eben jetzt, da kaum der Fried' entbluͤhte, 
Der ihm des Wirkens wohlverdiente Frucht 
Nach Tagesgluth am milden Abend biete, 
Da ich des Lenzes ſchnell verrauſchte Flucht 
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Ihm durch des Herbiied Dauer reich vergüte 
Durch edle Früchte feiner eignen Zucht — 
Atropos (einfallend). 

Unwiderruflic fteht des Schickſals Schluß, 

Unfrei volführ ih nur ein firenges Muß. 
Mercur. 

Rührt dich zum Zaudern, zum Verſchieben 

Nicht dieſer Zeiten draͤngender Moment? 
ſacheſis. 

Nicht Schmerzen ſeiner Theuren, ſeiner Lieben, 

Und wer ihn Vater, Freund und Retter nennt? 
Atropos. 

Unthaͤtig bin ich ſchon zu lang geblieben, 

Zuviel ſchon hab' ich leider ihm vergoͤnnt; 

Verwegner greift er nur in meine Rechte 

Und trutzt ſogar des Schickſals ew'gen Maͤchten. 
Mercur. 

Wär triftig dieſer Grund, ihn haͤtt' ich auch; 

Denn ift nicht meines Amts verjäbrter Brauch 

Daß ich die Schatten, die du fchaffft, geleite? 

Der Raub an dir, iſt's auch an meiner Seite; 

Doch konnte dieß mich nie zum Neide rühren, 

Nie widerftand ich feinem Kunftbemühn; 

Und felbft die Gabe die nur mir verliehn, 

Die Seelen fanft und fchmeichelnd zu berühren, 

Ich feh’ ihn gern fie Flüglich fo verwalten, 

Um Seel’ und Leib im Einklang zu erhalten. 
Atropos. 

Genug! die graufe Zeit kennt Fein Verfchonen . 

"Und Strenge herrſcht in Hütten wie auf Thronen. 
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Und dann wo mir gerechte Ernten reifen, 

Sn offner Feldſchlacht, in bedrängten Veſten, 

Wenn Heereszüge dur die Länder ftreifen 

Und von den wohlempfangnen rauhen Gäften 

Die Seuchen ftill durch Stadt und Dörfer ſchleichen, 
Ihr wirthlich Dach mit gifiigen Hauch verpeften, 
Da tritt Er ein, zu helfen und zu wehren 

Die Opfer die mit Recht mir angehören. 


Sadefis. 
Schon find der Opfer dir zu viel gefallen; 
Das Theuerfte fie haben's hingegeben. 
Zap es genug fepn! und vor allen 
Den Lebenswürdigften, o laß Ihn leben! 
( Ploͤtzlich Nacht.) 


Atropos 
(den Faden im Moment abfchneidend; im Tempel erfcheint ded Verewigten 
Namenszug in einem Sternentranze). 
Er lebt! lebt ewig in der Welt Gedaͤchtniß, 
Das von Gefchleht fih zu Geſchlechtern reiht; 
Sein Name wirft ein heiliges Vermächtniß 
Sn feinen Jüngern fort und fort erneut: 
Und fo in edler Nachfolg' und Gedachtniß 
Gelangt die Tugend zur Unfterblichkeit. 
Su gleihem Preife fieht fich aufgefodert 
Wem gleicher Trieb im edlen Bufen lodert! 
Ein Waldvorhang füllt vor den Tempel nieder. Es wird Tag.) 
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Vierter Auftritt. 


MWereur. 


Hat dieſer Auftritt euch im Innerſten 

Geruͤhrt, bewegt, noch mehr, erſchuͤttert; 

So wendet von dem lichten Trofteszeichen 

Zurüd ins Leben euren feuchten Blick, 

Zu jenes Mannes freundlicher Umgebung, 

Die er, ihm ſelbſt geichaffen, euch verläßt, 

Um fo, duch feiner Nähe ſtill verborgnes 

Sortwirten, durch des Lebens Anblick felbft, 

Zum Leben immer Eräft’ger euch zu ſtaͤrken. 

Denn grüner nicht mit jedes Lenzes Prangen 

Sein Schaffen fort, und immer höher, reicher? 

Die Bäume die er pflanzte, bieten ſtets 

Mit immer wachſenden und breitern Aeften 

Dem Freund, dem Fremdling gern ihr wirthlih Dad. — 
Ich höre ſchon von fern die Schmeicheltöne, 

Die euch in ihre grüne Wölbung laden: 

Es iſt die wohlbefannre der Najaden; 

Erwartet euch nun eine heitre Scene. 

Sie fommt! fie kommt! Doc) ih muß fort mich fchleichen; 
Denn merkt fie mich, fo möchte fie entweichen. 
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Fünfter Auftritt. 

Reil's Garten. 
(Die Metodie: In meinem Schlößchen it's gar fein, von Blas⸗Inſtrumenten 

binter dem Theater.) 

Aympbe der Saale. 

Ich ſteh' wohl auf gar morgensfruh 
Wenn ihr noch liegt in guter Ruh 
Und ſchau im erften Sonnenſchein 
Gleich in den fhönen Garten hinein. 


Da glänzt das Haus in munterer Tracht 
Die einem friſch ind Auge lacht, 

Und fpricht gar freundlich jedermann 
Doc bei ihm zu verweilen, an. 


Ein braver Mann dag, der's gebaut, 
Dem’s auch vor Feiner Mühe graut: 
Den ftellen Fels hat er bepflanzt, 

Daß ihr im Grünen fhmauft und tanzt. 


Das alles hat der Mann gethan 

Und mehr noch als ich fagen kann; 
Nun ruht er dort, fo fruh als fpat, — 
Schad’ um den Mann, ja ewig Schad’! 


Wo die Eppreffe ſchwank ſich regt 

Ins Kühle Hat er fi gelegt; 

Ein’ Inſchrift hat er ihm geftellt, 

Sie lautet fo — wenn’d euch gefällt! — 
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„Berlaffen muß ich diefe Hallen, 
Das treue Weib, die Kinderfchaar; 
Mir folgt von diefen Bäumen allen, 
Nur einzig die Eypref im Haar.“ 


Da beſuch' ich ihn öfter dann zu Haus 

Und bring’ ihm manchen frifhen Strauß 

Und ſchwätz' ihm auch von nah und fern 

Wied draußen zugeht — er hört e3 gern. 

Vor allem erzähl’ ich mit fertiger Zungen 

Wie meine Deutfchen den Sieg errungen, 

Und daß fi alles fo (hit und madt, 

Wie er’d gewünfcht, und wie er’d gedacht. 

Da gewinnt er auf Einmal einen rechten Glanz — 
Wißt ihr wie er mir vorkommt? — Ganz 

Wie Merlin, der Alte, in leuchtender Gruft, 
Und es umwallt ihn ein himmlifcher Duft. — 


In feinen Gröttchen iſt's gar fein, 

Es flimmt und fammt wie Sternenſchein; 
Soll ich's euch recht befchreiben, faſt 

Wie der Sterntönigin Palaft. 


Wie er denn da von euch auch fpricht! 

Und von dem Bade dad er eingerich’t, 

Und wie er’s ferner denft zu halten 

Und was in dem Salze für Kräfte walten — 
Könnt’ ich nur alles fo recht behalten — 

Mit dem Salz hab’ ich mich nicht viel abgegeben. 
Das ſüße Waller das ift mein Leben! 
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Meine Schweftern, die Quellen, die könnten ed fagen, 
Aber fie mögen fih nicht mit mir behagen. 


Weil ich fo gewohnt zu wandern 
Heute hier und morgen dort, 
Meinen fie ich wär’ von Flandern, 
Schiden glei mich wieder fort. 


Da bin ich denn auch bald hier, bald dort, 
Bald auf diefer bald auf jener Seite, 
Bald ne’ ich hier, bald da die Leute, 
Und mit Hihi, Haha, Hoho 

Verführ? ich ein beftändiges Halloh. 


Nur Eins das fällt mir grade bei; 
Er hat mir's vielmals aufgetragen, 
Sch moͤcht's gelegentlich euch fagen 
Und feinen beften Gruß dabei: 


Beim Baden fey die erfte Pflicht, 
Daß man fih nicht den Kopf zerbricht, 
Und dag man hoͤchſtens nur ftudire, 
Wie man das luftigfte Leben führe, 


Da bin ich gleih auch von der Partie, 
Und das vergeßt ihr mir denn auch nie! nie! nie! 


Wie ift mir’s denn? Seh’ ich recht oder wie? 
Hihi, Haha, hahahäa, hihihi. 

Da giebt's was zu fehen, was, zu lachen; 
Etwas das euch Spaß wird machen: 
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Seht, da kommt was gefahren 
Auf einem Wagen oder Karren; 
Die kann nad) dem ganzen Schein 
Nur vom Schweftern: Chore fepn. 


Bei meiner Treu! bei meiner Sechſe! 

Die ift juft fo von meinem Gewächſe, 

Eine Nire wie ih, — wohl gar eine Here! — 
Heren:Nire? Niren: Here? ' 

Nichts von Nire! 

Sie zeigt fih auf großem Schaugerüfte, 

Das thut Feine Nire, daß ich wüßte. 


In Gras und Rohr zu Taufchen, 
Ins Waſſer hinzuraufchen 

Bis über Kopf und Bruſt, 
Dann auf und nieder gaufeln 
Sih mit den Wellen ſchaukeln — 
Das tft die Nirenluft. 


Ya, eine Here tft es fürwahr! 

Sie hat gar einen weiten Talar 

Und Hinter. ihr eine große Dienerfchaar. 

Nein! vor fo viel fhönen Herrn und Frauen 

Laß ich mich nicht im Negligee befchauen; 

Ich will mich ſachtchen in mein Bettchen ftehlen 

Und bis auf Wiederfehn — mich euch empfehlen! 
Abe! — Adel — pe! 


nn — — 
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Sechster Auftritt. 


Ein beliebiger ländlicher Borbang fallt vor Reil's Garten nieder. Die 
Scaufpieltunft auf Sarafro’d Wagen, mit zwei Kindern, dad eine ald 
Kunſt, dad andere aid Natur coflumirt, d. 5. jenes prächtig und anfehnlich, 
diefed ganz einfach. Sklaven gehen den Wagen vorher, Mohren folgen, 
vielleicht einige von den weiß gekleideten Prieſtern, Trauenzimmer , und was 
man fonft für fchidlich und artig findet. Wenn der Wagen auf der Mitte 
der Bühne vorüberziehend ſteht, fo fpricht die 


Schauſpielkunſt. 
Hier haltet an! Ich ſehe nah' und näher 
Die Thurmgebäude vielgeliebter Studt- 

(Sie ſteigt aus; die Kinder bleiben, hübfc gruppirt, im Wagen.) 

Ich grüße fie bevor ich fie betrete, 
Und buldige der herrfhenden Gewalt, 
Dem alten Recht an feinem deutfchen Plaß. 
Wir danken Denen, die auch und zufammt 
Mit Kennerblid, mit Sreundeshuld begegnet, 
Und unferer Kunft fo gleihen Werth als Würde 
Mit andern Mufenichweftern zugeftehn. 
Ich ſprech' es aus, ich fprech’ ed ungeheuchelt: 
Zufrieden fühl’ ih — fühle mic gefchmeichelt. 


Wie war es fonft für mich entehrend, 
Wenn jedermann die Duldung pried 
Und mich als thörig und bethörend 
Hinaus ach! vor die Schwelle wied. 
Und freilich zogen die Samönen 

So ftattlih damals nicht einher; 
Doch war zu Zeiten der Hellenen 

Des Theſpis Karren auch nicht mehr. 
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Nun aber, andre Zeiten, andre Sitten! 

Wir ſehen ung nicht nur gelitten, 

Sogar wir fehn ung hochgeehrt: 

Das tft e3 was den Eifer mehrt. 

Wir haben unfer Mögliches gethan, 

Und kommen feftliher einhergefchritten, 

Uns der Verfammlung würdiger zu nahn. 
Zuvörderft bat Saraftro hoͤchſt großmüthig 
Den Löwenzug, den er nur felbft regiert, 
Und obendrein, wie er gewohnt, großgütig 
Den goldnen Wagen befteng offerirt 

Und von der Dienerfchaft, der großen reichen, 
Sein ganzes Mohren: Boll und ihres Gleichen. 


Doch möchte fich der Prunk zuviel vermeflen, 

Wofern er nit Gehalt im Schilde führt; 

Drum hab’ ich zwei Begleiter nicht vergeflen, 

Sie find antik ald Genien coftumirt: 

Denn, was man fo Genie furzweg genannt, 

Nicht immer ift’s, wenn man ed braucht, zur Hand, 
Auch wohl, wie das fo geht, nicht grad im Gange; 
Die beiden aber froh und Hug gewandt, 

In ihrer Mitte wird mir gar nicht bange. 


(Sndeffen find die Kinder aus dem Wagen gejliegen und ftehen ihr zur 
Seite, die Kunft rechtd und die Natur links; fie legt der erften Die Hand auf 
die Schulter.) . 

Denn ftodt einmal der ernften Kunf Getriebe 
(fie legt der andern die Hand auf die Schulter) 
Dann wirft Natur mit ihrem eignen Triebe, 
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Nun hoffen wir, da ſich vor allen Dingen 
Der Himmel frei und mwolfenlos erheitert, 
Sich Seit und Bruft und Sinn und Herz erweitert, 
Nur um fo befler werd’ es ung gelingen, 
Euch durch den Reichthum unferer Kunftgeftalten 
Noch manchen Abend froh zu unterhalten. 

Made.) 


Siebenter Auftritt. 


Hercur 
(der indeſſen einigemal bereingefehn ob fie noch nicht fort find) 
Nicht zum Sntfeßen, nur zur Luſt 
Soll dießmal fih der Tag verdunteln; 
Nun möge jedes Auge funteln, 
Und froh fih fühlen jede Bruft! 
Sntfeffelt die gebundnen Triebe, 
Bekannte Töne hör’ ich fern; 
Ihr wißt ich bin der Gott der Diebe, 
Doch heut? entfag ich euch zu Liebe 
Dem fchlauen Weſen herzlich gern. 
Ich will mich nicht vom Schauplag ftehlen, 
Ihr lobt mich wohl. — Ich führe lauten Klanges 
Die Oper her, mit Fülle des Geſanges 
Hofft fi auch die euch zu empfehlen. 
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Achter Auftritt. , 


(Der Hintere Vorhang erhebt fih. Das bekannte illuminirte Schiff des 
Baſſa Selim ficht ſchon. Der Shor, anfatt ſich gegen das Schiff zu wenden, 
tritt dor ins Proſcenium.) 

Singt dem großen Tage Lieder! 

Toͤne feuriger, Geſang! 

Saale, bring der Elbe wieder 

Frei entbundnen Jubelklang! 

Laßt fie ſich regen, friſche Gefänge, 
Segnen die kühle die friedliche Fluth; 
Nie ſo in Einigkeit toͤnte der Menge 
Kräftiger Sang und fo herzliche Gluth 

(Andeflen iſt der Baſſa und Eonftanze audgeftiegen, afiftirt von Blonden 
und Pedrille. Belmonte und Odmin find auch zugegen. Das Ehor Kat fidh 
getheilt: obige Perfonen treten vor.) 

Delmotte, 
So half der Himmel ung, den Kühnen, 
Aus einer fhnöden Sflaverei; 
Nun aber find wir froh und frei; 
Nun wollen wir es auch verdienen. 


Ehor. 
Wem folhes Glück fih aufgethan, 
Der fängt ein neues Leben an. 


Conflanze. 
Genuß der Liebe, Glüͤck der Treue, 
Die freie Gabe find fie nun; 
Das iſt das Walten, fft das Thun 
Daß nun fih auch ein jeder freue! 
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EC hor. 
Wem folhed Gluͤck ſich aufgethan, 
Der fangt ein neues Leben an. 
Baſſa. 
Der Baſſa ſelbſt gewinnet Stimme, 
Eröffnet hoch die tiefe Bruft: 
Er ruft euch an zu Gluͤck und Luft 
Und nie ergrimmt er mehr im Grimme, 
Chor. 
Wen ſolches Süd ſich aufgethan, 
Der faͤngt ein neues Leben an. 
Pedrille, 
Der Jugend aber ift vor allen 
Willkommen diefer frohe Tag; 
Deßwegen ich auch lieber mag 
Den huͤbſchen Mädchen heut gefallen. 
Chor. 
Wem folhes Süd ſich aufgethan, 
Der fängt ein neues LXeben an. 
Blonde, 
So darf auh Blonde wohl fih freuen 
Das Mädchen frei in frifcher Welt; 
Und wenn fie Manchem wohlgefällt, 
So wird Pedrillo das verzeihen. 
Osmin. 
Nicht weiß Osmin, wie ihm gefchieher, 
Er fühlt fi froͤhlich, fühlt ſich gut, 
Gekuͤhlet ift das wilde Blut, 
Da ihm wie euch das Leben blühet. 
Er fieht fi ganz verwandelt an; 
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Erft gejauchzt , dann gefungen, 
Dann getanzt und dann gefprungen, 
Dann gefhmauft, dann getrunfen, 
Immer mehr, zuletzt gefunten! 


Schluß-Ehor. 
Lebe, frommer König, lebe! 
Selbftgefühl bei alem Ruhm 
Sey dein ewig Eigenthum, 
Himmelslohn und Erdenruhm! 


Einzelne Scenen 
zu 


feftlihben Gelegenheiten. 


@seibe, ſammti. Werte, Vi. 25 


Bei Ruͤckehr 
Ihro Königl. Soheit des Großherzogs 


von Wien. 
Finale zu Johann von Paris. 


Ifabella, 
Warum vor mir die Kniee beugen? 
Und wenn ich felbft Navarra's Fürftin wäre; 
Nur Ihm, nur Ihm gebühret Preis und Ehre! 
Erhebt euch fie Ihm zu bezeugen. 
Jo hann (aufſtehend). 
Wie gern entaͤußr' ich mich des Fürftenftandes 
Worin ih mir zum Scherze woblgefiel. 
Die ernfte Rührung folgt dem Spiel, 
Begrüßt den Vater diefes Landes. 
Ifabella und Ichann. 
Ifabelln. 
Ja wir flehten, wenn Gefahren 
Du Dich fraftig ausgefeßt: 
Wir er unter feinen Schaaren 
Hochverehrt und unverleht! 
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Iohann. 
Menn das Meer Dich trug und trennte, 
Dringend auch die Andacht war; 
Denn ber Kampf der Elemente 
Bringt dem Edelften Gefahr. 


Ifabella und Zohann. 
Mitten in dem Weltgewirre 
Blieben wir in Deinem Rath; 
Klugheit felbft wird ſchwankend irre 
Zeigt die Liebe nicht den Pfad. 


Wirft Du und den Wahn erlauben, 
Wenn die Menge Dich umfteht? 
Laß und Water diefen Glauben, 
‘a, wir haben das erfleht. 


Chor. 
Und fo mögen Millionen 
Ung beneiden: 
Wir ummwohnen 
Den GSelobten, 
Den Erprobten! 
Theil’ er fröhlich diefe Seite 
Seiner Kinder, feiner Säfte. 


Kenefdall.. 
Zum Gaſtmahl des Herren Johann da 
Wir ungern ung gefchidt, 
Nun aber tft der rechte Mann da, 
Der ſchützt und nährt und beglüdt. 
Der Senefhall vor allen 
Stellt fih dem Fürften dar; 
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Und Hinter den Masten allen 
Verehrung treuer Schaar. 
Chor. 
Und aus den Herzen allen 
Verehrung treuer Schaar. 
Pedrigo. 
Und da wo die Herzen weit find, 
Da tft dad Haus nicht zu eng. 
Corezza. 
Und da wo die Wege breit ſind, 
Geht jeder die Quer und die Laͤng. 
Beide. 
Und ſo nach dieſem Feſte 
Der Weg der iſt munter und weit, 
Und wir, für alle Säfte, 
Sind thätig und bereit. 


Chor. 


Frei kommen alle Säfte, 
Wir thätig und bereit. 


Olivier. 
Ihm zu Ehren, ihm zu dienen 
Laßt den Pagen auch herein. 
orezza und Pedrigo. 
Seht mir nur den tollen, Fühnen, 
Er will wieder der erfte feyn. 
Olivier 


Laßt mich nur, den muntern, fühnen, 
Sollt’ ich auch der lebte ſeyn. 


3%” 


Als ih mich im Singen übte, 
Sand ich hier und fand ich dort. 
Gott und König und Geliebte 
Ueberall dag Lofungewort. 
Chor. 
Gott und Koͤnig und Geliebte 
Sey auch unſer Loſungswort. 
Prinzeſſin. 
Doch wer hat fuͤr Gott geſtritten 
Fuͤr der Seele hoͤchſtes Heil, 
Als mit allen die gelitten 
Unſer Herr an ſeinem Theil? 
Chor. 
Herrlich kommt er angeſchritten 
Unſrer Seele ſelig Heil. 
Johann. 
Und wo ward denn je den Thronen 
Solch ein großer Kampf geweiht, 
Wo die Schaar der Millionen 
Kaiſern foͤrderte den Streit? 
Chor. 
Nah und ferne wie ſie wohnen 
Alle ſtuͤrzten zu dem Streit. 
Seneſchall. 
Nun bemerk' ich unterthänig, 
Denn zu fehr betrifft es mic; 
Ehmals ftritt man für den König; 
Nun fie ftritten felbft für ſich. 
Ehor. 
Streite jeder für den König, 
Und fo ftreitet er für ſich. 
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Olivier. 
Und vergebt mir, liebe Frauen, 
Gerne fteht ihr nicht zuräd; 
Sie die herrlichfte zu ſchauen — 
Freiheit! — Sie macht unfer Glüd. 
Chor. 

Sie die göttliche zu ſchauen — 
Freiheit! — Sie macht unfer Glied. 

Pedrigo und ſorezza. 
Und fo ift denn unferm Leben 
Und dem Unterften im Land 
Gott und König wiedergeben 
Als der Freiheit fchönftes Pfand. 

Chor. 

Gotte! Der und gnaͤdig erhoͤrt, 
Preis in Ewigkeit. 
Dem Fürften der Sich und uns erhoͤht, 
Heil zur längften Lebenszeit. 
Beide verehrt in allen Landen! 
Freiheit ift auf ewig erftanden. 


— — — — — 


Schluß von Palaeophron und Neoterpe. 

Aufgeführt - 

zum Geburtstag der Prinzeffin Marie. 
Palaneophron. 


Bugrüßet Sie, die holde Zierde, 
Für die ſich dieſes Feſt verklärt! 
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Neoterpe, 
Und überlaßt euch der Begierde 
Sie zu verehren wie’d gehört; 
Sie fommt die neue Zeit zu ſchmuͤcken. 
Palaeophron. 
Zur Luſt der alten kommt ſie an. 
Beide. 
Und beide rufen mit Entzüden 
Das Ihönfte Gluͤck auf Ihre Bahn! 
Neoterpe. 
Umſchlinget euch mit frohen Kraͤnzen, 
Palaeophron. 
Doch eure Freude ſchränket ein. 
Uesterpe. 
Zu wuͤrd'gem Feſt, lebend'gen Taͤnzen 
Palaeophron. 
Sind dieſe Raͤume viel zu klein. 
(Wiederholt von Selle 5 bis 6.) 
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Zu Wallenfteins Lager. 


As die Weimarfchen Yreiwilligen audmarfcirten. 


Erſter SHolkifcher Jäger. Zweiter Holkiſcher Zäger. 
| Fremder Hänger. 


Erſter Jäger. 

Da fommt noch einer überquer, 

Der ift gewiß aus Stalien her. 
Bweiter Jäger. 

Was willft du denn mit deiner Cither? 

Du fiehft aus wie ein Hochzeitbitter. 
Erfler Jäger. 

Der Narre der tft fo banderreich, 

Sein luſt'ges Land erfennt man gleich. 

Sänger. 

Euer Tumult, was will denn das? 

Seyd höflich! denn ich fing’ euch was. 
Bweiter Jäger. 

Da werden wir wad Neues hören; 

Doch huͤtet euch ihn nicht zu ftören! 
Erſter Jäger. 


Nichts Neues! Alten Leierton! 
Er iſt verliebt, ich ſeh' es ſchon. 
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FBänger (recitatisifch). 
Wo ſoviel Voͤlker fih verfammeln, 
Da mag ein jeder fingen und ftammeln. 
(Intonirend.) 


Da dah! ta dah! 


Erfier Jäger. 
Ein naͤrriſcher Wicht! 
Der Kerl er ſingt ſchon wenn er ſpricht. 


Sänger. 
Ich muß ins Feld, ich will dich meiden, 
Wenn auch mein Herz mir widerſpricht, 
Von deiner Naͤhe werd' ich ſcheiden, 
Von meiner Liebe kann ich nicht. 


Ins Feld hinaus! Das heißt nicht meiden; 
Denn meine Seele ſcheidet nicht. 

Ja mich erwarten hohe Freuden 

Und ich erfülle meine Pflicht. 


Ich will ing Keld! Warum nicht Icheiden? 
Dir fey die Thräne; mir bie Pflicht. 
Nun Lebewohl! Es ift kein Leiden: 
Ich bleibe dein! Vergiß mein nicht. 


Erſter Jäger. 
Vergiß mein nicht, das ift ein fchlechted Freſſen! 
‚ Wer will denn leben, Eann er nicht vergeffen? 
Vergeſſen! ja! ſich⸗felbſt vergeffen 
Das ift die Runft,To fol es fepn! 
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Mit Feinden Hab’ ich mich gemeffen, 
Mit Mädchen und mit Zlafchen Wein. 


Bweiter Jüger. 
Es ift nicht recht den Saft zu ftören; 
Wir möchten das noch einmal hören. 
Den Feind zu fchlagen das ift Scherz, 
Und wer noch lebt wird immer nafchen, 
Da giebt es Mädchen, giebt es Flaſchen; 
Doch haben wir auch eine Art von Herz, 
Der Kleine fol und fingend rühren. 


Erfier Zäger. 
Ich ſchlafe Ihon, laßt euch verführen. 


Sänger 
(wiederholt fein Lied). 


Bweiter Jäger. 
Ganz recht! Der Abſchied ift ein Spiel! 
Nun wird es ernfi und immer befler: 
Es fep dein Lied ein fcharfes Meffer, 
Dem Feind die Spike, mir den Stiel. 


Schluß-EChor. 

Und fo hat denn der Dichter dad Wahre gefagt, 
"Wie wir es denn alle num wiffen. 
Ihr Zünglinge feyd, fo wie ed num tagt, 

Zum Mari und zum Streite befliffen. 

Gedenket an ung in der blutigen Schladt, 

Und habt ihr das Werf mit, das große, vollbracht, 
So bringt und was ihr und genommen. 
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Sänger (Solo, quasi parlando): 


Eure Gegenwart 
So lieb und werth! 


Chor. 
So feyd ihr und herzlich willkommen. 


— — — — — 


Cheaterreden. 


Prolog. 
Geſprochen den 7. Mai 1791. 


Der Anfang ift an allen Sachen ſchwer; 

Bei vielen Werken fält er nicht ind Auge. 
Der Landmann det den Samen mit der Egge, 
Und nur ein guter Sommer reift die Frudt; 
Der Meifter eiried Baues gräbt den Grund 
Nur defto tiefer, ald er hoch und höher 

Die Mauern führen will; der Maler gründet 
Sein ausgeſpanntes Tuch mit vieler Sorgfalt, 
Ch’ er fein Bild gedanfenvoll entwirft, 

Und langfam nur entfteht was jeder wollte. 


Nun, daͤchten wir, die wir verfammelt find, 
Euch manches Werk der Schaufpieltunft zu zeigen, 
Nur an und felbftz fo treten wir vieleicht 
Getroſt hervor und jeder könnte hoffen 

Sein weniges Talent euch zu empfehlen. 
Allein bedenken wir, daß Harmonie 

Des ganzen Spiels allein verdienen Fann 
Bon euch gelobt zu werden, daß ein jeder 
Mit jedem ſtimmen, alle mit einander 

Ein ſchoͤnes Ganzes vor euch ftellen follen: 
Sp reget fich die Furcht in unfrer Bruft. 
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Ron alleg Enden Deutichlands kommen wir 
Erft jetzt zuſammen; find einander fremd, 
Und fangen erft nach jenem fchönen Ziel 
Vereint zu wandeln an, und jeder wünfcht 
Mit feinem Nebenmann, es zu erreichen; 
Denn bier gilt nit daß Einer athemlog 
Dem Undern heftig vorzueilen ftrebt, 

Um einen Kranz für fih hinweg zu haſchen. 
Wir treten vor euch auf, und jeder bringt 
Beſcheiden feine Blume, daß nur bald 

Ein fhöner Kranz der Kunft vollendet werde, 
Den wir zu eurer Freude Enüpfen möchten. 


Und fo empfehlen wir, mit beftem Willen, 
Ung eurer Billigkeit und eurer Strenge. 


— — — — — 


Prolog. 
Geſprochen den 1. October 1791. 


Wenn man von einem Orte ſich entfernt, 

An dem man eine lange Zeit gelebt, 

An den Gefühl, Erinnerung, 

Verwandte, Freunde feſt uns binden, 

Dann reißt das Herz ſich ungern los, es fließen 
Die Thraͤnen unaufhaltſam. Doch gedoppelt 
Ergreift uns dann die Freude, wenn wir je 

In die geliebten Mauern wiederkehren. 
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Wir aber, die wir bier noch fremde find, 
Und bier nur wenig Augenblide weilten, 
Wir"tehren freudig und entzüdt zurüd, 

Als wenn wir unfre Vaterſtadt begrüßten. 
Ihr zählt und zu den euern, und wir fühlen, 
Welch einen Vorzug und dieß Loos gewährt. 


Seyd überzeugt , ber Wunſch euch zu gefallen 
Belebt die Bruft von jedem, der vor euch 
Auf diefe Bühne tritt. Und follt’ es ung 
Nicht ſtets gelingen, fo bedenkt doch ja 
Daß unfre Kunft mit großen Schwierigkeiten 
Zu tämpfen bat; vielleicht in Deutichland mehr, 
Als anderswo. 

Bon diefen Schwierigkeiten 
Euch bier zu unterhalten tft nicht Zeit; 
Ihr kennt fie felbft, und beffer iſt's vielleicht, 
Ihr kennt fie niht. Mit defto froherm Sinn 
Kommt ihr In diefed Hans, und hört und zu, 
Und feht ung handeln. Alles geht natürlich, 
als hätt’ es Feine Mühe, keinen Fleiß 
Gekoſtet. Aber dann, wenn eben das 
Gelingt; wenn alles geht ald müßt’ ed nur 
So gehn: dann hatte Mancher fich vorber 
- Den Kopf zerbrochen, und mit vieler Mühe 
War endlich kaum die Leichtigkeit erreicht. 


Der fhönfte Lohn von allem was wir thun 
Iſt euer Beifall: denn er zeigt und an 
Daß unfer Wunfch erfüllt ift euch Vergnügen 
Zu mahen; und nur eifriger beftrebt 
Goethe. ſaͤmmtl. Werke. VL 26 
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Sich jeder das zum Sweitenmal zu leiften 
Mas Einmal ibm gelang. D, feyd nicht Farg 
Mit enrem Beifall! denn es ift ja nur 

Ein Sapital das ihr auf Zinfen legt. 


Epilog. 
Gefproden ben 11. Juni 1792. 


In diefen letzten Stunden, die ihr ung, 
Verehrte, gönnet, tret’ ich vor euch auf; 

Und ganz gewiß denkt ihr ich ftehe bier 

Abfchied zu nehmen. — Nein! verzeiht! mir iſt's 
Unmdglih! — — Schnell verjag’ ich den Gedanken, 
Daß wir von euch und trennen follen. 

Mit leichtem Geifte flieg’ ich über Tage 

Und Wochen weg, die und in fremder Gegend, 
Entfernt von euch, befchäftigen. Wir denfen 

Und gar zu gern: fchon find wir wieder da! — 
Schon grüß ich euch aufs neue! Seht, ber Herbit 
Hat eure holden Bäume fhon entlaubt! 

Es locket euch nicht mehr des Thales Weiz, 

Der Hügel Munterkeit lodt euch nicht mehr. 

Es brauft der Winterftrom; ed fliegt der Schnee! — 
Schon eilt ihr wieder gern vertraulich her; 

Ihr freut euch deffen was wir Neues bringen, 
Und dad Bekannte beffer und volllommmer 

Bon uns zu hören freut euch auch. Wir finden 
Euch immer freundlicher für ung gefinnt: 

Wir find nicht Fremde mehr, wir find die euren; 
Ihr nehmer Theil an und, wie wir an end. 
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Ein günftiges Geſchick giebt uns den Fürften, 

Zu unferm Wohl, zu unfrer Luft zurüd, 

Und neue Sriedensfreuden Franzen fchön 

Die Tage feiner Gattin, feiner Mutter; 

Und wie ihr fie verehrt, und ihres Glüͤcks euch freut, 
Sp mög’. euh Allen eignes Gluͤck erfcheinen! 

Und dieſes laßt ung mitgenießen. — Kommt! 

Was Deutihland Neues giebt, ihr folt es fehen, 
Das Gute wiederholt, dad Fremde fol 

Nicht ausgefchloffen feyn. Wir geben euch 

Bon jeder Art; denn eine fey verſchmäht! 

Nur eine meiden wir, wenn’s möglich ift: 

Die Art die Langeweile macht! — — So kommt! — 
So kommt denn! — Ah! — — Wo bin ich hin gerathen ? 
Um viele Stunden hab’ ich diefe Worte 

Zu früh gefprohen! mi mit füßen Bildern 
Setäufht! den Abfchied mir erleichtern wollen. — 
Geſchwind herunter mit dem Vorhang, daß 

Nicht eine Thraͤne mir entwifhe! Nur 

Geſchwind herunter, daß von ung 

Ein heitres Bild in eurer Seele bleibe! 


Epilog. 
Gefproden von Demoifelle Neumann, in der Mitte 
von vielen Kindern, ben Iebten December 1792. 
Sie haben ung herausgefchidt, die Jüngften, 
Zum neuen Jahr ein freundlih Wort 
An euch zu bringen. Kinder, fagen fie, 
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Gefallen immer, rühren immer; geht, 

Gefallt und rührt! Das möchten denn die Alten, 
Die nun dahinten ftehen, auch fo gern, 

Und wollen hören ob es ung gelingt. 


Wir haben euch bisher von Zeit zu Zeit 
Gefallen, und ihr habt ed und gezeigt; 
Das hat und fehr gefreut und anfgemuntert. 
Doc haben leider wir von Zeit zu Seit 

Euch aud mißfallen; das hat uns betrübtr, 
Und angefeuert. Denn man ftrebet faft 
Biel ftärker zu gefallen wenn man einmal 
Mipfallen hat, als wenn man ftetd gefällt, 
Und endlich denft man mäffe nur gefallen. 
Drum bitten wir vor allen andern Dingen, 
Mas ihr bisher fo gütig ung gegönnt, 
Aufmerkfamteit; dann euern Beifall öfter, 
Als wir ihn eben ganz verdienen mögen; 
Denn wenn ihr fchweigt, das ift das Allerfhlimmfte 
Was und begegnen Fann. 


Und weil denn endlich hier nur von Vergnügen 
Die Rede wäre, wünfhen wir euch Allen 

Zu Haufe jedes Glück, das unfer Herz 

Aus feinen Banden Iöft und es eröffnet: 

Die fhöne Freude, die und Haͤuslichkeit 

Und Kiebe, Freundfchaft und Vertraulichkeit 
Sewähren mögen, hat ung auch das Glück 
Hoc oder tief geftellt, viel oder wenig 
Begünftigt; denn die allerhöchfte Freude 
Gewihren jene Güter die ung Allen 
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Gemein find, die wir nicht veräußern, nicht 
Bertaufhen können, die und niemand raubt, 
An die und eine gütige Natur 

Ein gleihes Recht gegeben, und die Recht 
Mit filer Macht und Allgewalt bewahrt. 


So fend denn Alle zu Haufe glüdlich! 
Väter, Mütter, Töchter, Söhne, Freunde, 
Verwandte, Säfte, Diener. Liebt euch, 
Bertragt euch! Einer forge für den Andern! 
Dieß fhöne Glück, es raubt es fein Tyrann; 
Der befte Fürft vermag es nicht zu geben. 


Und fo gefinnt befuchet diefed Hang, 

Und fehet, wie vom Ufer, mandhem Sturm 
Der Welt und wilder Xeidenfhaften zu. 
Genießt das Gute was wir geben koͤnnen, 
Und bringet Muth und Heiterkeit mit euch; 
Und richtet dann mit freiem reinem Blid 
Und und die Dichter. Beſſert fie und ung; 
Und wir erinnern uns in fpäten Jahren 
Mit Dank und Treude diefer fchönen Zeit. 
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Brolog 


zu dem Schaufpiel: der Krieg, non Goldoni. 


Geſprochen von Madame Beer, geb. Neumann. 
Den 15. October 179. 


Den Gruß, den wir zu Anfang fchuldig blieben, 
Mit frohem Herzen fprech’ ich heut’ ihn aug; 
Und die Gelegenheit giebt mir das Stüd, 

Es Heißt: der Krieg, dad wir euch heute geben. 
Zwar werdet ihr von tiefer Politik, 

Warum die Menfchen Kriege führen, was 

Der ledte Zweck von allen Schlachten ſey, 
Fürwahr in unferm Luftfpiel wenig hören. 
Dagegen bleibt ihr auch verfchont von allen 
Unangenehmen Bildern, wie dag Schwert 

Die Menfchen, wie das Feuer Städte wegzehrt, 
Und wie, im wilderregten Staubgetümmel, 
Die halbgereifte Saat zertreten fintt. 

Ihr hört vielmehr, wie in dem Felde felbft, 
Wo die Gefahr von allen Seiten droht, 

Der Leichtfinn berricht und mit bequemer Hand 
Den kühnen Mann dem Ruhm entgegen führt; 
Ihr werdet fehen daß die Xiebe fich 

So gut ind Belt als in die Häufer fchleicht, 
Und, wie am $Flötenton, fi an der rauhen 
Eintönigen Muſik des Kriegsgetuͤmmels freut; 
Und daß der Eigennuß, der viel verderbt, 

Auch dort nur fih und feinen Vortheil denft. 
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Sp wünfhen wir, daß diefes fchwache Bild 
Euch einiged Vergnügen gebe, euch das Gluͤck 
Der Ruhe fühlbar mache, die wir fern 

Bon allem Elend hier genießen. 


Doch wir leiden 
Ein Einziges durch jenen böfen Krieg; 
Und diefes Einzige drüct fchwer genug! — 


Ah, warum muß der Eine fehlen! der, 

Sp werth ung Allen, und für unfer Glüd 

Sp unentbehrlich ift! Wir find in Sicherheit, 

Er in Gefahr; wir leben im Genuß, 

Und Er entbehrt. — D, mög’ ein guter Geift 

Ihn ſchuͤtzen! — jenes edle Streben 

Ihm würdig lohnen; feinen Kampf 

Fürs Vaterland mit glüdlihem Erfolge kroͤnen! — 


Die Stunde naht heran; Er fommt zurüd, 
Merehrt, bewundert, und geliebt von Allen! — 
Er tritt auch bier herein. Es fchlagen ihm 
Die treuen Herzen froh entgegen, 
„Willkommen!“ riefe jeder gern; 

„Er lebe!” ſchwebt auf jeder Kippe. 

Doc die Lippe verftummt. — 

Das volle Herz macht fih durch Zeichen Luft; 
Es rührt Ich jede Hand! Unbandig fchallt 

Die Freude von den Wänden wieder. 

Durchs Setümmel tönt der allgemeine Wunfch: 
„Er lebe! lebe für ung, wie wir für ihn!” 
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Prolog 
zum Luſtſpiel: alte und neue Zeit, von Iffland. 
Gefprochen von Madame Berker, geb. Neumann, im Charakter des Zatob, 
Den 6. October 1797. 


Sp hätt? ich mich denn wieder angezogen, 

Mich abermals verkleidet, und nun foll, 

Im vielgeliebten Weimar, wieder zum Erfienmal 
Ein neued Stüd gegeben werden, 

Das alt’ und neue Zeit zum Titel hat. 


Ja, alt’ und neue Zeit, das find fürwahr 
Befondre Worte. — Seh’ ic mich im Spiegel 
Als Knabe wieder angezogen; auf dem Zettel 
Als Jakob angekündigt, wird mir's wunderlich 
Zu Muthe. — Jakob ſoll ich heißen? 

Ein Knabe feyn? — Das glaubt kein Menfch. 
Wie Viele werden nicht mich fehn und Eennen, 
Befonders die, die mich, ald Feine Chriftel, 
Mit ihrer Freundfchaft, ihrer Gunſt begluͤckt. 


Was foll das nun? Man zieht fih aus und an; 
Der Vorhang hebt fich, da ift Alles Licht 

Und Luft, und wenn er endlich wieder fällt, 

Da gehn die Lampen aud und riechen übel. — 
Erft ift man Mein, wird größer, man gefällt, 
Man liebt — und endlich ift die Frau, 

Die Mutter da, die felbft nicht weiß 
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Was fie zu ihren Kindern fagen fol. — 
Und wenn nichts weiter wäre, möchte man 
So wenig bier agiren, ald da draußen leben. 
(Sie blättert in den Büchern, fchlägt fie endlich au, und legt fie Hin.) 
Jakob — was fallt dir ein? 
Man fieht doch recht dag du ein Schüler bift, 
Ein guter zwar, doch der zu viel allein 
m feinen Büchern ftedt. — Hinweg die Grillen — 
Hervor mit dir! 
(Servortretend.) 
Begruͤße dieſe Stadt, 
Die alles Gute pflegt, die alles nuͤtzt; 
Wo fiher und vergnügt fich dag Gewerbe 
An Wiſſenſchaft und Künfte fchließt; wo der Geſchmack 
Die dumpfe Dummheit längft vertrieb; 
Wo alles Gute wirkt; wo das Theater 
In diefen Kreis des Guten mit gehört. 


- 


Fa, gönnt und diefen Troſt, daß wir nicht ganz umfonit 
Hier oben ung bemühn. Wenn Herz und Geift 

Sich euch erweitern, wenn ihr zu Gefchäften 

Euch wieder muntrer fühlt, 

Wenn der Gefhmad fich allgemeiner zeigt, 

Wenn euer Urtheil immer fichrer. wird; 

Sp denkt: auch jener Fleine Jakob hat 

Dazu was beigetragen; und ſepd ihm, 

Sepd Allen, die hier oben mit ihm wirken, 

Zur neuen Zeit, fo wie zur alten, günftig. 


— ur —— — — 


1} 
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@pilog 
nach der Vorſtellung der Stolzen Vaſthi, von Östier, 
im October 1800. 
An die Herzogin Amalie gerichtet. 


Die Du der Mufen reinfte Koft gefogen, 
Verzeihe diefen bunten Augenſchmerz! 
Daß mastenhaft wir heut und angezogen 
Iſt anf den Bretern ein erlaubter Scherz; 
Und billig bift Du diefer Schaar gewogen, 
Denn unter jeder Maske ſchlägt ein Herz: 
O! könnteft Du enthüllt das Innre fehen, 
Es würden Ideale vor Dir ftehen. 


Verehrung naht fih mit durhdrungnen Mienen 
Und Dankbarkeit mit frei erhobner Bruft; 

Die Treue folgt, mit Eifer Dir zu dienen - 

Iſt unabläffig ihre fhönfte Luft. 
Befheidenheit, in zitterndem Erfühnen, 

Iſt fih der finımmen Sprache wohl bemuft, 

‚ Und Wünfche nieen an den goldnen Stufen, 
Dir taufendfältiges Glück herabzurufen. 


So foheint ein Tempel bier fih zum erheben, 
Wo erft der Thorheit laute Schelle klang. 
Der‘ Breter Anarren und der Spieler Beben 
Erfheinet nun in einem höhern Rang. 

Dir ſegnet diefe Schaar ein fchönes Leben! 
Und lähelft Du der Mufe leichtem Sang; 
Sp höreft Du, von hier in wenig Tagen, 
Mir etwas Neuem Dir das Alte fagen. 


— 
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Prolog 
Bei Eröffnungder Darftellungendes Weimarifchen Hofthentersin Leipzig 
den 24. Mai 1807. 
Geſprochen von Madame Wolff. 


Wenn fi auf hoher Meeresfluth ein Schiff 
Von grader Bahn abfeits getrieben fieht, 

Vom Sturme wüthend hin und her gefchleudert 
Der vorgefchriebnen Richtung Pfad verfehlt; 

Da trauert Volt und Steuermann, da ſchwanket 
Bon Hoffnung zu Verzweiflung jedes Herz: 
Erfcheint jedoch in faum entlegner Zone 
Bequemer neuer Küfte Landungsplatz, 

Erfrent ein wirthliher Empfang die Gäfte; 
Behend verlifcht der Uebel tief Gefühl. 


Sp geht ed ung, die wir vom Sturm ergriffen 

Und abgelenkt von vielgewohnter Bahn, 

Zwar nicht ald Fremde, Doch ald Neue kommen. 
Wir find nicht fremd; denn Manchen unter euch 
Begrüßen wir ald Gönner unſrer Mufe. 

D möge nun, was Einige gegönnet, 

In diefen Tagen und von Allen werden! 


Und wie man überhaupt das Wollen Ichäßt, 
Wenn das Vollbringen auch nicht Alles leiſtet; 
So haben wir ein Recht an eure Sunft: 

Denn Keiner ift von ung, der ſich vollendet, 
Der fein Talent für abgefchloffen bielte; 

Ya, Keiner ift, der nicht mit jedem Tage 
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Die Kunft mehr zu gewinnen, fih zu bilden, 
Was unfre Zeit und was ihr Geift verlangt 
Sich klarer zu vergegenwärtigen ftrebte. 
Drum ſchenkt ung freien Beifall wo's gelingt, 
Und fördert unfer Streben durch Belehrung. 


Belehrung! ja, fie kann ung bier nicht fehlen, 
Hier, wo fih früh, vor mancher deutfchen Stadt, 
Geiſt und Geſchmack entfaltete, die Bühne 

Zu ordnen und zu regeln fich begann. 

Wer nennt nicht ftill bei fih die edlen Namen, 
Die ſchoͤn und gut aufs Vaterland gewirkt, 
Durch Schrift und Rede, durch Talent und Beifpiel? 
Auch Jene find noch unvergeflen, die 

Bon diefer Bühne fchon feit langer Zeit 

Natur und Kunft verbindend herrlich wirkten. 
Sleicht jener Vorzeit nicht die Gegenwart? 

Bon der ich fehweige, daß die Wahrheit nicht 

Im Schein der Schmeichelei verhält fi berge; 
Doch darf ich fagen: tiefer, zarter Sinn, 

Das Alte, Mittlere, dad Neufte fallend, 

Dringt er nicht bier in mancher Blüthe vor? 

Und theilet nicht der Bühne ſchoͤn Bemühn 

Der Künftler mit dem Freund der Kunft fo gern? 


Mer fih daher ald Dichter, Künftler, Kenner 
An unferm Spiele freut, bezeug’ ed laut, 

Und unfer Geiſt fol fih im Tiefſten freuen; 
Denn, wer ald Menſch ung Beifall geben mag, 
Er thu' es frei und froh, und unfer Herz 
Wird neue Luft in Dankbarkeit gewinnen. 
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Ihr gebt und Muth, wir wollen $reude geben; 
Und fo gewinnt, in dieſes Raums Bezirk, 
Gemüth und Geiſt und Sinn, befreit, erhöht, 
Was und von Außen fehlt, erwünfchten Frieden. 


Brolog. 
Halle, den 6. Auguft 1811. 


Daß ich mit bunten Kränzen reichlich ausgeſchmückt, 
Mit Blumen:Stab und Krone, wie zum fchönften Left, 
Bor euch ericheine, drob verwundre niemand fi! 
Denn für den Guten bleibt es wohl das höchfte Feſt, 
Wenn alte Schulden zu entrichten ihm gelingt, 

Und wenn ihm dankbar fih zu zeigen endlich glädt. 
Wie find wir fröhlich, gegenwärtig bier am Drt 

Bor euch zu treten, euch, .die ihr fo manchesmal 

An ferner Stätte günftig und zu fuchen famt, 

Und nicht des Wegs Unbilden, nicht der Sonne Gluth, 
Nicht drohender Gewitter Schredniß achtetet. 

Da haben wir, was immer wir vermocht, gethan, 

Um euer Zutraun zu erwiedern, eures Geiftd 
Gereiften Beifall, eurer Herzen Zartgefühl 

Uns zu gewinnen, wie dem Dichter und der Kunft. 


Sp kommen! wir denn heute nicht als Bittende, 

Mir banglicher Erwartung, in ein fremdes Land; 

Als Danfende begegnen wir Bekannten ſchon ' 
Und Gönnern, Freunden, längft erprobter Neigung frob. 
Auch, was wir bringen, ift euch Allen wohlbefannt: 
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Das Mannichfalt'ge vorzutragen iſt uns Pflicht, 
Damit ein jeder finden moͤge was behagt; 

Was einfach, rein natuͤrlich und gefaͤllig wirkt, 
Was allgemein zu jedem frohen Herzen ſpricht; 
Doch auch das Poſſenhafte werde nicht verfhmäht: 
Der Haufe fordert, was der ernfte Mann verzeiht. 
Und diefen zu vergnügen find wir auch bedacht: 
Denn mandes, was zu fiiller Ueberlegung euch, 
Zu tiefrem Antheil rührend anlodt, bringen wir, 
Entfproffen vaterländ’fhem Boden, fremdem auch: 
Anmuthig Großes; dann das große Schredliche. 
So ſchaffet Mannichfaltigkeit die höchfte Luft, 
Beichäftigt leicht den Geiſt und Sinn Gebildeter, 
Und bildet jeden, den zum Urtheil fie erregt. 


Jedoch was ſprech' ich ſchon Bekanntes wieder aus! 
Verzeiht! So ift es: Wenn wir mit Wohlmollenden 
Bon Ungefiht zu Angefiht und finden, geht 

Das Herz und auf, die Rede fließt vom Munde leicht, 
Und immer iſt's als bliebe mehr zu fagen noch. 

So möcht’ ich auch der guten Iängft verehrten Stadt 
Und ihren wohlgefinnten Bürgern Glück und Heil 

Bon Herzen wünfchen, froh Gelingen jeder That 

Und jedes Unternehmeng, daß zu neuer Luft 

Des neuen Herrihers wohl gedeihe diefed Volk! 

Zwar vom Verdienſt fo manches weilen, thätigen 

Und frommen Mannes, welcher ftandhaft bier gewirkt; 
Bon Taufenden, die bier gebildet, Vaterland 

Und Ausland fo durch Lehre wie durch That beglüdt ; 
Und vom Gewerbfinn vieler rüftig Schaffenden 

Will ich nicht reden; aber was zum nächften ung 
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Und eigentlich berübret, ja hieher beruft, 
Das darf ich preifen; deun ihr ſeyd ja gleichen Sinne. 


Entwallet nicht der Erde dort ein Wunderquell? 
Und füllt geraume Beden mit erprobtem Rap, 
Das bald verdampfend werthe Gaben hinterläßt: 
Die größte Gabe fag’ ih wohl mit kühnem Wort, 
Die allergrößte, welche Mutter Tellus beut! 

Sie giebt ung Gold und Silber aus dem reihen Schooß, 
Das aller Menfchen Aug’ und Herzen an fich zieht; 
Sie reiht das Eiſen allgemeinem Kunftgebraud, 
Das fo zerftört ald bauet, fo verderbt als fchüßt; 
Sie reicht ung taufend aber taufend andred Gut: 
Doc über alles preif ich den geförnten Schnee, 
Die erſt' und lebte Würze jedes Wohlgeſchmacks, 
Das reine Salz, dem jede Zafel huldiger ! 


Denn wohl vergebens hätte Ceres ausgefirent 
Bahllofe Samen, endlos Frucht auf Frucht gehäuft; 
Vergebens nährte tief im finftern Waldgebüſch 
Der Heerden Zucht Diana, wie im Blachgefild; 
Vergebens hegten Amphitritens Nymphen weit 
Im Deean, in FZlüffen, Baͤchen, bis zum Fels 
Hinauf, Sewimmel leicht bewegter Wunderbrut; 
Vergebens fenkte Phöbus lebensreihen Blick 

Auf die Geſchwader, die in Lüften hin und her 
Und doch zuletzt dem Menfhen in die Netze zichn, 
Dem klugen, allverzgehrenden: denn wenig ift 

Was er dem Gaumen anzueignen nicht gelernt; 
Doch wäre ganz vergeblich aller Götter Gunft, 
Umfonft des Mienfchen vielgewandted Thun, umſonſt 


416 


Des Feuers Kraft das alle Speife zeitiget — 

Wenn jener Gabe Wohlthat und Natur verfagt, 

Die erft mit Anmuth würzet, wad die Nothdurft heifcht. 
Und wie den Göttern wenig Weihrauch gnügen mag 

Zum frommen Opfer, alfo bleibt beim Tafelfeſt 

Zulegt des Salzes Krume, die man prüfend ftremt. 

Ein trefflih Sinnbild deifen was begeiftend wirkt, 
GSefelligfeit belebet, Freund und Freund bewährt. 


Doch fo viel Gutes reichlih auch Natur verlichn , 
Des Menfchen Geiſt verbeffert’d immer und erhoͤht's; 
Was alles nur genoffen ward und was genußt, 

Zu größerm Nußen fleigert er's, zu hoͤh'rem Zweck. 


Iſt nicht Geſundheit allen ung dad hoͤchſte Gut? 
Und werden wir von taufend Uebeln nicht bedrangt ? 
So dab nach allen Seiten wir um Rettung flehn. 
Drum Heil den Männern! deren tiefer edler Sinn 
Zum Wohl des Kranken jenen Quell bereitete, 
Und klug erwägend neue Kräfte Künftlich fchafft ; 
Dabei auch Sorge väterlih und wirthlich hegt, 
Nothwend’gem gleich das Angenehme zugefellt: 
Wie ihr an diefem Saale mit Erheitrung ſeht, 
Der fhön verziert und Allen und gemächlich ift. 

D werde dad was ernftlich fie gethan und thun, 
Bon jedermann mit offnem warmen Dank erkannt! 


Kun wend’ ich mich an Alle, die ald Säfte hier 

Mit Hoffnung fi der neuen Segensquelle nahn, 

Und fpreche nichts von allen frommen Wünfchen aus, 
Die fih in unſrem Herzen, wie ihr ficher ſeyd, 
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Sür euch bewegen, jeglihem zu Glüͤck und Heil; 

Dieß aber zeig’ ich euch vertraulich an, daß wir 

Ganz eigentlih dem treuen Arzt zur Seite ftehn: 
Denn Geiſt und Körper, innig find fie ja verwandt; 
Iſt jener froh, gleich fühle fidh diefer frei und wohl, 
Und manches Uebel flüchtet vor der Heiterkeit. 

Hier alfo, meine Sreunde, hier an diefen Plaß 

Hat und der Arzt zu feinem Beiftand herbeftellt, 
Daß wer am Morgen badend feine Sur begann, 

Sie Abende end’ge fchauend bier nach Herzensluft. 
Dieß alfo bleibt die Vorfchrift! Diefe merkt euch wohl, 
Und feßt nicht aus: das ift Beding bei jeder Eur, 
Daß man ununterbrochen ernftlich fie gebraucht: 

Und wißt! wir kennen alle wohl; wer außen bleibt 
Der wird verflagt, der bat es mit dem Arzt zu thun! 
Nicht viele Worte mach’ ich mehr! Ihr feht wohl ein: 
um euer Heil aufs redlichfte find wir beforgt. 


So laßt mich enden, und zum Schluffe, wie ſich ziemt, 


Den Männern und empfehlen, die am Ruder ftehn 
Und deren Leitung, deren Schuß wir ung vertrauen! 


Goethe, ſammti. Werte. Vi. 27 


- 
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Epilog 
zum Grauerfpiele Effex, im Sharakter der Königin, 
Den 18, October 1813. 


Und Effer niht? — Unfelige Fein Wort! 
Ihr tretet auf, den Edlen trägt man fort! 
Die Schwähe wird, die Liſt zu fpät verbannt; 
Ich traut? euch noch, ob ich euch fchon gekannt, 
Mie Einer, der, zu eigenem Gericht, 
Die Schlange nährt, und wäahnt fie fteche nicht. 
Kein Laut, kein Hauch beleitige mic hier! 
Eifer verftummt und fo verftummt auch ihr! 
Nun zeige fih mein ungebeugter Sinn; 
Verſchwindet al’! Es Kleibt die Königin. 

Called entfernt fi, fie tritt vor.) 
Sie bleibe! ja! an diefem Tag voll- Graun, 
Mit fhnelem Bli ihre Xeben zu befchaun; 
Denn ihr geziemt's, fo hoch hinauf geftelt, 
Des Glüdd Gebieterin, die Luft der Welt, 
Sich immer felber gleih, da Mar zu fehn, 
Wo Andre, dumpf gedrüdt, im Traume gehn. 


Wer Muth fih fühle in königlicher Bruft, 

Er zaudert keineswegs, betritt mit Luft 

Des Stufenthrones untergrabne Bahn, 

Kennt die Gefahr und ſteigt getroft hinan; 

Des geldnen Meifes ungeheure Laſt 

Er wägt fie nichtz entfchloffen,, wie gefaßt, 
Drüdt er fie fröhlich auf das kühne Haupt 

Und tragt fie leicht, ald wie von Grün umlaubt. 
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So thateft du. — Was noch fo weit entfernt, 
Haft du dir anzueignen ſtill gelernt; 

Und was auh Wildes Dir den Weg verrannt, 
Du haſt's gefehn, betrachtet und erfannt. — 
Des Vaters Wuth, der Mutter Mißgeſchick, 
Der Schwefter Haß, das alles blieb zurüd, 
Biieb hinter dir, indeffen du gebeugt 

Mit hohem Sinn dich in dir ſelbſe erzeugt, 
Und im Gefängniß hart behandelt, Friſt 

Zu bilden dich gewannft dad was du bift. 

Ein frober Tag erfhien, er rief dih an, 

Man rief dich aus, und fo war ed gethan: 
„Die Königin, fie lebe!” Nun du ftandft, 
Und fteheft noch, troß dem was du empfandft, 
Und troß der Feinde, die mit Krieg und Tod 
Bon außen und von innen dich bedroht. 

Des Papftes heil’ger Grimm, des Spanierd Neid, 
Sp vieler Zreier Unbefcheidenheit, 

Der Großen tüdifch aufgeregter Sinn, 
Verraͤther viel, felbft eine Königin, — 

Und Diefer denn zulegt! Das trag’ ich hier! 
Die Ihnöde Welt was weiß fie denn von mir? 
Scaufpielerin! fo nennen fie mich al, 

Und Schau zu fpielen ift ja unfer Fall. 

Die Völker gaffen, reden, mähnen viel, 

Was wollen fie denn anders als ein Spiel? 
Verſtellt man fih denn einzig auf dem Thron? 
Dort fpielt ein Kind und das verftellt fich ſchon. 


Doch mit dir felbft, in Gluͤck und in Gefahr, 
Elifabeth, dir felbft getreu und wahr, 
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Mit Recht verfchloffen — Welches zweite Herz 
Vermag zu theilen koͤniglichen Schmerz? 

Die falfhe Welt, fie buhlt um unfern Schaß, 
Um unfre Gunſt, foger um unfern Pla; 

Und machft du je dir den Geliebten gleich, 
Nicht Liebe gnuͤgt, er will dad Königreich. 

So war auch diefer. — Und nun ſprich ed aus: 
Dein Leben trugen fie mit ihm hinaus. — 

Der Menſch erfährt, er fey auch, wer er mag, 
Ein letztes Slüd und einen lebten Tag. 

Dieß giebt man zu, Doch wer gefteht fich frei, 
Daß diefe Liebe nun die letzte fey; 

Daß fih Kein Auge mehr mit froher Gluth 

Zu unferm wendet, fein erregtes Blut, 

Das überrafchtem Herzen leicht entquoll, 
Verräthrifch mehr die Wange färben fol; 

Daß kein Begegnen möglich, dad entzüdt, 
Kein Wiederfehn zu hoffen, das beglüdt, 

Daß von der Sonne Elarfter Himmelspracht 
Nichts mehr erleuchtet wird. — Hier ift es Nacht, — 
Und Nacht wird’s bleiben in der hohlen Bruſt. 
Du blickſt umher, und fchaueft ohne Luft, 

Sp lang die Parze deinen Faden zwirnt, 

Den Sternenhimmel, den du felbft geftirnt, 
Und fuchit vergebend um dein fürftlih Haupt 
Den ſchoͤnſten Stern, den du dir felbft geraubt; 
Das Andre fcheint ein unbedeutend Heer, 
Gefteh’ dir's nur! denn Eifer lebt nicht mehr. 


War er dir nicht der Mittelpunkt der Welt? 
Der liebfte Schmud an allem was gefällt? 
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War nicht um ihn Saal, Garten und Gefild 
Als wie der Rahmen um ein Loftbar Bild? 
Das holde Bild, ed war ein eitler Traum; 
Das Schnigwerk bleibt und zeigt den leeren Raum. 


Wie fhritt er nicht fo frei, fo mufterhaft! 
Des Yünglings Reize mit ded Mannes Kraft; 
Wie laufcht’ ich gern dem wohlbedahten Rath! 
Erft reine Klugheit, dann die rafche That; 
Gemäßigt Feuer erft, daun Flammiengluth, 
Und königlich war felbft fein Uebermuth. 


Doch ach! zu lange haft du dir's verheblt: 
Was ift dad alled, wenn.die Treue fehlt, 

Und wenn der Sünftling, gegen und ergrimmt, 
Das ranben will, was wir ihm frei beftimmt, 
Wenn unfre Macht, zu eigenem Verdruß, 

Wo fie belohnen wollte, ftrafen muß! 


Er ift geftraft — ich bin es auch! wohlen 

Hier ift der Abſchluß! Alles ift gethan 

Und nichts kann mehr geichehn! Das Land, das Meer, 
Das Reich, die Kirche, das Gericht, das Heer, 

Ste find verfhwunden, alles ift nicht mehr! 


Und über dieſes Nichts du Herrſcherin! 
Hier zeige fi zulest dein fefter Sinn; 
Megiere noch, weil ed die Noth gebeut, 
Regiere noch da es dich nicht mehr freut. 
Im Yurpurmantel und mit Glanz; gekrönt, 
Dich fo zu fehen ift die Welt gewöhnt; 
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Sp unerfchüttert zeige dich am Licht, 
Wenn dir’s im Buſen morſch zufammenbridht. 


Allein wenn dich die nachtlich ftille Zeit 

Von jedem Auge, jedem Ohr befreit, 

In deiner Zimmer einfamften Gemach, 
Entledige fi dein gerechtes Ad! 

Du feufzeft! — Fürchte nicht der Wände Spott, 
Und wenn du weinen kannſt, fo danke Gott! 


Und immer mit dir felbft, und noch einmal 
Erneuet fi Die ungemeßne Qual. 

Du wiederholſt die ungemeßne Bein: 

Er ift nicht mehr; auch du börft auf zu ſeyn — 
Sp ftirb Elifaberh mit dir allein! 
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Epyilog 
zu Schiller’s Slocke. 
Wiederholt und erneut 


bei der Vorſtellung am 10. Mai 1815. 


Freude diefer Stadt bedeute, 
Friede fey ihr erſt GSeldute 


Und ſo geſchah's! Dem friedenreichen Klange 
Bewegte ſich das Land und ſegenbar 

Ein friſches Glück erſchien; im Hochgeſange 
Begruͤßten wir das junge Fuͤrſtenpaar; 

Im Vollgewühl, in lebengregem Drange 
Vermiſchte ſich die thät'ge Voͤlkerſchaar, 

Und feſtlich ward an die geſchmuͤckten Stufen 
Die Huldigung der Künſte vorgerufen. 


Da hör’ ich ſchreckhaft mitternaͤcht'ges Laͤuten, 

Das dumpf und ſchwer die Trauertöne ſchwellt. 
Iſt's moͤglich? Soll es unſern Freund bedeuten, 
An den ſich jeder Wunſch geklammert haͤlt? 

Den Lebenswurd'gen ſoll der Tod erbeuten? 

Ach! wie verwirrt ſolch ein Verluſt die Welt! 

Ach! was zerſtoͤrt ein ſolcher Riß den Seinen! 
Nun weint die Welt und ſollten wir nicht weinen? 
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Denn er war unfer! Wie bequem gefellig 

Den hoben Mann der gute Tag gezeigt, 

Wie bald fein Ernft, anſchließend, wohlgefällig, 
Zur Wechfelrede heiter fich geneigt, 

Bald rafchgewandt, geiftreich und fiherftellig, 
Der Lebensplane tiefen Sinn erzeugt, 

Und fruchtbar fih in Rath und Chat ergoflen; 
Das haben wir erfahren und genoflen. 


Denn er war unfer! Mag das ftolze Wort 

Den lauten Schmerz gewaltig übertönen! 

Er mochte fih bei ung, im fihern Port, 

Nah wilden Sturm zum Dauernden gewöhnen. 
Indeſſen fchritt fein Geift gewaltig fort 

Ins Ewige des Wahren, Guten, Schönen, 

Und hinter ihm, in wefenlofem Scheine, 

Lag, was ung Alle bandigt, das Gemeine. 


Nun ſchmückt er fih die fchöne Gartenzinne, 
Bon wannen er der Sterne Wort vernahm, 

Das dem gleich ew’gen, gleich lebend’gen Sinne 
Geheimnißvol und klar entgegen kam. 

Dort, fih und ung zu Föftlihem Gewinne 
Verwechfelt er die Seiten wunderfam, 

Begegnet fo, im MWürdigften befchäftigt, 

Der Dämmerung, der Nacht, die ung entkräftigt. 


Ihm ſchwollen der Geſchichte Fluth auf Fluthen, 
Verſpuͤlend, was getadelt, was gelobt, 

Der Erdbeherrſcher wilde Heeresgluthen, 

Die in der Welt ſich grimmig ausgetobt, 
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Im niedrig Schredlichften, im höchften Guten 
Nah ihrem Weſen deutlich durchgeprobt. — 
Nun ſank der Mond und zu erneuter Wonne, 
Vom klaren Berg berüber flieg die Sonne. 


Nun glühte feine Wange roth und röther 

Bon jener Jugend, die ung nie entfliegt, 

Don jenem Muth, der, früher oder fpäter, 
Den Widerftand der ftumpfen Welt befiegt, 
Bon jenem Glauben, der fich ftetd erhöhter 
Bald Fühn hervordraͤngt, bald geduldig fchmiegt, 
Damit dad Gute wirke, wachſe, fromme, 

Damit der Tag dem Edlen endlich komme. 


Doch hat er, fo geübt, fo vollgehaltig 

Dieß breterne Gerüfte nicht verfhmäht; 

Hier fchildert er das Schiefal, das gewaltig 

Bon Tag zu Nacht die Erdenachfe dreht, 

Und manches tiefe Werk hat, reichgeftaltig, 

Den Werth der Kunft, des Künftlere Werth erhöht. 
Er wendete die Bläthe hoͤchſten Strebeng, 

Das Leben felbft, an dieſes Bild bed Lebens. 


Ihr kanntet ihn, wie er mit Miefenfchritte 
Den Kreis des Wollend, des Vollbringens maß, 
Durch Zeit und Land, der Voͤlker Sinn und Sitte, 
Das dunfle Buch mit heiterm Blide lag; 
Doc wie er athemlos in unfrer Mitte, 
In Leiden bangte, kuͤmmerlich genas, 
Das haben wir in traurig ſchoͤnen Jahren, 
Denn er war unſer, leidend miterfahren. 
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Ihn, wenn er vom zerrättenden Gewühle 
Des bittern Schmerzes wieder aufgeblidt , 
Ihn haben wir dem läftigen Gefühle 

Der Gegenwart, der ftodenden, entrüdt, 
Mit guter Kunft und ausgefuhten Spiele 
Den neubelebten edlen Sinn erauidt, 

Und noch am Abend vor den lebten Sonnen 
Ein boldes Lächeln glüdlich abgewonnen. 


Er hatte früh Das firenge Wort gelefen, 

Dem Leiden war er, war dem Tod vertraut. 

So ſchied er nun, wie er fo oft genefen; 

Nun fchredt ung das, wofür uns längft gegraut. 
Doch ſchon erblidet fein verklärtes Weſen 

Sid hier verklärt, wenn es hernieder fchaut. 
Was Mitwelt fonft an ihm beklagt, getadelt, 
Es hat's der Tod, ed hat's die Zeit geadelt. 


Auch manche Geifter, die mit ihm gerungen, 
Sein groß Verdienſt unwillig anerkannt, 

Sie fühlen fih von feiner Kraft Durchdrungen, 
In feinem Kreife willig feftgebannt: 

Zum Höchften hat er fih emporgefhwungen, 

Mit allem, was wir fchäßen, eng verwandt. 

So feiert Ihn! Denn was dem Mann das Leben 
Nur halb ertheilt, foll ganz die Nachwelt geben. 


So bleibt er und, der vor fo manchen Jahren — 
Schon zehne find’s! — von ung fich weggefehrt! 
Wir haben alle fegenreich erfahren, 

Die Welt verdan® ihm, was er fie gelehrt; 
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Schon langft verbreitet fih’3 in ganze Schaaren, 
Das Eiyenfte, was ihm allein gehört. 

Er glänzt und vor, wie ein Komet entichwindend, 
Unendlih Licht mit feinem Licht verbindend. 


Prolog 
zu Eröffnung des Berliner Sheaters 
tm May 1821. 
Prächtiger Saal im antiten Styl. Audficht aufd weite Meer. 


l. 
Die MAuſe des. Dramas, 
herrlich gefleider, tritt auf im Hintergrunde. 


Sp war es recht! So wollt’ es meine Macht! — 
(Sie fcheint einen Augenblick zu ftugen, Theater und Saal betrachtend,) 
Und doch erſchreck' ich vor der eignen Pradt; 
Was ich gewollt, gefordert und befahl, 
Es fteht, und übertrifft mein Wollen hundertmal. 
Ich dachte mir’s, Doch mit beſcheidnem Hoffen, 
Verwandte Kunft, fie hat mich übertroffen. — 
Mit Unbehagen fühl’ ich mich allein, 
Der ganze Hofftaat muß verfammelt ſeyn. 


Wo bleibt ihr denn? die wenn ich nicht befchränfte, 
Zudringlich eind dad andere gern verdrängte: 

Der frühfte Heldenfinn, des Mittelalters Kraft 
Die heitre Tagswelt, fittfam poffenhaft? 
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Ihr Wechfelbitber, ihr des Dichters Träume, 
Herein mit euch und füllt mir dieſe Räume! 


Nun faſſe dich! dem Ort gemäß, der Zeit: 
Beichleunigen ift Ungerechtigkeit. 

m buntem Schmud durchzieht ſchon manches Chor 
Sich vorbereitend Saulengang und Chor, 

Zu gleichem gleiches reihenhaft gefellt, 

Weil jedes, rein gefondert, mehr gefällt. 


Nichts übereilt! Ich Lob’ euch, die ich fchalt, 
Mit Sparfamkeit gebrauchet Kunftgewalt, 

Und tretet nächtlich in der Jahre Lauf, 

Den Sternenhimmel überbietend auf; 

Sp daß ein Herz, auch an Natur gewöhnt, 
Nah eurem Kreis, dem leuchtenden, ſich fehnt. 


Sie rüften fih den hehren Raum zu fhmüden, 
Ihr follt fie alle wohlgereiht erbliden; 

Doch gebt mir zu, daß ich was ich entwarf, 
Was alle wollen, gleich verfünden darf. 


Bom tragifh Reinen ftellen wir euch dar 
Des düftern Wollend traurige Gefahr; 

Der kräftige Mann, voll Trieb und willevoll, 
Er kennt fih nicht, er weiß nicht was er foll, 
Er ſcheint fih unbeswinglih wie fein Muth, 
Und mwüthet hin, erreget fremde Wuth, 

Und wird zulegt verderblih überrennt 

Bon einem Schidfal, dad er auch nicht kenne. 
Unmaaß in der Beſchraͤnkung hat zuleßt 

Die Herrlichiten dem Uebel ausgeſetzt, 
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Und ohne Zeus und Fatum, fpricht mein Mund, 
Sing Agamemnon, ging Achill zu Grund. 

Ein folhed Drama, wer es je gethan, 

Es fand dem Griechenvolk am beften an; 

Sie haben, großen Sinns und geiftiger Macht, 
Mit wenigen Figuren das vollbracht. 


Nah Jahren ſtürmt's auf wogem Wellenmeere; 
Wir führen euch zum Schauplag ganze Heere. 
Die Mittelzeit gebieret Mann für Mann, 

Der Tüchtige hilft fih wie er helfen kann, 

Und wenn zuleßt ihm Fehl zu Fehle Ichlägt, 
Ergiebt er fih dem Kreuze das er trägt. 

Was Dulden fey erfcheint ihm nur gering, 
Weil er im Handeln an zu dulden fing; 
Entfagung heiligt Kriegs: und Pilgerfchritt, 
Sie treibt's zu leiden weil der Höchfte litt. 


Nun aber zwifchen beiden liegt, fo zart, 

Ein Mittelglied von eigner holder Art. 
Schickſal und Glaube finden feinen Theil, 
Sn reiner Bruft allein ruht alles Heil: 
Denn immerfort, bei allem was geſchah, 
Blieb und ein Gott im Innerften fv nah; 
Wo Erd’ und Himmel fih im Gruße fegnen, 
Dem Staunenden ald Herrlichfted begegnen. 


Wenn obere Regionen fo fiih Halten, 

Wo Fürft und Zürftin überfchwenglich walten, 

Sp mag darauf gewöhnliches gefchehn! — 

Ein Bürger fommt, auch der ift gern gefehn, 
Soethe, ſämmtl. Werke. Vi. 
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Mit Frau und Kindern haͤuslich eingezwängt, 
Bon Grillengual, von Slänbigern gedrängt, 
Sonft wadrer Mann, wohlthätig und gerecht, 
Nach Sreiheit lechzend, der Gewohnheit Knecht; 
Die Tochter liebt, fie liebt nicht den fie fol, 
Ein muntrer Sohn, gar mancher Schwänfe voll, 
Und was, an Oheim, Kanten, dienftbaren Alten, 
Sich Charaktere feltiamlich entfalten; 

Das alles macht ung heiter, macht ung froh, 
Denn ohngefähr geht ed zu Haufe fo. . 

Und was die Bühne Eänftlich vorgeftellt 

Erträgt man leichter in der Werfelwelt; 

Die Thoren läßt man burceinander rennen, 
Weil wir fie Ihon genau im Bilde Tonnen. 


Sept liegt und nah, was wir auch nicht verfchmähn, 
Das Poſſenhafte gleichfalls gern gefehn; 

Doch niemand wunſcht fih’3 in das eigne Haus, 
Die Sittlichfeit wies ed zur Thür hinaus; 

Bon Markt und Straßen felbft hinweg gebannt 

Hat ſich's getroft der Bühne zugewandt, 

Weil dort die Kunft, zu ihrem böcften Preis, 
Gemeine Rohheit klug zu mildern weiß, 

Daß der Gebildete zulest erfchridt, 

Wenn ihn Abſurdes feſſelt und entzüdt. 


Dieß darf ich heute nur mit Worten ſchildern, 
Doc feht ihr alles in belebten Bildern 

Vor eurem Blick zunäaͤchſt vorübergehn. 

Wir zaubern euch zu heiligem Tempelfefte, 
Zur Krönungsfeier ſchmuͤcken wir Paläfte; 
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Was alt’ und neue Zeit gebäulih wies, 
Nach düftrer Burgen ſtolzem Mitterfaale, 
Erblickt ihr Thürme, kirchliche Portale, 

Kreuzgang, Sapelle, Keller und Verlies. 


Und innerhalb der Räume feht ihr walten 
Der Zeit, dem Ort gewidmete Seftalten, 
Tagtäglich führt man euch zu andrer Welt. 
Und wie bequem iſt's doch mit ung zu reifen! 
Die beiten Prade wird man jedem weifen, 
Der fih der Mufe treulich zugefellt. 

(Sie tritt begeiftert zurück ald wenn fie etwad in den Lüften hörte.) 
Was ruft! — Ein Damon! — Helfet mir bedenken! 
Ich fol den, Schritt nach andrer Seite lenken. 

Ja! was ich fagte, ſagt' ich offenbar 

Dem Menfhenfinn gemäß, wahrhaft und Klar; 

Nah Wunderbarem aber treibt mich's, will es fallen. 

Nun folge mir gern, fonft müßt’ ich euch verlaffen. 
(Sie eilt hinweg.) 


H. 

Dad Theater verwandelt fih in eine Wald: und Feldpartie, 
Blafende Infirumente Hinter der Eouliffe unterhalten die Aufmerkfamteit 
und Seiten dad Folgende ein. 

Die Mufe 
tritt auf, den Thyrſus in der Hand, ein Pantkerfell um die Schultern, 
dad Haupt mit Epheu befränst. 


Taufend, aber taufend Stimmen ‚ 
Hör’ ich durch die Lüfte ſchwimmen, 
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Wie fie wogen, wie fie ſchwellen! 
Mich umgeben ihre Wellen, 
Die fih fondern, die ſich einen, 
Sie die ewig fchönen, reinen. 
Wie fie mir ins Ohr gedrungen, 
Wie fie fih ins Herz gefchlungen, 
Stürmen fie nach allen Seiten, 
Bon der Nähe zu den Weiten, 
Berghinan und thalhernieder 
Und das Echo ſchickt fie wieder. 
(Dad Theater verfinitert fich.) 


Und von den niedern zu den höcften Stufen 
Sind Kräfte der Natur hervorgerufen. 
Die Atmofphäre trübt fi, iſt erregt, 
Der Donner rollt, ein Blig der praſſelnd fchlägt, 
Serfplittert Wald und Feld, die moofigen Alten 
Die Rinde gar ded Bodens wird gefpalten. 

(Ein rother Schein überziceht dad Theater.) 
Erdſchluͤnde thun fih auf, ein Feuerqualm 
Zudt flammend übers Zeld, verfengt den Halm, 
Verfengt der Bäume lieblih Blüthenreich; 
Nun bereit die Nacht, das Leben ftodt ſogleich, 
Und aus den Grüften hebt fich leid heran 
Das Gnomen-Volk und wittert alled an, 
Und wittert alles aus, und fpürt den Platz, 
Und forfcht und grabt, da glißert mancher Schaß. 
Das alt:verborgene Gold bringt keinem Heil, 
Der Sinfternig Genoſſe will fein Theil, 
Im Annern fiedet’s, ſchäumt und fehleudert wilder 
Durchs Feuermeer furchtbare Schreckensbilder; 
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Wie Salamander lebt es in der Gluth, 
Und ftreitet haͤßlich mit vnlcanifher Wuth. 


Schon hüben und drüben find Berge verfunfen, 

Schon gähnet der Abgrund, ſchon fprühen die Funken. 
Was ift mir? was leuchtet ein wunderlich Licht? 

Sp leuchtet der Zurie Zeuergeficht. 

Und, unter dem Kopfſchmuck phosphorifher Schlangen, 
Weiß glühen die Augen und rothbraun die Wangen. 
Der Schreden ergreift mich, wo rett?’ ich mich hin! 
Noch Fracht ed entfeßlicher, Felſen erglühn, 

Sie berften, fie ftürgen, fie öffnen mir ſchon 

Der graufeften Ziefe Plutonifhen Thron! 


(Dad Theater verwandelt fich in einen hellen erfreulichen Ziergarten.) 


Kehrft du wieder Himmels: Helle! 
Iris, mit gewohnter Schnelle, 
Trennt die granfen Wolken ſchon, 
Augenfunfelud für Entzüden 

Den Geliebten zu erbliden 

Auf dem goldnen Wagen: Thron. 


Phoͤbus glaͤnzt ihr hold entgegen; 
Himmliſcher Vermaͤhlung Segen 
Fühlt der Erde weiter Kranz. 
Um des Bogens bunten Frieden 
Schlingen lieblichſte Sylphiden, 
Schillernd zierlich, Kettentanz. 


Und, da unten, Silberwellen 
Gruͤnlich⸗ purpurn, wogen, ſchwellen 
Auch empor in Liebesgluth, 
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Schalkiſch locken gleich Undinen, 
Blauen Aug's, verſchaͤmter Mienen. 
Sich den Himmel in die Fluth. 
Blüht's am Ufer, wogt's in Saaten, 
Alles iſt dem Gott gerathen, 
Alles iſt am Ende gut! 
(Tanz von Sylphen und Undinen.) 


II. 
Die Hufe 


(tommt in anmuthiger Kleidung, und nachdem fie einigen Anthell am Tanze 
genommen, wendet fie fich zu den Zufchauern). 

Biel ift, gar viel mit Worten auszurichten, 

Wir zeigen dieß im Reden wie im Dichten; 

Doch lieblihe Bewegung, wie gefehn, 

Darf man zu fehildern fi nicht unterftehn, 

Nur der Gefammtblid laßt den Werth empfinden, 

Der holde Tanz er muß fich felbit verkünden. 


An ihm gewahrt man gleich der Mufe Gunft 
Das hoͤchſte Ziel, den fchönften Lohn der Kunft.. 
D möge den Gefchwiftern fämmtlich glüden 
Solch allgemeiner Beifall, folh Entzüden! 


Denn das ift der Kunft Beftreben 
Jeden aus fich felbft zu heben, 
Ihn dem Boden zu entführen; 
Line und recht muß er verlieren 
Dhne zauderndes Entfagen; 
Aufwärts fühlt er fih getragen! 
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Und in diefen höhern Sphären 
Kann das Ohr viel feiner hören, 
Kann das Auge weiter tragen, 
Können Herzen freier fchlagen. 


Und fo geht's den Lieben allen 

Die im Slemente wailen, 

Welches bildend wir beleben; 

Wer empfing der möchte geben. 

In der Himmelsluft der Mufen 
Deffnet Bufen fih dem Bufen, 
Freund begegnet neuem Freunde, 
Schließen fih zur All-Gemeinde, 
Dort verföhnt fih Feind dem Keinde. 


Sp herrlich fruchtet was die Mufe gönnt! 

Die ihr's genießt, es dankbar anerkennt, 
Preift Ihn mit mir, den Gott der ed gegeben. 
Was heute fröhlich macht, was heute rührt, 
Nicht etwa flüchtig wird’ vorbei geführt; 
Was heute wirkt, ed wirkt aufs ganze Leben. 


Die Kunſt verföhnt der Sitten Widerftreit, 

In ihren Kreifen waltet Einigkeit. 

Was auch fih fucht und flieht, ſich liebt und haßt, 
Eins wird vom andern fchidlich angefaßt: 

Wie Masken, grell gemifcht, bei Fackelglanz, 
BVereinigt fchlingen Reih⸗ und Wechieltanz. 

Bor folhen Bildern wird euch wohl zu Muthe! 
Empfangt das Schöne, fühlt zugleich das Gute, 
Eins mit dem andern wird euch einverleibt; 

Das Schöne flieht vielleicht, das Gute bleibt. 
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Sp nah und nach erblübet, letfe, leiſe, 
Gefühl und Urtheil wirkend wechfelweiie; 
In eurem Innern fchlichtet ſich der Streit, 
Und der Geſchmack erzeugt Gerechtigkeit. 


Und fo in euch verehr? ich meine Richter! 

In gleihem Sinne buldigt euch der Dichter, 
Der, wär’ er noch fo ftolz auf fein Talent, 
Doc, eures Beifalls höchften Werth erkennt. 
Srweift euch nun, wir anerkennen's willig, 
Aufmerkſam offnen Sinng, gerecht und billig. 
So ſchmücket fittlih nun geweihten Saal 
Und fühlt euch groß im herrlichiten Local. 


Denn euretwegen bat der Architekt, 

Mit hohem Geift, fo edlen Raum bezwedt, 
Das Ebenmaaß bedaͤchtig abgezollt, 

Daß ihr euch felbft geregelt fühlen ſollt; 
Wie's dem Senat geziemt, den eine Welt 
Auf feinen Spruch zu harren, würdig hält. 


Denn auch der Bildner fhmüdt dad edle Haus 
Vom Sodel bid zum Giebel, reichlich aus. 
Hier muß euch Ernft im Heiligthume feyn, 
Denn Götterformen winkten euch herein; 

Wo rings umher der Maler fi bemüht 

Und euren Bli von Bild zu Bilde zieht, 

Da, was end einzeln fonft gefeflelt hielt, 

In Einem Kreife hundertfältig fpielt. 


Das ift nun offenbar, doch was verhüllt 
Seheimnißvoll die Innern Raͤume füllt, 
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Erſt harrend ruhig, magifch dann behende, 
Im Augenblid wie ich die Finger wende, 
Wird mannichfaltig, fo nun Jahre walten, 
Sich nah und nach vor eurem Blick entfalten. 


Und weſſen Wollen dieß und zugedacht, 

Auf weſſen Wink die Meifter dag vollbracht, 
Mer wüßt' es nicht zu deuten, nicht zu nennen; 
Doch Ihm genügt, daß wir es anerlennen. 


In diefer Schöpfung, biefem Kunftverein, 

Wie muß ed mir denn erft zu Muthe fepn! 

Sp großes Leiften fordert Großes an, 

Viel iſt zu thun, da wo fo viel gethan. 

Was wäre nicht zu denken, nicht zu fagen! 

Do will ich's jegt mir aus dem Sinne fchlagen. 

(Sie wendet ſich, lebhaft⸗ anmuthig, weiter vortretend, an die Zufchauer.) 


Erſcheinen bie Sreunde fo oft und fo viel, 

Sie heißen willfommen! 

Wir andern, wir wecfeln, wir fteigern das Spiel, 
Und jedermann hat fih das Seine genommen. 
Eröffnen die Räume, bie heiteren, hellen, 

Sth ale ein Gemeingut, wie heilende Quellen, 

Dem Nächften, dem Fernſten, dem Höchften zur Luft, 
Beleben der Menge bewegliche Bruft; 

Sp Alte, fo Junge find alle geladen 

In unferem Aether fih munter zu baden. 

Ein Traurender komme, da fühlt er fich froh, 
Erheitert ein Sorgender; jeglicher fo, 

Wie's immer dem Einen, dem Andern entipricht, 
zum Streben, zum Handeln, zum Wirken, zur Pflicht. 
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So find wir am Biel nun; Er hat es gewollt, 
Daß freudig geſchehe, was Alle gefollt. 

Des Vaterland's Mitte verfammelt’ uns bier, 
Nun ift es ein Tempel und Priefter find wir; 
Wo Alles zum höchften, zum beften gemeint, 
Um unferen Herrfcher entzuͤckt fich vereint. 


Roten 
zu einigen Seflgedichten und Gedichten an Perfonen. 


4) Thaerd Subelfeit, bei weichem ich, obſchon abweiend, meinen aufrich⸗ 
tigen Untheil dem würdigen Manne zu beweifen nicht verfehlen wollte. Es 
ward von Zelter componirt und von ihm an Drt und Stelle felbit audgeführt. 


2) Mit diefem Gedichte fuchte ich den vielfachen Ausdruck von Liebe und 
freundfchaftficher Neigung zur Seter meines fiebzigften Geburtstags nach allen 
Seiten hin dankbar zu erwiedern. 


s) Hierauf ließ der immer thätige und ergöpliche junge Freund Sulpig 
Boifferee die zum Andenken auf einen mit Söhnen reid) gefegneten Ritter 
MWaldftein gefchlagene Medaille in Kupfer fiehen. Ich bediente mich diefer 
neuen Anregung, umjenen Danfedgruß zu wiederholen und zu vermannichfaltigen. 
Dies gefchah denn auch im gegenwärtigen Gedicht. Es ward mit dem vorigen 
allgemeinen, nebft beigefügter Medaillen Abbildung, als wahrer heitrer Aus⸗ 
druck von Thellnahme, einem liebendwürdigen Gliede der gleichfalld zahlreich 
auögebreiteten Familien überreicht. 


a) Ihro Eaiferlichen Hoheit der Frau Erbgroßherzogin war ein koſtbares 
Stammbuch von treuer gefchäßter Hand verehrt worden und mir ward die 
Gnade zugedacht, daſſelbe durch vorjtehended Sonett einzumweipen. 

5) Dad löbliche Herkommen die höchſten Herrſchaften bei feftlichen Masken⸗ 
zügen durch ein dichteriſches Wort zu begrüßen, ließ man auch dießmal ob⸗ 
walten. Ein Korſar, an den Helden Byrons erinnernd, übergab es im Namen 
des als Anachoret lebenden Dichters. 

6) Durch meine beinah abſolute Einſamkeit, auf welche ſchon der Schluß 
des vorigen Gedichtes anſpielt, hatte ich mir den Namen des Eremiten ver⸗ 
dient, der ſich aber in Zelle und Garten höchſt geehrt und erfreut fühlte, als 
mein Herr und Gebieter mir zwei liebenswürdige junge Fürſtenpaare zuführte 
und der freundlichfte Beſuch durch Dad Gedicht erwiedert werden durfte. 
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N Als der Fürſt bei der Ehriſtbeſcheerung feiner theuren Enkel gegenwärs 
tig war, überreichten fie ihm ibrerfeitd mit obigen zwei Strophen eine Samms 
Iung Gedichte auf die Gründung der neuen Bürgerfchule, im Namen ſämmt⸗ 
licher Tugend. 


8 An Prinzeffin Augufle. Der Kupferſtich von Elzheimers Aurora, mit 
einigen Strophen zum Geburtötag, von Jena her, gefchrieben in dem Garten 
der Prinzeffinnen. 


9) Ein Pradıts@yemplar ter Werke ded Abbate Bondi ward mir durch 
die allerhöchfie Gnade Ihro Majeftät der Katferin; zur Erwiederung fchrieb 
ih dad mitgetheilte Sonett. 


10) Zum Schluß einer dramatiſchen Borfiellung in Töplitz, an Ihro 
Majeftät die Kaiferin von Defterreich,, gefprochen von Gräfin D’Donell. 


11) Mit einem heiter und glänzend gemalten Glaſe, der unfchäpbaren 
Freundin, von Garldbad nad) Sranzenbrunnen. 


12) An diefelbe, ald Ich fie ganz unverhofft in Sranzenbrunnen antraf, 
wo fich unfere Unterhaltung ganz auf ten höchſt beklagenswerthen ‘Berluft uns 
ferer Herrin einfchräntte. Sie vertraute mir, dag noch manched theure Pfand 
von der Höchfifeligen in ihren Händen fen, wozu fie ein koſtbares Käſtchen 
babe verfertigen laſſen, für welche fie eine Snfchrift von mir verlange, fie 
wolle damit die inwendige Seite des Dedeld bekleiden. Hiezu fendete ich jene 
Strophen von Carlsbad, und wer über Bedeutung des darin erwähnten Platzes 
und Becherd dad Nähere zu erfahren winfcht, findet folched in der Reise 
der Carlsbader Gedichte. 


43) Herrn Staatsminiſter von Voigt zu feiner Jubelfeier: ein Denkmal 
vleljaͤhrigen und mannichfaltigen Zuſammenwirkens. Die erſte Strophe be⸗ 
zieht ſich auf den Slmenauer Bergbau, dem wir mit Fleiß und Studium 
mehrere Jahre vorftanden. Die zweite und dritte deutet auf die in Sefellfchaft 
höchſt gebildeter Trauen und Männer gefundene Erheiterung von oftmals 
läſtigen und gefährlichen Geſchäſten; der Schluß auf die Schredten der feind⸗ 
lichen Lleberfhwemmung , auf den Drang der wechfelvollen Kriegsljahre, auf 
dad Glück endlicher Befreiung und zugleich auf die Nothwendigfeit ded Zus 
fammenphaltend geprüfter Freunde in einer Zeit wo eine Verwirrung aller 
Begriffe die Hohe Eultur des Vaterlandes zu vernichten drohte. 


18) Dem Fürſten Hardenberg Durchlaucht zum ſiebzigſten Geburtätag 
unter deflen Bildnis, auf Anregung der Gebrüder Henſchel, der ich mich um 
fo lieber fügte ald der Türk im Jahre 1813 fich, bei feiner Anweſenteit in 
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Weimar, der frübften akademiſchen Yahre in Leipzig erinnerte, wo wir zus 
fammen bet Defern Zeichenfiunde genommen hatten. 


45) Un Lord Byron. Diefer merkwürdige Mann hatte manches Freund⸗ 
liche fchriftfich und mündlich durch Reiſende begrüßend nach Weimar gelangen 
laſſen, welches Ich durch jene Strophen zu ermwiedern für Pflicht hielt. Sie 
trafen ihn noch glücklicherweiſe in Livorno, eben ald er fir Griechenland fich 
einzufchiffen im Begriff war, und veranlaßten Ihn noch zu einer fchriftlichen 
&rwiederung vom 24. Zuli 1823, die mir unfchäßbar bleibt; wie denn dad 
Nähere diefer Berbättniffe in den Beilagen zu Gapitain Medwins Unterhals 
tungen , dem ich auf Anfrage dad Allgemeinfte mittheilte, zu finden in. Das 
Umpftändlichere, zugleich mit Abfchriften ter Driginale, wird früher oder 
fpäter bekannt werden. 


46) Der unter meinen Augen aufgewachfenen lieben Gattin meined Soh⸗ 
ned, ald Zufchrift der Wanderlahre. 


47) Ald Ich eine Zeitlang im Drient hauste, liebte Ich meine Gedichte 
mit golöblumigen Verzierungen einzufaflen ; dieg gefchah denn aud) an diefem 
Gedichte, dem geprüften alten Freunde Geheime Rath von Willemer gewidmet. 


418) Sraf Paar, Adjutant ded Feldmarſchalls Fürften von Schwarzen: 
berg, war mir in Garlöbad einer der liebfien und eifrigſten Goefellfcyafter. 
Aus Wohlwollen zu mir befreundete er ſich mit der ihm biöher ganz fremden 
Geognofie; ich überreichte ihm ein Heft über böhmiſche Gebirgsarten mit die: 
fen wenigen Reimgellen. 


19) Derfelbe ließ abreifend eine hachn merkwürdige Statue von Bronze 
mir zurück, wofür ich meinen Dank auf einem Erwiederungdblatt ausdruckte. 
Noch jept ſchmückt diefed Gebilde vorzüglich meine kleine Sanımlung. 


20) Sräafın Titinne D’Donell, geborne Gräfin Glary, hatte in jugend: 
ticher ‚Heiterkeit und freundlicher Laune eine meiner Schreibfedern verlangt, 
die ich Ihr mit folchen Zeilen zufchidkte. 


21) An diefelbe, mit einer neuen, kaum angefchriebenen Feder zunefender. 


22) Eine mit der deutfchen Literatur aufs Innigfte bekannte polnifche Dame 
vereinigte fih mit mir im Lobe von Fouque's Undine, und bemerkte zugleich, 
daß eine franzöfifche Weberfegung dad Driginal keineswegs erreiche, und ver 
ſprach fie mir zu eigener Veberzeugung mitzutheilen. Als ich dad Buch ers 
Hielt, fand ih es in einem Zuftande der ten Verfaſſer gewiß gefchmeichelt 
Hätte. Die vordere Dede fehlte ganz, die erfien Bogen konnten ald gerollt 
und geknittert kaum gelefen werden; ich fchaffte ed zum Buchbinder, der es 
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denn völlig wieder berftellte und fo erhielt ed die Dame zurüd mit jenen ein 
gefchriebenen Zeilen. 


23) Fürft Biron von Gurland, deffen freundlicher Neigung ich fchon früs 
ber angenehme Kunfigaben verbantte, fchidtte mir von Toͤplitz nach Garlöbad 
eine höchſt merkwürdige Zeichnung. Sie if fehr wohl erhalten, in mäßigem 
Querfolio, von Peter Bifcher, dem trefflichen Erzgießer, mit der Feder fehr 
fauber gezeichnet, audgetufcht und angefärbt eine Allegorie zu Ehren Luthers 
vorftellend,, welcher bier als ‚Herkules fiegreich aufgeführt wird. 


24) Graf Carl Harrach, mit dem Ich vor vielen Jahren zu Garldbad, in 
©efellfchaft der Seinigen,, glüdlihe Tage verliebte, hatte ſich der Heilkunde 
gewidmer und darin durch eifriged Studium und getreuliche Ausübung bes 
deutend hervorgethan. Er begegnete mir wieder an derfelbigen Stelle, das 
alte Vertrauen trat fogleich wieder ein und ed eröffnete fidh von dem biöherigen 
Lesen und Treiben die erfreulich wirkſamſte Unterhaltung. 


25) Zwar Fein Kleidungsſtück, aber ein zum Ankleiden höchſt nöthiges 
Erfordernig, welches wohl zu errathen feyn möchte, war in feltenem Grade 
verziert worden. Es begrüßte mich Im böhmifchen Gebirg an meinem Ges 
burtdtag aud weiter Terne, und fein blumenreicher Anblick ergötzte mich mit⸗ 
ten zwiſchen Bichten und Tannen. 


26) Aus der Strophe ſelbſt erflärbar: dad Bildniß des Freundes, In einer 
audgeleerten Schachtel getrodneter Früchte überfandt. 


27) Die Tochter eined Freundes, mir dem man freiheitere Sabre zuges 
bracht, der nun aber längft entfernt lebte; diefe findet zufällig unter den aus⸗ 
geftellten Waaren ded Srauenvereind ein Tafchenbudy von dem Dichter dorthin 
geſchenkt, eignet fich’d an und verlangt dazu einige Worte von deffen Hand. 

28) Fräulein Wotowska, Schwefter der Madam Szymanowska, von eini⸗ 
gen vielleicht eingebildeten Leiden geplagt, fchen und anmutbig, mitunter 
traurig geflimmt und vom Tode fprechend. Ein geiftreicher Freund fchrieb im 
ihr Stammbuch ein Teſtament, worin fie Ihre höchſt liebenswürdigen Eigens 
(haften und Vorzüge einzeln und an verfchledene Perfonen vermadht. Der 
Scherz konnte für fehr anmuthig gelten, indem der Bezug der Legate auf die 
Regatarten theils Mängel, theild gefteigerte Vorzüge derfelben andeutete, und 
ich ſchrieb diefed Gedicht unmittelbar In jener Boraudfegung. 

29) Eine Sefellfchaft verfammelter Weimarlifcher Freunde Hatte ſich ver 
abredet meinen Geburtötag zu felern und ich veranftaltete, ald die Nachricht 
zu mir fam, dag die beiden Strophen gerade am Schluß des Feſtes zu dank⸗ 
barer Erwiederung konnten vorgetragen werden. 


